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Vorrede.
Die nachſichtsvolle Aufnahme meiner Ueberſetzung

von Horazens Oden gab den erſten Gedanken zu
der Arbeit, womit ich gegenwartig es wage, vor dem

Publicum aufzutreten. Wer ſich die Muhe nehmen
will, beide Ueberſetzungen mit einander zu vergleichen,
wird ſie in manchen Stucken ahnlich, in andern ab—

weichend finden. Die großte Verſchiedenheit zeigt
ſich wohl in den Grundſatzen, die mich hier und
dort bei meiner Verdeutſchung leiteten; auf welche
aber der beſondere Charakter von beiden Dichtern
ganz naturlich fuhrte.

Die gewiſſenhafte, oft angſtliche Treue, die
bei der Uebertragung des Lyrikers erſtes, hochſtes

Geſetz fur mich war, ſchien mir, auf dramatiſche
Producte angewendet, nicht an ihrem Orte zuſeyn.
Vielmehr habe ich mich beſtrebt, den Terenz ſo reden
zu laſſen, wie er ſich ausgedruckt haben wurde, wenn

er deutſch geſchrieben hatte. Jn wiefern dieſes Be—
ſtreben mir gelungen ſey, mögen competente Richter

entſcheiden; ſoviel ſagt mir mein Bewußtſeyn, daß
ich alle Krafte dazu aufgeboten habe. Jſt daher die
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iv Vorrede.Ueberſetzung mißrathen, ſo klage man mein Unver—

mogen, nicht meie Nachlaſſigkeit an. Dieß harte
Letheil ſpreche ich mir ſelbſt im voraus; nur die
Gerechtigkeit bitte ich mir angedeihen zu laſſen, daß

man nicht auf einzelne verungluckte Stellen
wogegen auch die redlichſte Sorgfalt nicht ſchutzet
ſondern auf den Gehalt des Ganzen die richterkiche

Sentenz grunde.

Vielleicht bedarf es einer Rechtfertigung, warum

meine Wahl gerade auf dieſen Schriftſteller fiel; um
ſo mehr, da es an neuen Ueberſetzungen deſſelben

nicht mangelt. Ein Hauptbewegungsgrund lag
freilich in mir ſelbſt und meiner Lage; das heißt,
Terenz war fruhzenig einer von meinen Lieblings—

ſchriftſtelern, mit dem immer vertrauter zu werden,

ſeit vielen Jahren Berufspflicht mich auffordert.
Dennoch wurde ich nie. zu einer Ueberſetzung deſſel—

ben. mich entſchloſſen haben, wenn das deutſche Ge

wand, womit man in dem letzten. Decennium ihn et
lichemal auftreten ließ, mir ſeiner vollkommen wur—
dig geſchienen hatte. Fern ſey hier jeder Gedanke,

anderer wurdigen Manner Arbeiten zu verklemern,
und mit ſelbſtgefalligem Stolze uber ſie mich zu er—

heben. Nur meyne ich, fur den neuen Ueberſetzer
eines Autors ſey die Bemuhung, ſeme Vorganger

im Ganzen zu ubertreffen, unerlaßbare Pflicht.
Und



Vorrede. vUnd ſo geht einer meiner erſten Wunſche in Erful—

lung, wenn die gegenwartige Verdeutſchung, nach
emiger Zeit, Veranlaſſung zu einer muſterhafteren
werden ſollte.

Dasjenige, worin mein jetziges Werk mit dem
angefuhrten vorherge' enden die größte Aehnſlichkeit

hat, ſind unſtreitig die Noten, oder wenn wan
will der Commentar. Und in der That, ich ge—
traue hier eher, dieſen Ausdruck zu gebrauchen, weil
Terenz noch nicht ſo gelehrte und geſchmackvelle Jn—

terpreten gefunden hat, uls Hotaz, folglich zu Be
merkungen jeder Art reichhaltigeren Stoff darbot.
Die Zweibrucker Ausgabe eine der ſchonſten Hand—

ausgaben irgend eines Klaſſikers, von allen, die ich
kenne liegt daben zum Grurde; was alſo dort
ſchon erlautert iſt, darf man in meinen Noten nicht
ſuchen, wohl aber die nöthigen Zuſatze, mitunter
auch Berichtigungen, beides in Ruckſicht auf Jnter—

pretativn und Kritik. Kurz, meine Noten verbrei—
ten ſich uber alle und jede Stellen, die mir entweder
noch im Dunkeln zu liegen ſchienen, oder woruber
die Ausleger ſich theilen. Jm erſteren Falle wird

man nicht ſelten auf neuer Bahn mich finden; im
letzteren war es mein Beſtreben, nach ſorgfaltig

angeſtellter Prufung zu wahlen. Und ſo, hoffe
ich, ſoll derjenige, welcher meine Ueberſetzung

X3 nebſt



vr Vorrede.nebſt dem Commentar mit der erwahnten Hand

ausgabe des Terenz verbindet, zur Erklarung deſſel—
ben nicht leicht etwas vermuſſen. Wenigſtens war
das einer der Hauptzwecke, worauf ich hinarbeitete.
Was fur Hilfsmittel dabei benutzt worden ſind, wird

der Gebrauch ſelbſt lehren.

Auch uber andere Puncte, beſonders uber die

Wahl des deutſchen Ausdrucks, ſuche ich oöfters
gegen meine Leſer in den Noten mich zu rechtferti—

gen. Aus dieſem Grunde mochte es zur Verhutung
mancher Mißverſtandniſſe dienen, wenn kunftige
Beurtheiler des Werks ſich die kleine Muhe nicht
verdrießen laſſen, bei auffallenden, beſonders ge—
formten Stellen die Noten zu yergleichen. Dort
werden ſie finden, warum ich einen ſtumpfſinnigen
Bramarbas von Officier mit franzoſiſchen Brocken,
Provinzialiſmen, hier und da auch Sprachunrich—
tigkeiten um ſich werfen laſſe; warum ein tolpiſcher
Jungling, wie Chremes im Kaſtraten, die Sprache
ſeines Dorfes redet, u. ſ. w. Daß ich aber, ohne
mein Original auf ahnlicher Spur zu finden, nichts
dergleichen gewagt habe, verſteht ſich von ſelbſt.

ut

Lange ſchon glaubte ich, daß eine metriſche

Ueberſetzung des Terenz ihr Gluck ſchwerlich machen

wurde, als mir eine Recenſion in der Allgemeinen

Deut



Vorrede. vrr
Deutſchen Bibliothek“) in die Hande fiel, die mich
in dieſer Meynung immer mehr beſtarkte. Eine
Stelle daſelbſt iſt ſo gut geſagt, und harmonirt ſo
vollkommen mit meinen Jdeen von einer beifallswur—

digen Ueberſetzung des Terenz, daß ich mir das Ver—
gnugen. nicht verſagen kann, ſie anzufuhren.

„Jſt Terenzens Sprache darum poetiſcher, weil
ſie in eine' Art von Sylbenmaß eingerahmt iſt? oder

ſcheint es nicht vielmehr, als habe er ſich der letzteren

nur bedient, um dem Herkommen auf der Buhne
ein Genuge zu leiſten? Terenz bewegt ſich in ſeinem

Sylbenmaße ſo frei, daß ſeine Sprache oft nichts

weiter als eine numeroſe Proſe ſcheint; und uns
dunkt, ein Ueberſetzer, welcher hier eine Ausnahme

von der allgemeinen Regel machte, ſemen Dichter in

wohlklingende Proſe aufloßte, den Dialog fleißig
bearbeitete und rundete, und mit Einem Worte, ihm

die ganze Eleganz des lateiniſchen Originals gabe,
wurde dem Geſchmack vernunftiger Leſer weit mehr

Genuge thun, als der, welcher ihn in einformigen
Jamben einherſchleichen oder ſtolpern ließe.

Hoffentlich wird man es nicht ungern ſehen,
daß ich etliche kleine Aufſatze, die zur Erlauterung

m Xa4— unſers
x) Band 111. St. lI. die Beurtheilung des Kaſtraten

vdom Terenz nach Schmieders Ueberſetzung.
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unſers Komikers wichtig ſind, in dieſes Buch aufge—
nommen habe. Dahin gehort die Flogeliſche Ab—
handlung uber die theatraliſchen Larven der Alten,
worauf ich S. 73 verwieſen hatte, am Ende der An
merkungen zur Andria; die verſchiedenen Bemerkun—

gen uber den Charakter des Selbſtpeinigers, zum

Beſchluß dieſes Luſtſpiels; endlich die Notitz vom
Urſprung und Fortgang der Romiſchen Schau—
ſpiele, ſo wie vom Leben und den Schriften des
Terenz, welche auf dieſe Votrede folget, und aus
Eſchenburgs dramatiſcher Bibliothek entlehnt iſt.

Jch hatte wohl noch manches auf dem Herzen,
was ich meinen Leſen ſagen konnte; aber wozu?
Sachkundige Manner werden ſchon felbſt finden, wie

gros der Werth oder! Unwerth des Productes ſey,
das ihnen hier vorgelegt wird, und woruber ihr be—
lehrendes Urtheil der Verfaſſer mit Sehnſucht er—
wartet. Fallt diefes nicht ungunſtige aus, ſo wird
der andere Theil, dem blos die letzte Feile noch abgeht,

unverzuglich nachfolgen.

Gießen den 26ten Aprit

 12794.
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Urſprung und Fortgang der Schauſpiele,

und beſonders des Luſtſpiels, bei den

KRomern.

Gleich bei der erſten Grundung Roms wurden
Schauſpiele und offentliche Luſtbarkeiten von der Art,

wie ſie damals ſchon in Jtalien, und beſonders in He—

trurien, ublich waren, auch in dieſen neuen Staat
eingefuhet. Man erinnere ſich nur des bekannten
Raubes der Sabinerinnen, der bei Gelegenheit eines
vom Romulus angeſtellten Schaufpiels geſchah. Meh—

rere Spuren dieſer Art finden ſich in der nachſten Folge
der romiſchen Geſchichte; wiewohl, nach einer bekann—

ten Stelle des Livius,) der eigentliche Anfang No—
mifcher Theaterſpiele, die von hetruriſchen Gauklern

aufgefuhrt wurden, erſt in das 39 iſte Jahr nach Er—
bauung Roms zu ſetzen iſt. Aber auch dieſe Schau—
ſpiele waren noch weit von der nachherigen, und faſt
ganz griechiſchen, Form und Einrichtung derſelben ent—

fernt. Se waren blos ſtummes Spiel, und mit
Muſik begleiteter Tanz. Bald nachher verband man

dieſe pantomimiſchen Vorftellungen mit ungebildeten

X— Verſen
*y L. VII. e.
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Verſen aus dem Stegereif, voller Spott und Muth-—
willens; und hieraus entſtand ein, dem griechiſchen

ahniiches, ſatyriſches Drama oder Miſchſpiel. Erſt
im Jahre 514 nach Roms Erbauung, als die Komo—
die der Griechen ſchon zur hochſten Ausbildung gedie—

hen war, gab Livius Andronicus zu Rom die erſten
Schauſpiele, in welchen eine zuſammenhangende Fa—

bel zum Grunde lag, und die, ſo viel ſich jetzt noch
von ihnen urtheilen laßt, wahrſcheinlich nach der
griechiſchen Form eingerichtet waren; denn ihr Urhe—

ber war von griechiſcher Abkunft. Hiedurch ſowohl,
als durch die aligemeine, in allen Gattungen der
Schreibart den Romern gewöhnliche, Anhanglichkeit

an griechiſche Muſter, wurde die Beibehaltung dieſer
Form auch in der Folge veranlaßt.

Ganz laßt ſich indeß dem romiſchen Schauſpiel

rin gewiſſer Nationalcharakter nicht abſprechen; und
es giebt einige Arten von Schauſpielen, die, wo nicht
durchaus romiſchen, doch wenigſtens italiſchen, Ur—

ſprungs, und bei den Griechen nicht emgefuhrt wa—
ren. Dahin gehoren zunaächſt die Atellaniſchen Schau

ſpiele, die von der kampaniſchen Stadt Atella den
Namen hattenn, und von den Oſeiern entlehnt wur—
den. Sie hatten viel Aehnlichkeit mit den ſatyriſchen.
Schauſpielen der Griechen, und man ſpielte ſie, auch

ſelbſt in den ſpatern Zeiten noch, gewohnlich in der

—Sat oſci



Joc xIoſciſchen Mundart. Pomponius, der erſt in den
ſpatern Zeiten der Republik lebte, war nicht ſowohl,
wie ihn Vellejus nennt, ihr Erfinder, ſondern nur
ihr Verbeſſerer, der vielleicht den ſonſt darin herrſchen—

den muthwilligen Ton maßigte, und die romiſche
Mundart brauchte. Auſſer ihm werden auch Navius,

Novius und Memmius als Verfaſſer von Atella—
nen genannt; ſie wurden folglich nicht extempo—

rirt, ſondern, wenigſtens dem Hauptinhalte nach,
niedergeſchrieben. Jhr ganzer Charakter ſcheint ſich

freilich mehr zum Poſſenſpiele, als zur ernſthaften
Schauſpielgattung hingeneigt zu haben; es laßt ſich
aber ſchwerlich etwas Gewiſſes daruber beſtimmen,

da uns keins dieſer Stucke mehr ubrig iſt Sie
erhielten ſich ubrigens lange, ſelbſt noch unter den er—

ſten Kaiſern, auf der romiſchen Buhne. Eme an
dre, den Romern, wie es ſcheint, allein eigne komi-
ſche Gattung waren die mit den Atellanen beſtandig

verbundenen Exodien, eine Art von kleinern Nach—
komoödien und Zwiſchenſpielen, die allmahlig aus den
ſatyriſchen Dramen entſtanden. Wie es ſcheint, wa

ren ſie eine Art von Parodie der in den vorhergehen—
den Schauſpielen, beſonders den Atellanen, ernſt—

hafter

Ueber die verſchiednen Vorſtellungsarten der Gelehr—

ten von dem Charakter dieſer Schauſpielgattung ſ.
Siogels Geſch. d. kom. Lit. B. IV. S. 89.



xXII hJo(chafter bearbeiteten Fabel, die durch ſie in ein lacher—
liches Licht geſetzt, und karrikaturmaßig dargeſtellt
wurde. Auch ſcheinen ſie ſatyriſche Ausfalle und per—
ſonliche Anzug chkeiten enthalten zu haben.

Die eigentliche, nach griechiſchem Muſter ge—
formte Komodie der Roömer hatte noch ihre verſchie—

denen Arten und Benennungen. Jn Ruckſicht auf
die darin gebrauchte Kleidung der Schauſpieler, war
ſie entweder palliata, mit griechiſcher Tracht und grie—
chiſchen Perſonen, oder togata, worin Kleider und

Charaktere romiſch waren, und die auch praetextatae
und trabeatae hieſſen, wenn Perſonen hohern Ran—

ges, welche dergleichen Kleidung trugen, in ihnen
auftraten. Die tabernaria ſcheint nicht von dem
ſchlechten, bloß bretternen Schauplatz, auf dem ſie ge—
ſpielt wurde, ſondern mehr von der niedrigen Volks—

klaſſe benannt zu ſeyn, aus welcher die darin ſpielen

den Perſonen genommen waren. Griechiſche Fabeln,

Perſonen und Sitten ſcheinen indeß meiſtentheils und
vorzugsweiſe von den komiſchen Dichtern der Romer
gewahlt und nachgebildet zu ſeyn; und uberhaupt

gelangte ihre kömiſche Buhne niemals weder zu der
Origmalitat noch zu dem wirkſamen, beſonders po—
litiſchen, Einfluſſe der Griechiſchen. Dieß geſtehen

ihre Kunſtrichter ſelbſt. In comoedia, ſagt Quin—
tilian maxime claudicamus. Vix levem

conſe-

L. X. c. 1.



o( xiirconſequimur umbram, adeo ut mihi ſermo ipſe
Romanus non recipere videatur illam ſolis con-
ceſſam Atticis venerem, quando eam ne Graeci
quidem in alio genere linguae obtinuerint.
Und Gellius:“ Comoedias lectitamus noſtrorum
poetarum ſumtas ae verfas de Graecis At-
qui euin legimus eas, nihil ſane displicent; quin
lepide quoque et venuſte ſcriptae videantur, pror-
ſus ut melius poſſe fieri nihil cenſeas. At enim
ſi conferas et componas Graeca ipſa, unde illa ve-
nerunt, ac ſingula conſiderate atque apte junctis

et alternis lectionibus committas; oppido quam
jacere atque ſordere incipiunt, quae Latina ſunt:
ita Graecarum, quas aemulari nequiverunt, face—
tiis atque luminibus obſolescunt.

Als Eigenheiten der romiſchen Komodie ſind
auch noch die Umſtande anzufuhren, daß ſie keinen

Chor, aber dagegen einen Preolog hatten, der die Zu—

ſchauer mit dem Hauptinhalte des Stucks und mit

den. vorlaufigen Umſtanden der Handlung bekannt
machte, und daß auch ihre ganze Vorſtellungsart
und theäträliſche Declamation ſich in manchen Stu—

cken von der griechiſchen unterſchied. Nicht langer,
als bis ins zweite Jahrhundert nach C. G., ſcheint
ſich die eigentliche Koinodie der Romer auf der Buhne

erhalten

I.. c. 23.
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erhalten zu haben, und allmahlig von den immer mehr

Beifall gewinnenden Mimen, Pantomimen, und
andern minder regelmaßigen Schauſpielarten, ver—
drangt zu ſeyn.

Die Anzahl der romiſchen Komiker, deren An—
denken ſich, wo nicht in einigen. Fragmenten, doch
wenigſtens durch Anfuhrung ihrer Namen erhalten

hat, iſt weit kleiner, als die Zahl der griechiſchen
Dichter dieſer Art“). Jene Bruchſtucke, welche uns
noch von einigen derſelben ubrig ſind, beſtehen blos
aus einzelnen Verſen und moraliſchen Spruchen, die

gelegentlich von andern romiſchen Schriftſtellern als

Beiſpiele und Belage angefuhrt werden**). Die
beiden einzigen komiſchen Dichter, von welchen wir
noch ganze Luſtſpiele beſitzen, und die auch ſchon im

Alterthum die beruhmteſten waren, ſind Plautus
und Terenz.

S. Fairicii Biblioth. Lat. ex ed. Erueſti, Vol. IIJ. p.

238. und Sglogels Geſch. der kom. Litt. B. IV. S. 165.

au) S. Corpus vett. poetar. latinor. Aurel. Allobr.
1640. 4.

Publius
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Publius Terentius Afer.

Der eigentliche Geſchlechtsname dieſes in ſo man—

cher Ruckſicht ungemein ſchatzbaren romiſchen Luſt—

ſpieldichters iſt uns nicht bekannt; denn er erhielt den

Namen Terentius von ſeinem Herrn, dem romi—

ſchen Senator Terentius Lucanus, der ihm die
Freiheit ſchenkte. Auch iſt der Beiname eines

Afrikaners zu unbeſtimmt', um ſeinen eigentlichen

Geburtsort angeben zu konnen. Das ss6rſte Jahr
nach Erbauung der Stadt“) war vermuthlich das

Jahr ſeiner Geburt. Die Zeit, wann, und die
Art, wie er nach Rom gekommen, laßt ſelbſt Do

nat, in ſeiner Lebensbeſchreibung unſers Dichters,

zweifelhaft; vielleicht wurde er durch die Numidier

dahin

Demnach wure Terenz neun Jahre vor des Plautus
Tod und des Secipio Aemilianus Geburt: ſo wie eilf

2Jabre, ehe Scipio Africanus der Aeltere ſtarb, zur
Welt gekymmen.



nvi )Jodahin verkauft. Sein gedachter Herr gewann ihn

lieb, und ſorgte fur die fruhe und zweckmaßige Aus—

biidung ſeiner glucklichen Talente. Jn der Folge

erwarb er ſich die zu ſeiner volligen Ausbildung ohne

Zweifel ſchr zutragliche Fteundſchaft der edelſten und

aufgeklarteſten Romer, heſonders des Lalius und
des afrikaniſchen Seipio. J Ungeachtet dieſer. Vor

theile, und des großen, eintraglichen Beifaus ſei-

ner Schauſpiele, ſou er doch aus Mißrergnugen Rom

verlaſſen haben, und nach Athen gegangen ſeyn.

Er ſtarb, entweder durch einen Schiffbruch, oder zu
Stymphalus in Arkadien, im Jahre. Roms 594.

Es ſcheint, daß Terenz niemals mehr. glz die ſechs.

Luſtſpiele verfertigt habe, die uns nechehollttandig

von ihm erhalten ſind; und dieſe wurden. ſchon von.

den Alten als die beſten und vollendeteſten, in ihrer.

Art geſchattt. Durchaus verrathen ſie.mehr Zlusbil-

dung und Berfeinerung des komiſchen Charakters,

des Plans, der Sprache, der Sitten, als die Ko1

modien des Plautus; und ſchon die beſſere Wahl,

welche Terenz in Anſehung des griechiſchen Dichters

Menander traf, den er, ſeinem eigenen Geſtand

yiſſe



S )00 lniſſe nach, vorzuglich nachahmte, veranlaßte dieſen

Vorzug. Die Charaktere ſeiner handelnden Perſo—

nen ſind faſt durchgehends der Wahrheit und Natur
gemaß angelegt und durchgefuhrt; und uberall ver—

rathen ſeine Scenen eine mehr als gewohnliche ver—

traute Kenntniß des Herzens und des Lebens. Auch

wußte er den Grad des Leidenſchaftlichen, welchen

die komiſche Schauſpielgattung vertragt, ſehr weiſe

und glucklich zu treffen und zu benutzen. Dadurch

ſind ſeme Stucke nicht bloß von Zeit und Ort ab—
hangig, ſondern immer noch hochſt lehrreich und un—

terhaltend fur jede Nation uud jedes Zeitalter gewor

den. Jn der dramatiſchen Kunſt war er Meiſter,

wie das ſchon aus der Anlage und FJuhrung ſeiner

Entwurfe ſichtbar iſt. Jm eigentlich komiſchen Aus-

drucke war er zwar maßiger, aber auch feiner und

anziehender, als Plautus.

Die Kritik wurde freilich gar ſehr dabei gewin

nen, und wahrſcheinlich wurde ſelbſt der Werth der

Terenziſchen Luſtſpiele nicht dabei verlieren, wenn

wir jetzt noch die Originalſtucke Menander's beſaßen,

welche die Grundlagen derſelben ausmachen. Denn

der



AVIII J5(der romiſche Dichter war nicht ſfklaviſcher Kopiſt,

nicht wortlicher Dolmetſcher des griechiſchen. Jn den

Prologen rechtfertigt er ſich zur Genuge gegen die

ihm gemachten Vorwurfe dieſer Art, und macht uns

mit der Manier ſeiner Nachahmung naher bekannt.
Aus allem ſieht man, daß ſein, gewiß nicht gemei—

nes, eignes Talent an. der Bearbeitung ſeiner
Schauſpiele keinen unbetrachtlichen Antheil hatte.

Bald entlehnte er den Stoff ſeines Stucks aus zwei

verſchiedenen Komodien des Griechen, und verband

ſie, durch Hulfe eines untergeordneten Plans, in Ein

Ganzes. Bald vervielfaltigte er die Charaktere ei—

nes gar zu einfachen Subiects, oder anderte ſie will—
kuhrlich ab. Und wie piel eigenthumliches Verdienſt

erwarb er ſich nicht durch ſeinen meiſterhaften Dia—

log, der ſo viel Natur, Wahrheit, Leichtigkeit und

Anmuth hat!

Das
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Madchen von Andros
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Aufgeführt bei den Megalenſiſchen Spielen, als M. Ful—
vius und M. Glabrio ceuruliſche Aedilen waren, durch
die Geſellſchaft des L. Ambivius Turpio und des L.
Atilius von Praneſte. Die Muſtik beſorgte Flaccus,
des Claudius Fretgelaſſener, wobei er ſich der gleichen
Floten, beides der.rechten und linken, bediente. Das
Stuck iſt ganz in griechiſcher Manier. Die Vorſtel-

lung geſchah unter dem Conſulate des M. Marcellus

und En. Sulpicius (d. i. im J. Roms 587)
ul



Perſonen.
Der Prolog.
Simo, Vater des Pamphilus.
Pamphilus.
Soſia, Freigelaſſener des Simdn

Davus, Sklave.
Myſis Sklavin.
Charinus, ein Jungling.
Byrrhia, Sklave.
Lesbia, Wehmutter.
Glycerium, Tochter des Chremes.

Chremes.
Crito, ein Fremder.
Dromo, Schließerknecht.

Stumme Perſonen.
Chryſis, Freudenmadchen.

Archillis, Sklavin.

Die Scene iſt eine Straße zu Atben, wo Simo und
Glycerium wohnen.

ν



Prolog.
c
erenz, wie er zuerſt den Gedanken faßte, Schau

ſpiele zu verfertigen, glaubte fur weiter nichts ſorgen

Zzu durfen, als fur den Beifall des Publieums.
Doch in dieſer Erwartung ſieht er ſich machtig ge—

tauſcht; er muß auf Prologe nicht etwa, die

Zuhorer mit dem Jnhalt ſeiner Stucke betannt zu
machen, nein, die Afterreden eines alten mißgun—

ſtigen Dichters zu beantworten einen Theil ſeines

Fleiſes verwenden. Horen Sie nur, was dieſe
Herrn an unſerm gegenwaritgen Luſtſpiele auszuſe

tzen finden.

Wir haben vom Menander eine Andria und

eine Perinthia. Wer init Einemn dieſer zwei Stucke

verttaut iſt, der kennt ſie beide. Denn der Jnhalt

iſt beinahe derſelbe, ohngeachtet Manier und Stil

verſchieden ſind. Da geſteht nun unſer Dichter,
daß er aus der Perinthia, was ihm zu paſſen ſchien,

in die Andriag herubergenommen, und nach Wilt—

A 2 kuhr
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kuhr gebraucht hat. Eben dieſes Verfahren iſt es

woruber Jene ein ſolches Geſchrei erheben, und
muhſam darzuthun ſuchen, ſes ey fehlerhaft, zwei

Stucke in eins zu vermengen. Traun! ein Urtheil,

das die Herrn Beurtheiler in ihrer volligen Bloße

zeigt. Denn der Vorwurf, den ſie Terenzen machen,
trift nicht ſowohl dieſen, als vielmehr einen Navius,

Plautus und Ennius, die er hierin zu Vorgangern

hat. Und ſolcher Manner Nachlaßigkeiten wird er
ſtets ſeiher Nachahmung wurd ger halten, als die

ſchulerhafte Regelmaßigkeit jener Kunſtrichter.

Rathen mocht' ich ihnen ubrigens, ſich in Zu—

kunft ruhig zu halten, und ihr Schmahen einzu—

ſtelen, wenn ſie nicht ihre eigne Schande horen
wollen. Sie aber, meine Herrn! ſchenken Sie

uns Jhre Gewogenheit, und geneigtes Gehor
Unterſuchen Sie kaltblutig, ob man man von un—
ſerm Dichter ſich noch etwas verſprechen durfe; oh.

die Schauſpiele, welche er in der Folge bearbeiten

wird, Jhrer Aufmerkſamkeit, oder der Verbannung

von der Buhne werth ſind.

————νr
Erſter
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Erſter Aufzug.

Erſter Auftritt.
Simo, So ſia. Einige Sklaven mit Victualien.

Simo. (iu den Sklaben) Jhr, tiaqt das da hinein; fort!

Du, Soſia, bleibe; auf ein Paar Worte.
Soſia. Schon gut. Nicht wahr, ich ſoll fur die gehö—

rige Zubereitung der Dinge da ſorgen?

Simo. Nein; was Anders.
Soſia. Nun, was kann ich Jhnen denn ſonſt noch

durch meine Geſchiklichkeit dienen?
Simo. Zu meinem jetzigen Vorhaben braucht es nicht

deiner Geſchiklichkeit; wohl aber der Treue und Verſchwie—
genheit, die ich ſtets bei dir gefunden habe.

Soſia. Sie machen mich voller Erwartung.
Simo. Du weißt, Soſia, daß du von dem Augenblick

an, da ich dich als einen kleinen Jungen kaufte, ſtets einen
villigen und nachſichtsvollen Herrn an mir gehabt haſt. Jch

machte dich, weil du brav und ehrlich dientent, aus einem
Sklaven zu meinem Freigelaſſenen die großte Belohnung,

die ich dir geben konnte.

Soſia. Bei mir bleibt das unvergeſſen.
Simo. Und ich finde nicht Urſache, es zu bereuen.
Soſia. Mein Herr,es iſt mir eine wahre Freude, wenn

meine ehmaligen oder jetzigen Dienſte Jhren Beifall haben;

und ich weiß es Jhnen Dank, daß Sie dafur erkenntlich ge—
weſen ſind. Aber die ewige Wiederhohlung davon wird
nachgerade mir laſtig. Faſt ſollte man denken, Sie woll—

A3 ten
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ten mir dadurch Undank vorrucken. Alſo kurz und gut,
was iſt zu Jhrem Befehl?

Suno. Nun ja. Aber das muß ich dir vor allen Din
gen ſagen, mit der Hochzeit da iſt es nicht Ernſt, wie du
dir pielleicht einbildeſt.

Soſia. Warum thun Sie aber ſo?
Simo. Um dir den wahren Aufſchluß uber meines

Sohnes Lebensweiſe, uber meinen Plan und uber mein An—
liegen an dich zu geben, mußſ ich dir alles von Anfang
erzahlen. Alſo, Soſia, wie Pamphilus nunmehr die
Kinderſchuhe ausgetreten hatte, und ſein eigner Herr wurdez
(denn vorher war es nicht moglich, von ſeinem Charakter

etwas mit Gewißheit zu ſagen, ſo lange noch Jugendj
Furcht und der Paädagoge ihn einſchrankten.

Soſia. Naturlich)
Simo. Da machte ers gar nicht, wie der groſe Haufe

unſrer jungen Leute, von denen, wie du weißt, faſt jeder

ſeine geſchworene Liebhaberei hat. Der Eine halt ſich
Pferde, der Andere Jagdhunde, ein Dritter widmet ſich
der Philoſophit. Keine von dieſen Beſchaftigungen hatte
einen vorzuglichen Reiz fur meinen Sohn; er trieb ſie alle,
aber jede mit Maas und Ziel. Das freute mich.

Soſia. Und das mit Recht. Denn meinem Bedunken
nach bleibt es eine goldne Lebensregel: Hubſch bei der Mit

telſtraße geblieben.

Simo. Das war ſo ſeine Lebensweiſe. Jeder von ſei—
nen Geſellſchaftern war ihm recht, mit jedem konnte er

auskommen. Er uberließ ſich ihnen gqnz, ſchikte ſich in
ihre Launen, hielt keinem das Widerpart, begehrte vor nie-
manden etwas voraus. Die leichteſte Manier, uneinge—
ſchrankten Beifall zu erhglten, und ſich Freunde zu machen.

.So.



)0Cc 7Soſia. Da hat er weißlich dran gethan. Denn wer
heutzutage Freunde haben will, muß braos hefiren; ſagt
Einer die Wahrheit, dfm zeigt man die Thure.

Simo. Unterdeſſen zog vor ohngefahr drei Jahren eine

Weibsperſon aus Andros hierher in unſre Nachbarſcwaftz
ein Entſchluß, wozu Durftigkeit und hartherzige Verwand—
ten ſie genothigt hatten. Das Muadchen war ſehr reuzend,
und in der beſten Jugendblute.

Soſia. O weh! ich furchte die Andrierin bringt uns
nichts Gutes.

Simo. Anfangs hielt ſie ſich ganz eingezogen, lebte
ſparſam, brachte ſich mit Wollſpinnen und Wirken durch,

und ließ ſichs ſauer werden. Aber nicht ſo bald hatie em
und der andre Liebhaber mit groſen Verſprechungen ſich bei
ihr eingefunden, als auch ſie von dem allgemeinen Hange
der Menſchen, ein muhevolles Leben mit einem wollunigen
zu vertauſchen, hingeriſſen wurde. Kurz, ſie oblieb gegen
dergleichen Vorſchläge nicht taub, und er wahrte nicht lange,
ſo trieb ſie ein ordentliches Gewerbe. Jhre damaligen Lieb—

haber nahmen, wie das ſo zu gehen pflegt, meinen Sohn
zur Geſellſchaft mit ſich dahin. Da dacht' ich ſogleich in
meinem Sinne: der iſt ſicher gefangen.; der hat ſein
Theil! Jch paßte des Morgens auf der jungen Leute Be—
dienten, die ab und zu giengen; fragte, he Junge, ſag
mir doch, wer blieb geſtern bei der Chryſis denn ſo hieß
das Madchen.

Soſia. Jch verſtehe.
Simo. Phadrus, war die Antwort, oder Clinia, oder

Niceratus (denn dieſe drei machten ihr damals zuſammen
den Hof). Nun aber Pamphilus Pamphilus!? der zahlte
eine Zeche, und ſpeißte mit. Das freute mich. Ein an—

Aa dermal
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dermal that ich dieſelbe Frage, und ſiehe da! auf meinen
Sohn kam niemals was heraus. Ha! dacht' ich, der iſt

vollkommen bewahrt, bas nenn' ich mir em Tugendbild
Denn wer mit Leuten des Gelichters zu ſchaffen hat, und
ſich demohngeachtet rein und unpefleckt erhält, der, Soſia/
braucht weiter keinen Hofmeiſter mehr. Mir machte das

herzliche Freude; jedermann in der ganzen Stadt ſprach
von ſeiner tadelloſen Auffuhrung, und wüunſchte mir Gluck
zu einem ſo wohlgerathenen Sohne. Um es kurz zu ma,
chen, Herr Chremes, durch das einſtimmige  Gerucht ver—
mocht, kam von freien Stürken zu mir, und bot mir ſeine

einzige Tochter mit einer reichen Ausſteuer zur Gattin
fur meinen Sohn an. Jch, ohne mich zu bebenken,
ſage Ja, und heute iſt der Tag, der zur Hochzeit angeſetzt

war.
Soſia. Je nun was iſt denn im Wege, daß ſie nicht

por ſich geht?
Simo. Hore nur. Ein paar Tage, nachdem dieſe Ab—

rede geſchloſſen war, ſtirbt da die Chryſis, unſre Nachbarin.

Soſia. O ſchon! Nun wird mirs wieder leicht ums
Herz; mir war bange vor der Chryſis.

Simo. Jetzt gieng mein Sohn mit den Liebhabern der
Chryſis im Hauſe häufig auf und ab; half ihnen Anſtalt
zur Leiche machen; war die ganze Zeit uber niedergeſchlagen;

vergoß mitunter auch manche Thrane. Das gefiel mir.

Dem, dachte ich, geht der Tod dieſer Perſon bei einer ent
fernten Bekanntſchaft ſo nahe. Wie, wenn er ſelbſt Lieb

haber geweſen ware? wie, wenn einmal die Reihe an mich—,

ſeinen Vater, kommen ſollte Mir alſo erſchien das Alles
in dem Lichte einer theilnehmenden Seele, und eines ge—

fuhlvollen Herzens. Um es kurz zu machen ich ſelbſt
gehe
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gehe ſeinetwegen mit zur Leiche, ohne mir fur jetzt noch
etwis Boſes träumen zu laſſen.

Soſia. Ha! wät iſt denn das?
Simo. Hore nur. Man tragt ſie fort. Wir hinter

drein. Indeſſen erblick' ich unter den Frauenzimmern, die
ſich da befanden, auf  einmal ein Madchen, jung, und

Soſia. Viellticht auch ſchon?
Simo. Ja, Soſia, und ſeine Miene ſo ſittſam, ſo rei-

zend  ach jum Entzucken! Weil mir nun die Perſon un—

tröſtlicher zu ſeyn ſchien, als die andern alle, und durch
das Edle in Geſtalt und Anſtand ſo vortheilhaft ſich unter—

ſchied; geh' ich zu den Sklavinnen hin; frage, wer ſie ſey.
Der Chryſis Schweſter, war die Antwort. Das fiel mir
ſogleich aufs Herz. Ha, ha! da ſtekts! daher die Thra—

nen! daher. das Mitleid!
Soſia. Wie iſt mir ſo bange, wo das hinaus witt!

Simo. Dee Leichenzug geht immer weiter; wir mit;
man gelangt zur Grabſtatte; legt ſite auf den Scheiterhau—
fen; weint um ſie. Mittlerweile tritt eben die Schweſter,
von der ich dir geſagt habe, ziemlich unvorſichtig und mit
augeüfſcheinlicher Gefahr ganz nahe zur Flamme. Jezt auf

einmal zeigt Pamphilus ganz auſſer ſich ſeine Liebe,
die er bis dahin ſo gut zu verheimlichen wußte. Er lauft
hinzu; ſchließt das Madchen in ſeine Arme „Theuerſte
Glycerium“', was machſt du? warum willſt du dich hin—
opfern?,So ſprach er; und ſie woraus iwan ohne
Muhe auf eine langere Bekanntſchaft ſchließen konnte
ſank liebetraulich auf ihn hin, und weinte.

Soſia. Was Sie ſagen!
Simo. Erboßt und voll Unwillens geh ich heim. Aber

immer hatt' ich noch nicht hinlangliche Urſache, ihm den

As5 Text
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10 )ocText zu leſen. Er hätte ſagen konnen: „was hab' ich ge
than, Vater? was verſchuldet? was verſehen? Einer Per

ſon, die ſich ins Feuer ſturzen wollte, that ich Einhalt,rettete

ihr das Leben., Und dagegen laßt ſich nichts einwenden.
Soſia. Allerdings Denn wollte man dem einen Ver

weis geben, der in Lebensgefahr Jemanden zu Hülfe kam;

was ware denn mit dem anzufangen, der Andern was Ue
bels oder einen Schaden zufügt?

Simo. Am folgenden Tage kommt Herr Chremes zu
mir, und larmt gewaltig uber die unerhorte Geſchichte.

„Pamphilus, hat man mir hinterbracht, und da das
Menſch aus der Fremde, leben wie Mann und Frau.,
Jch gebe mir alle Muhe, ihm das auszureden. Er aber
beſteht drauf. Am Ende trennen wir uns ſo, daß er ſein
Verſprechen in Anſehung der Tochter zurucknimmt.

Soſia. Nun, da werden Sie doch Jhren Sohn.
Simo. Auch ſo fand ich mich immer noch nicht herech

tigt, ihm einen Wiſcher zu geben.

Soſia. Wie das, lieber Herr?
Simo. „DVater, wurd' er geſagt haben, Sie haben

ja ſelbſt meinen Galanterien ein Ziel geſetzt. Die Zeit rückt

heran, wo ich nach andern Leuten mich bequemen muß,
Vergonnen Sie alſo, daß ich in der Zwiſchenzeit meiner

Laune folgen darf..
Soſia. Aber welche Veranlaſſung bleibt Jbnen denn,

ihn herzunehmen?
Simo. Sollte er aus Anhanglichkeit an ſein Mädchen

ſich gegen das Heirathen ſtrauben, dann iſt es furs Erſte

Zeit, den Verdruß, den er mir dadurch macht, zu
ahnden. Und deswegen geb' ich vor, er ſey Brautigam,
damn, wenn er ſich auf die Hinterfuße ſtellt, ich eine ge

grundete



)oc( 11grundete Urſache bekomme, ihn zu filzen. Auſſerdem hab'
ich noch die Abſicht, daß der verwunſchte Davus jetzt, da
ſie mir nichts ſchaden konnen, alle ſeine Ranke auslaſſen
moge. Denn ich bin verſichert, der wird mit Handen und
Fußen entgegenarbeiten; und das mehr, mir Verdruß zu
machen, als meinem Sohn einen Gefallen zu thun.

Soſia. Wie ſo?
Simo. Fragſt du? Das Dichten und Trachten des Kerls

iſt boſe. Aber merk' ich nur das Geringſte! Doch, wozu
all das Reden? Nimmt hingegen der Handel die fuür
mich erwunſchte Wendung, daß Pamphilus keine Schwie—

rigkeit macht, ſo bleibt mir nichts ubrig, als Herrn Chre—
mes zu gewinnen, und damit hoff' ich fertig zu werden.
Deine Rolle dabei wird ſeyn, dieſe Hochzeit recht wahr—
ſcheinlich zu machen, den Davus zu ſchrecken, meinen Sohn
zu beobachten, was er macht, was er fur Plane entwirft

mit dem Kerl.

Soſia. Gut, gut; dar ſoll geſchehen. Gehen wir jetzt

ins Haus.
Simo. Geh nur; ich komme nach.l

Zweiter Auftritt.
Simo, Dapus.

Simo. Ganz gewiß, mein Sohn hat keine kuſt zum
Heirathen. Das ſchließ' ich aus der Furcht, die Davus
eben blicken ließ, als er horte, die Hochzeit werde vor ſich

gehen. Aber da kommt er ſelbſt zum Hauſe heraus.

Davus. (ohne den Alten iu ſeben) Wohl hatte mich's
wundern ſollen, wenn das ſo hinginge; und immer war mir
bange, was es mit der ewigen Nachſicht unſers Herrn fur

ein



12 )o?ein Ende nehmen wurde. Als er vernommen hatie, mit
der Verheirathung ſeines Sohnes ſey es nichts, verlor er

kein Wort gegen Einen von uns allen, und nahm er gar
nicht ubel.

Simo. (leiſe) Aber nunmehr wird ers thun; und dir,
hoffe ich, foll es am ſchlimmſten bekommen.

Davus. Was er damit wollte? Wir ſollten ganz ge
troſt der falſchen Freude uns uberlaſſen, ſollten lauter Gutes
hoffen; wenn wir) dann eingeſchlafert waren, ſollte der
Schlag auf einmal uns treffen, ohne daß wir Zeit hätten
zur Ueberlegunqg, auf was Art die Hochzeit konne vereitelt
werden. Wie ſchlau!

Simo. Wasdo der Galgendieb nicht alles ſpricht!
Davus. (wird den Stn.v acwahr; vor ich) Sieh doch,

unſer Herr; den hatt' ich nicht geſehen.

Simo. Davus!
Davus. (thut als cah' er ihn nicht) He, was giebts?
Simo. Hierher, zu mir.
Davus. Was will dee?
Simo. Was ſagſt du?
Davus. Wovon?
Simo. Du fragſt? Mein Sohn,'heißt es in der

Stadt, ſey verliebt.
Davus. (eiſe) Das mag mir ein Anliegen furs

Publicum ſeyn?
Simo. Wirſt du wohl merken auf meine Rede, Kerl?
Davus. Recht gern, recht gern.
Simo. Jndeſſen mußt' ich ein unbilliger Vater ſeyn,

wenn ich gegenwartig darnach forſchen wollte. Denn was
er bisher gethan hat, geht mich nichts an. So lang es zu
dieſen Sachelchen noch Zeit war, hab' ich ihm herzlich gern

ſeine



Noc(c 13ſeine Freude gegunnt. Miber mit dem heutigen Tage muß
er eine andre kebenswel einſchlagen,; eine andre Auffuh—

rung fich zulegen. Sonach, Davus, fordr' ich von dir,
oder; wenn du meynſte bitt' ich dich, daß er nunmehr
wieder einlenke.

Davus. Wie ſoll ich das nehmen?
Simo. Altle Verliebte, ſagt man, ſehen ſauer drein,

wenn man ihnen eine Frau giebt.

Davus. So heißts.
Simo. Nimm t denn ein ſelcher noch obendrein ſich

einen Schurken vor Rathgeber, dann kann es nicht fehlen,
das ſieche Herz wird immer mehr mißleitet.

Davus. Das verſteh' ich nicht, bei meiner Ehre!

Simo. Nicht hm!
Davus. Nein; ich bin Davus, kein Oedipus.
Simo. Aliſo verlangſt du, ich ſoll, was noch zuruck

iſt, dir unverblumt ſagen?

Davus. Ja, allerdings.
Simo NMerlk' ich heute, daß du auf eine oder die andre

Art deine Ranke in Bewegung ſekeſt, dieſe Hochzeit zu hin-

gertreiben; oder daß du bei der Gelegenheit zeigen willſt,

wie pfiffig du ſeyſt; ſieh, Davus, dann will ich bis aufs
Blut dich peiſſchen laſſen, und lebenslanglich in die Muhle
ſchicken; mit der Verſicherung, und mit dem Schwure,
daß, wenn ich dich wieder herausnehme, ich ſtatt deiner
mahlen will. Nun? haſt du jetzt mich verſtanden? oder
vielleicht immer noch nicht?

Daupus.-O ja, vollkommen. Diesmal haben Sie ſich
recht deutlich ausaedruckt, und ohne den geringſten Umſchweif.

SESimo. Jn jedem andern Falle ſoll man mich lieber
anfuhren, als gegenwartig.

D. Nicht
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Davus. icht ſo hitzig, liebe Herr.
Simo. Treibſt du noch deingheſpotte? Gutt ich verſteh

dich. Aber ſoviel ſag' ich dir, ſieh dich wohl var; und
ſprich hernach nicht, es habe dich niemand gewarnt. Nimm

dich in acht.

Dritter Auftritt.
Davuns.

Jn Wahrheit, Davus, hier gilt weder Saumen noch
Zogern, ſoviel ich eben die Meynung des Alten uber die
Hochzeit vernommen habe. Und ſetzt man dieſer keine li—
ſtigen Vorkehrungen entgegen, ſo geh' ich oder Pamphilus
druber zu Grunde. Jch weiß wirklich nicht, wozu ich mich
entſchließe; ob ich des Pamphilus mich annehme, oder
dem Alten folge. Laß ich jenen im Stich, ſo zittr' ich für
ſein Leben; helf' ich ihm, ſo ſchrecken mich die Drohungen

des Alten, den man ſo leicht nicht hinters Licht fuhrt.
Fürs Erſte iſt ihm die Liebſchaft da ſchon bekannt; und
mich hat er voll Grimms in den Augen, damit ich bei
der Verheirathung ihm keinen Poſſen ſpiele. Merkt er
was, dann wehe mir! Wenn es ihm nicht etwa gar ein
fallt, eine Urſache vom Zaune zu brechen, und mich
ſchuldig oder unſchuldig uber Hals und Kopf in die
Muhle zu ſchicken. Aber nun noch eine neue Fatalitat!
Dieſes Madchen aus Andros, ſey ſie des Pamphilus Gat
tin oder Maitreſſe, iſt, ſchwanger von ihm. Und da hore
nur Einer, was die Leutchen alles wagen. Sie haben ſich
vorgenommen Gedanken eines verruckten, nicht eines
verliebten Gehirns in jedem Falle das Kind aufzuzie—
hen. Daher ſchmieden ſie jetzt unter einander ſo etwas von

einem Mahrchen, ſie ſey eines Athenienſiſchen Burgets

Tochter.



)Jo 15Tochter. „Es war einmal ein alter Kaufmann; der litt
Schiffbruch bei der Jnſel Andros; nicht lange hernach ſtarb
er, mit Hinterlaſſung eines kleinen Madchens, das nebſt
ihm war gerettet worden. Da nahm nun dieſe arme Waiſe
der Chryſis Vater zu ſich.,„Fabeleien! Jch wenigſtens laſſe

mir das ſobald nicht weiß machen; ſie indeſſen haben ſich in

die Mahte verliebt. Aber da kommt ja Myſis von ihr her—
aus. Jch muß fort aufs Forum, um den Pamphilus zu
ſprechen; ſonſt mochte dem ſein Vater uber den hals kom
men, bevor er den Handel weiß.

Vierter Auftritt.
Myſis. (kommt aus dem Hauſe der Glycerium,

und ruft die erſien Worte noch binein)

Jch habs ja eben erſt gehort, Archillis; die Lesbia
ſoll ich holen. Wirklich iſt das ein verſoffenes, leichtſin-

niges Weibsbild, und gar nicht die Perſon, der man ein
Frauenzimmer bei der erſten Niederkunft anvertrauen ſoll.

Jndeß ich hole ſie. Seht mir die garſtige Vettel! weils
ihre Zechſchweſter iſt! Hort mein Gebet, ihr Gotter! laßt
unſre junge Frau glücklich entbunden werden, und Jene
lieber bei Andern etwas verſehen. Aber wie kommt Pam
philus ſo athemlos daher? wehe, was mag das ſeyn! Jch
muß warten, um zu horen, ob dieſe Unruhe was Boſes zu
bedeuten hat.

Fünfter Auftritt.
Pamphilue, Myſis.

Pamphbilus. ſieht die Moſis nicht) Jſt das unter Men
ſchen erhort und erlaubt? iſt das zu verantworten fur einen
Vater?

Myiſſies. Was hat der? P. O



16 hoc(Pamphilus. O all' ihr Gotter und ihr Menſchen! was
heißt Mißhandlung, wenn das keine iſt? Er hatte beſchloſſen

mir heute eine Frau zu geben. Mußte man das nicht vor—

her mich wiſſen laſſen mußte man nicht vorher mit mir
ſprechen daruber?

Myſis. Jch Ungluckliche! was hore ich da?

Pamphilus. Und, was meynt man wohl? Herr Chre
mes, der nur ſeine Tochter aufgeſagt hatte, iſt andres Sinne
worden, weil er ſieht, daß ich auf meinem Sinne bleibe.
Hat ſichs denn der Mann ſchlechterdings in den Kopf geſetzt
mich von meiner Glycerium loszureiſſen? Gelingt ihm
das, dann bin ich ohne Rettung verloren. Jſt es moglich,

kann ein Menſch in der Liebe, und in allem, was er an
fangt, ſo unglucklich ſeyn, wie ich es bin? O all' ihr Got—

ter und ihr Menſchen! bin ich denn auf keine Weiſe im
Stande, von der Verbindung mit dem Chremes loszu—
kommen wie manche Geringſchatzung, wie manche De—

muthigung hab' ich daruber ſchon erduldet? Erſt war alles
richtig, alles abgethan. Auf einmnal bekomm' ich einen

Korb, und jetzt verlangt man mjch. wieder. Wie mag
das zugehn ganz gewiß, ineiine Vermuthung trugt mich

nicht; es muß ſein Häakchen haben. Niemand will das
Madchen ſich aufhangen laſſen, deswegen kommt man

zu mir. eMyſis. Himmel, was hore ich taüm kann ich ath

men vor Schrecken.
Pamphilus. Und was ſoll ich erſt von meinem Vater ſa

gen Lach! eine Sache von der Wichtigkeit ſo auf die leichte
Achſel zu nehmen! dieſen Augenblick, im Vorbeigehen auf dem
Forum, ruft er mir zu: Pamphilus, du mußt heute Hoch.
zeit machen; ſchick dich an; geh nach Haus. Mir war das

als



)o 17als ſagte er: geſchwind geh hin, und hang dich auf. Da
ſtand ich, wie verſteinert. Daß ich nur ein einziges Wort hatte
aufbringen konnen! oder irgend einen Vorwand, mocht' er
uübrigens ſo kahl, ſo erlogen, ſo unſtatthaft geweſen ſeyn, als er

wollte! ich, verſtummte. Ha! das hatt' ich vorher wiſſen ſollen.
Aber wenn jemand mich jetzt fragte, was würdeſt du denn ge—

macht haben ich wurde es ſo gemacht haben, daß ichs an—

ders machte als vorhin. Doch was ſoll ich gegenwartig zuerſt
anfangen? der Kopf iſt mir ganz zerriſſen uber die vielen Be—
ſorgniſſe, die mir darin herumgehen. Auf der einen Seite Liebe,

Mitleid mit bem armen Madchen, Furcht vor der Heirath; auf
der andern, Scheu vor meinem Vater, der bis auf den heutigen
Tag ſo nachſichtsvoll mich jede meiner Neigungen befriedi—

gen ließ; dem ſoll ich nunmehr vor den Kopf ſtoßen? ich
Unglucklicher! was fang' ich an? ich bin vollig uneniſchloſſen.

Myſis. Wie bin ich ſo bange, was dieſe Unentſchloſſen-
heit für ein Ende nehmen moöge. Aber ſetzt iſts hohe Jeit,

daß Er entweder mit ihr ſelbſt ſpreche, oder Jch uber ſie
mit Jhm. So lange unſer Herz unter Zweifeln noch
ſchwanket, kann das kleinſte Gewicht in der Wagſchale es
hierhin oder dorthin lenken.

Pampbilus.  Wer ſpricht da (wird ſie gewahr) He
guten Tag, Myſis.

Myſis. Jhre Dienerin, Pamphilus.
Pamphilus. Was macht ſie?
Myſis Sie fragen? ſie liegt in Kindesnothen; und der

heutige Tag macht ihr Sorgen, weil der vorhin zu Jhrer
Hochzeit angeſetzt war. Jmimer beunruhigt ſie der Gedanke,
Sie mochten ihr untreu werden.

Pamphilus. Ha! wie konnte ſo was mir in den Sinn
kommen? ich ſollte zugeben, daß ſie meinetwegen ſich getauſcht

B ſähe?



18 20cſahe ein armes Madchen, das Ehre und Leben mir an—
vertraute; das ich zartlich und von ganzem Herzen, wie
meine Gattin, liebte; ein Madchen, zu allem Guten gebil—

det und erzogen das ſollte nun aus Mangel und Noth
auf Abwege gerathen; und ich ſahe zu? nein, nimmermehr.

Vyſis. Wenns auf Sie allein ankommt, iſt mirs auch

nicht bange; aber ob Sie gegen Gewalt aushalten werden?

Pamphilus. Haltſt du mich denn fur ſo feige? haltſt du
mich fur ſo undankbar, fur einen ſolchen Unmenſchen, oder

Barbaren? Glaubſt du, bei unſrer Bekanntſchaft, bei un
ſrer Liebe, bei meinem Ehrgefuhl bedurfe es noch eines

weitern Antriebs, einer weitern Anmahnung, Wort zu
halten?

Myſis. Soviel weiß ich, ſie verdient es, daß Sie ihrer
nicht vergeſſen.

Pamphilus. Vergeſſen? o Myſis, Myſis, bis auf die
Stunde bleibt es mir ins Herz geſchrieben, was Chryſis mit

mir ſprach von meiner Glycerium. Dem Tode ſchon ganz nahe,

rief ſie mir; ich trat hinzu; ihr auf Seite; niemand
um ſie, als wir Zwein; da begann ſie. „Beſter Pamphi—
lus, du ſiehſt, das Madchen iſt jung, iſt ſchon; und
Eins ſo wenig als das Andre, wie du weißt, kann ihr
dienlich ſeyn, Ehre und Habe zu ſichern. Darum bitt' ich
dich bei dieſer deiner Rechten, und bei deinem von Natur

ſo guten Herzen; darum beſchwör ich dich bei deiner Zu
ſage, und bei der Huifloſigkeit des Madchens trenne dich
nicht von ihr, verlaß ſie nicht. Hab' ich anders dich gee
liebt, als leiblichen Bruder, und hat ſie von jeher an dir
allein mit ganzer Seele gehangen, dir allein ſich ganz ge—

widmet. Du ſouſt ihr Gatte, Freund, Vormund, Vater
ſeyn. Unſre Habſeligkeit ubergeb' ich dir und deiner Treue.

Drauf
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gab nach einer kleinen Weile den Geiſt auf. Jch nahm ſie
aus ihren Händen; und werde ſie behalten.

Myſis. Das will ich hoffen.
Pamphilus. Aber warum du hier auſſen?
Myſis. Jch gehe nach der Wehemutter.
Pampbilus. Geſchwind! Und horſt du? beileibe kein

Wort von der Hochzeit! damit das nicht ihre Umſtände

Myyſis. Schon recht.

Zweiter Aufzug.
Erſter Auftritt.

Charinus, Byrrhia, Pamphilus.
Charinus. Was ſagſt du, Byrrhia heute halt Pam—

philus Hochzeit mit ihr?
Byrrhia. Nicht anders.
Charinus. Woher weißt du's?
Byrrhia. Eben hat mir's Davus auf dem Forum geſagt.
Charinus. Oich Unglucklicher! bisher, da ich zwiſchen

Furcht und Hoffnung ſchwankte, behielt ich ſtets meine Geiſtes

gegenwart. Jetzt, da die Hoffnung mir geraubt iſt, bin ich
mude und matt, gebeugt vom Kummer, ohne Beſonnenheit.

Byrrhia. Jch bitte Sie, Charinus, weil Jhr jetziger
Wunſch unmoglich iſt, richten Sie Jhre Wunſche auf was
Mogliches.

Charinus. Jch wunſche ſonſt nichts, als meine Phi—

lumena. 5

Byrrhia. Ach! wie viel beſſer thaten Sie, wenn Sie ſich

beſtrebten, dieſe Liebe aus Jhrem Herzen zu verbannen, als

mit ſolchen Dingen ſich unterhalten, die Jhre Leidenſchaft
nur immer entflammen ohne ſie je zu befriedigen.

B 2 Chari—
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einem Kranken guten Rath zu geben. Warſt du Chari—
nus, du wurdeſt anders denken.

Syirhia. Nun, nun, wie's beliebt.
Charinus. Aber ſieh da! Pamphilus. Jch muß doch

vorher alles probiren, eh' ich zu Grund gehe.

Byrrhia (vor ſich) Was macht der?
Charinus. Jhn ſelbſt will ich bitten; will ihn anflehen;

will meine Liebe ihm entdecken. Und ich hoffe, ihn wenigſtens
dahin zu vermogen, daß er die Hochzeit noch ein Paar Tage

hinausſetzt. Mittlerweile, denk' ich, kann ſich Etwas fugen.

Byrrhia. Dieſts Etwas iſt ein Unding.
Charinus. Byrrhia, was meynſt du? red' ich ihn an?
Byrrbia. Warum nicht? Geſetzt auch, daß es fruchtlos

iſt, ſo muß er doch wenigſtens denken, er bekomme einen gefahr—

lichen Nebenbuhler an Jhnen, wenn ſie ſeine Frau wird.

Charinus. Hol dich der Geyer, Schurke, mit deinem
Verdacht da!

Pamphilus. Sieh doch! Charinus. (zum Charin) Gu
ten Tag.

Charinus. Guten Tag, lieber Pamphilus. Jch komme
zu dir, und ſuche Hoffnung, Rettung, Hulfe, Rath.

Pamphilus. Wahrlich! an Rath gebricht es mir, und
Hoffnung die fehlt mir nicht minder. Aber was haſt du denn?

Charinus. Du nimmſt heute eine Frau?
Pamphilus. Man ſpricht's.

Charinus. Pamphilus, wenn du das thuſt, ſo
ſiehſt du mich heute zum Letztenmal.

Tamphilus. Wie das?
Chatinua. Ach Himmel! ich getraue, nicht es zu ſagen.

Sag lus ihm Byrrhia.
Byrrhia. Das will ich thun.

Pamphilus. Nun? Byrr
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Pamphilus. Traun! da hat er meinen Geſchmack

nicht. He.ſage mir, Charinus, geht Eure Bekanntſchaft

etwa noch weiter?
Charinus. Ah, Pamphilus, behute!
Pamphilus. Was gab' ich drum!
Charinus. Jch beſchwore dich alſo dei unſrer Freund—

ſchaft und bei meiner Liebe, fur's Erſte, heirathe ſie nicht.
Ppampbilus. Jch will thun, was in meinen Rraften ſteht.
Charinus. Kannſt du aber das nicht, oder dieſe Hei—

rath entſpricht deinen Wunſchen
Pamphilus. Meinen Wunſchen?

Charinus. So ſchiebe ſie wenigſtens noch einige Tage
auf, bis ich mich von hier entferne, mir den Anblick zu erſparen.

Pampbilus. Jetzt hore du auch einmal, Charinus. Nach
meinen Begriffen heißt es nicht edel gedacht, wenn man
keine Verdienſte um jemanden hat, und doch aroſen Dank

verlangt. Mir iſt mehr damit gedient, des Madchens los
zu werden, als dir, es zu bekommen.

Charinus. Jch bin wie neugeboren.
Pamphilus. Nun aber mußt du und dein Byrrhia,

was in euern Kraäften ſteht, aufbieten, erdichten, ausfin
dig machen, bewerkſtelligen, daß ſie die Deine wird. Mein

Geſchaft ſoll ſeyn, daß ſie die Meine nicht werde.

Chbarinus. Schon gut.
Pamphilus. .Da kommt ja Davus juſt recht; auf

deſſen Rath kann ich mich perlaſſen.
Charinus. (zum Borrhia) Aber du, wahrlich! dienſt

mir zu weiter nichts, als Dinge zu horen, die kein Menſch

wiſſen mag. Ob du gehſt?

Byrrhia. O ſa, herjzlich gern. (ab)

B 3 Zwei
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Davus, Charinus, Pamphilus.

Dav 3. ohne die Beiden zu ſehen) Jhr guten Gotter, wab
fur gute Botſchaft bring' ich! aber wo find' ich den Pam
philus, um ihn aus der Angſt zu reißen, die ihn qualet,
und froh zu machen, wie einen Konig?

Charinus. Er iſt vergnugt; ich mochte wohl wiſſen,
woruber.

Pamphiſus Es iſt, nichts; er hat noch keine Pach—
richt von meinem Unſtern.

Davus. Ganz gewiß wird der, wenn er gehort hat,
daß Anſtalt gemacht werde zu ſeiner Hochzeit

Charinus. Horſt du, was er ſpricht?
Davus. Mich auſſer Äthem in der ganzen Stadt“

aufſuchen. Aber wo find' ich ihn? wo verfüg' ich mich
jetzt zuerſt hin?

Charinus. Wirſt du ihn nicht bald anreden?

Davus. FJort!
Pamphilus. Hola, Dabus, bleibe.
Davus. Wer hat da was mit mir. N ach, Pamphilus,

eben Sie waren es, den ich ſüchte. Gluck auf, Charinus!
Beide, wie gerufen; mit Jhnen muß ich ſprechen.
Pamphilus. Davus, ich bin verloren.

Davus. Ach, horen Sie nur.
Pamphilus. Es iſt geſchehen um mich.
Duvus. Jch weiß, wovor Jhnen bunge iſt
Charinus. Mit mir wenigſtens ſieht es hochſt gefahr

lich aus.
Davus. Auch Jhre Beſoraniß weiß ich.
Pamphilus. Jch ſoll eine Frau..
Davus. Das weiß ich ebenfalls.

Pamphilus. Heute noch Davus
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Jhnen iſt bange, Sie bekamen das Madchen; und Jhnen,
Charinus, Sie bekamen es nicht.

Charinus. Getroffen.
Pamphilus. Eben das.
Davus. Aber fur eben das iſt geſorgt; hier iſt ihr Burge.
Pampbilus. Nun ſo heſchwor' ich dich, entreiſſe nuch

der qualenden Angſt je eher je lieber.

Davus. Ja doch, recht gern. Chremes giebt Jhnen
einmal ſeine Tochter nicht.

Charinus. Woher weißt du's?
Davus. Jch weiß es. Noch nicht lange, ſo ſtellte mich

Jhr Vater, erzahlte mir, er gebe Jhnen heute eine Frau;
und ſonſt noch vieles, was hierher nicht gehort. Jch un
geſaumt und ſpornſtreichhs aufs Forum, um Jhnen das
anzuſagen. Als ich Sie nicht finde, beſteig' ich eine Anhohe;
ſchauermich um; in keiner Ecke. Auf einmal fallt mir die—

ſes ſein Byrrhia in die Augen; den frag' ich. „Nein; er
habe Sie nicht geſehen.“ Jch ward argerlich; uüberlegte,
was zu thun Unterdeſſen ſchopf! ich im Nachhauſegehen
durch die Umſtande ſelbſt Verdacht. Hm! die Ruche ſo
ſchlecht beſtellt; der Alte niedergeſchlagen; und nun auf
einmal Hochzeit. Das reimt ſich!

Pamphilus. Wo will das hinaus?
Davus. Jch auf der Stelle nach Herrn Chremes. Wie

ich dahin komme, alles ſtill vor der Thur. Schon daru
ber war ich froh.

Pamphilus. Du haſt recht; weiter.

Davus. Jch bleibe ſtehen. Mittlerweile ſeh' ich keine
Seele hinein, keine heraus gehen; nichts von Frauenzim—

mer; im Hauſe kein Aujſputzen, kein Larmen. Jch trat na

her; gukte hinein. B 4 Pam



24 )o
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Davus Was meynen Sie? paßt das auf eine Hochzeit?
Pamphilus. Jch denke nicht, Dävus.
Davus. Jch denke, ſagen Sie? Nein, da nehmen

GSie's nicht recht. Die Sache iſt gewiß. Noch mehr. Als ich

zuruckgieng, begegnete mir des Chremes Junge, welcher
dem Alten für einen Groſchen Kohl und Backfiſche zum
Abendeſſen geholt hatte.

Charinus. Davus, dir hab' ich heute meine Ret
tung zu verdanken.

Dapus. Dabon weiß ich kein Wort.
Charinus. Wie ſo? es iſt ja doch unſtreitig, daß

er ſie dieſem nicht giebt

Davus. Poßierliches Männchen! als ob das nothwendig
folgte, wenn er ſie dieſeni nicht giebt, daß Sie ihr Gatte
werden. Wenn Sie nicht aufpaſſen, wenn Sie den Freun—
den des Alten nicht gute Worte geben, ihnen den Hof
machen

Charinus. Du haſt recht. Jch gehe; wiewohl, die Wabr

heit zu ſagen, dieſe Hofnung mich oflers ſchon getauſcht
hat. Lebe wohl.

Dritter Auftritt.
Pamphilus, Davus.

Pamphilus. Was will denn aber mein Vater?
wozu die Maske?

avus. Das will ich Jhnen ſagen. Wenn er jetzt
ſchmalen wollte, weil Chremes Jhnen ſeine Tochter nicht
giebt, ſo mußte er ſich ſelbſt den Vorwurf der Unbilligkeit

machen. Denn mit welchem Recht kann er das, bevor
er weiß, wie Jhnen dieſe Heirath anſteht? Sträuben Sie

ſich
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ben und da wird der Tanz angehen.
Pamphilus. Jch bin gefaßt auf alles.

Davus. Es iſt Jhr  Vater, Pamphilus. Das thut
ſich ſo leicht nicht. Zudem iſt ihre Glycerium ohne Bei—
ſtand; wie man eine Hand umwendet, wird er einen Vor—

wand haben, und ſie zur Stadt hinaus jagen.
Pamphilus. Zur Stadt hinaus?
Davus. Jn der Geſchwindigkeit.

Pamphilus. Aber, lieber Davus, was ſoll ich denn

machen?
Davus. Sagen Sie, dit Heirath ſey Jhnen recht.

Pamphilius. Oh!
Davus. Was iſt?
Pamphilus. Das ſoll ich ſagen?
Davnus. Warum nicht?
Pamphilus. Nimmermehr.
Davus. Verreden Sies nicht.
Pampbilus. Bleib mir vom Leibe mit dem Anſchlage!
Davus. Horen Sie, was fur Folgen das haben wird.
Pamphilus. Daß man dieſer mich abſpannt, und

dort mich einſpannt.

Davus. Nicht doch. Jhr Vater, ſtell' ich mir vor,
laßt folgendergeſtalt ſich vernehmen: mein Wiltle iſt, du

ſollſt eine Frau heute nehmen. Sie erwiedern: ich bin's zu—

frieden. Sagen Sie, wie kann er da hadern mit Jhnen?
dadurch werden Sie, was bei ihm ſo feſt veſchloſſen iſt
auf einmal vereiteln, ohne das Geringſte von Jhrer Seite
zu wagen. Denn ſoviel iſt einmal ſicher, Chremes giebt,
Jhnen ſeine Tochter nicht. kaſſen Sie ſich alſo in der Rolle

die ich Jhnen angebe, ja nicht irre machen, durch die Be—

B5 ſorgniß
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ſorgniß, der koönnte wieder andres Sinnes werden. Sagen
Sie Jhrem Vater, es ſey Jhnen recht, damit er keine
giltige Urſache finden kann, mit Jhnen zu keifen. Denn
worauf Sie ſich grunden, das will ich leicht ubern Hau—
fen werfen. „Wer wird mir ſeine Tochter geben, bei mei—
ner jetzigen Auffuhrung?,„ Lieber ſucht er ein armes Mad
chen auf, eh' er Jhre Ausſchweifungen furder duldet.—
Sieht er hingegen, daß Sie nſjchts einzuwenden haben,
dann wird er die Sache minder hitzig betreiben, und ſich
Zeit nehmen, eine Andre auszumählen. Mittlerweile kann
ſich etwas fugen, zu Jhrem Vortheil.

Pamphilus. Glaubſt du das?
Davus. Daran iſt nicht zu zweifeln.

Pamphilus. Sieh zu, wohin du mich verleiteſt.

Davus. O ſchweigen Sie doch!

Pamphilus. Nun gut, ich wills ſo machen. Nur
aber acht gegeben, daß er von dem Knaben, den ſie von
mir hat, nichts erfahrt. Denn ich habe verſprochen, ihn
aufzuziehen.

Dadus. Welche Verwegenheit!

Pampbilus. Auf ihr inſtandiges Bitten mußt' ich dieſe
Verſicherung von mir geben, als ein Unterpfand meiner

endloſen Treue.
J

Davus. Gut! man wird Sorge tragen dafur. Aber
da kommt Jhr Vater. Beileibe laſſen Sie nicht merken,
daß Sie niedergeſchlagen ſind.

Vie r
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Simo, Davus, Pamphilus.

Simo. Jch muß doch ſehen, was ſie machen, was
ſie beſchließen mit einander.

Davus (ium Pamphilus) Der iſt jetzt feſt uberzeugt, Sie

twwerden zu der Heirath Nein ſagen. Er kommt in tiefen
Gedanken, wer weiß aus welchem geheimen Winkel, und
meynt eine Rede einſtudirt zu haben, die Jhnen das Con—

cept verrucken ſoll. Bleiben Sie alſo hubſch in der Faſſung.

Pa mphilus. Wenn ichs nur kann, Davus.
Dabus. Verlaſſen Sie ſicht drauf, Pamphilus,

Jhr Vater! wird kein Wort gegen Sie verlieren, wenn
Sie Ja ſagen.

Fünfter Auftritt.
Byrrhia, Simo, Davus, Pamphilus.
Byrrhia. (ohne die andern zu ſehen) Mein Herr hat be—

fohlen, ich ſoll heute Alles ſtehen laſſen, und auf den Pam—

philus Acht geben, wie er ſich benehmen wird in Anſehung

ſeiner Heirath. Deswegen ſchleich' ich dem Alten hierher
nach. Aber ſieh! da ſteht er ſelbſt mit ſeinem Davus. Jezt
will ich aufpaſſen.

Simo. (vor ſich. Da find' ich ſie ja alle Beide.
Davus. (leiſe zum Pamphilus.) He, aufgemerkt.

Simo. Pamphilus!
Dauvus. (wie vorbhin. Sehen Sie ſich um nach ihm,

wie von ohngefahr.

Pamphilus. Ah, mein Vater!
Davus. (heimlich.) Brav!

Simo.
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ſollſt heute eine Frau nehmen.

Byrrhia. (leiſe und unbemerkt.) Jezt iſt mirs in Betreff
unſrer bange, was der antworten wird.

Pamphilus. Weder hier, noch ſonſt, werden Sie
mich ſaumſelig finden gegen Jhre Befehle.

Byrrhia. Ach!
Davus. (zum Pawrhilus) Er iſt ſtumm geworden.
Byrrhia. Was hor' ich?
Simo. Duthuſt deine Schuldigkeit, daß du meinem

Begehren gutwillig dich fugeſt.
Davus. (zum Pamphilus. Hadb' ich recht gehabt?

Byrrhia. Mein Herr, ſo viel ich hore, iſt durchge—
fallen mit ſeiner Heirath.

Simo. Geh nun hinein, damit du keinen Aufent
halt machſt, wenn man dich braucht.

Pamphilus. Gut. (ab.)
Byrrhia. Daß man doch keinem Menſchen auf der

Welt mehr trauen kann! das Spruchwort ſagt nicht um
ſonſt: die Liebe des Nachſten fangt von ſich ſelbſt an. Jch
habe die Jungfer geſehen, und kann mich noch wohl drauf
beſinnen, daß ſie hubſch war. Um ſo weniger verdenk'
ichs dem Pamphilus, wenn er lieber ſich, als meinem
Herrn, ihre Umarmungen gonnt. Jejt will ich Bericht
abſtatten, und fur meine ſchlechte Neuigkeit mir ein ſchlech-

tes Trinkgeld holen.

Sechster Auftritt.
Davus. Simo.

Davus. (vor ſich.) Ganz gewiß denkt der, ich fuhre
Schelmenſtreiche gegen ihn im Schilde, und ſey deswegen

hier zuruckgeblieben. Simo.
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Davus. Nichts, gar nichts dermalen.

Simo. Nichts? hm!
Davus. Gar nichts.
Simo. Jch hatte denn doch was erwartet.
Davus. (le ſe.) Es kam ihm unverhofft; ich merks;

das argert den Burſchen.
Simo. Kannſt du mir die Wahrheit ſagen?

Davus. Nichts leichter.
Simo. Steht ihm etwa dieſe Heirath nichtan, wegen

ſeiner Bekanntſchaft mit der Fremden da?

Davus. Denken Sie das ja nicht. Oder wenn allen—
falls, ſo geht es ihm zwei, hochſtens drei Tage im Kopf her—

um BSie wiſſen, wie das iſt dann wirds gut ſeyn.
Glauben Sie mir, er ſelber hat das Ding reiflich bei ſich
iberlegt.

Simo. Das lob' ich.
Davus. So lang er die Erlaubniß dazu hatte, und

ſo lang es ſeiner Jahre wegen hingehen konnte, ſuchte er Um-

gang mit Frauenzimmern; und das insgeheim. Jmmer
ſah er ſich vor, daß ſein guter Name dadurch nicht litte,
wie es einem wackern Manne zuſteht. Gegenwartig braucht

er eine Frau; und ſo ſind ſeine Gedanken blos mit der be

ſchaftigt.
Simo. Er kam mir aber doch etwar niedergeſchlagen

vor.
Davua. Das war nicht deswegen, ſondern weil er

uber Sie ungehalten iſt.
Simo. Ueber mich? werwegen?

Davus. Ah! Kindereien.
Simo. Mas iſt's denn?

Davus. Nichts. Simo.
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Davus. Er meynt der Aufwand werde zu karg ein

gerichtet.

Simo. Von mir?
Davus. Ja. „Kaum fur zehen Drachmen hat er ein-

kaufen laſſen. Sieht das darnach aus, als ob er ſeinem
Sohne Hochzeit machte? Wen von meinen Bekannten kann.

ich da einladen zum Schmauße Sehen Sie, das ſpricht er;

und aufrichtig zu reden Sie greifen's auch allzu—
genau. Das gefallt mir nicht.

Simo. Halts Maul!
Davus. (vor ſich. Jch hab' ihn gepackt.
Simo. Von meiner Seite ſoll ſchon geſorgt werden,

daß Alles in der Ordnung geht. (eiſe) Was ſoll das?
Was will der Schalksknecht denn ſteckt was dahinter,
traun! ſo darf ich den Urheber nicht anderwarts ſuchen.

Dritter Aufzug.
Erſter Auftritt.

Myſis, Simo, Davus, Leſbia, Glycerium.
J Myſis. Ja, ja, du haſt Recht, Leſbia; ein Mann,

der ſeinem Madchen treu bleibt, gehort unter die Ausnahmen.
Simo. (leiſe, zum Davus, ohne von der Myſis und Leſbia be

merkt zu werden.) Dieſe Sklavin gehort dem Madchen von An

dros? nicht wahr?

Davus. Ja, Herr.
WMyſis. Aber unſer Pamphilus
Simo. Was fſpricht die?

Myſis. Hat Wort gehalten.

Simo. Oh! Dasbus.
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taub, oder die dort ſtumm geworden.
Wyſis. Denn ſein Befehl iſt, das Kind ſoll aufge—

zogen werden.

Simo. O Jupiter! was hor' ich? wenn das wahr
iſt, dann v weh!

Leſbia. Das mußeine ehrliche Seele ſeyn, der Jung
ling, von dem du mir ſagſt.

mMyſis. Treu wie Gold. Aber komm mit mir hin—
ein, damit ſie dich nicht vermiſſe.

Leſbia. Gui. (beide ab)Dasvus. (vor fſich.) Wo find ich ein Mittel, den fata

len Streich wieder gut zu machen?
Simo. Was iſt das? ſo weit treibt er die Thorheit?

von einer Verloffenen? ah! jezt weiß ichs. Jch Tol—
pel! in einem Haar hatt' ichs nicht gemerkt.

Davus. (vor ſich.) Was will der gemerkt haben?
Simo. Das iſt der erſte Schelmenſtreich, welchen

mir der da ſpielt. Sie geben vor, das Menſch ſey in Kindes—
nothen, damit Herrn Chremes die Luſt vergehen ſoll.

Glycerium. (hinter der Scene. Ach, Juno Lucina,
hilf mir! rette mein Leben!

Simo. Ho, ho, ſo fix? poſſierlich! kaum daß ſie
horte, ich ſtehe vor der Thure, als ſie ſich tummelt. Dies—
mal, Davus, haſt du die Zeiten ſchlecht vertheilt in deinem
Stucke.

Davus. Jch?
.Simo. Oder haben deine Schauſpieler ihre Rollen

nicht recht einſtudirt?

Davus. Jch weiß nicht, was Sie wollen.
Simo. War' es mit der Hochzeit Ernſt geweſen, und

der
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der ware mir unbvorbereitet uber den Hals gekommen,
wie wurd' er mich geafft haben! Jezt geht es auf ſeine

Rechnung; mein Schiff iſt im Hafen.

ſSweiter Auftritt.
Leſbia, Simo, Davus.

Leſbia. (kommt aus dem Hauſe der Glyeerium, und redet die

etſten Worte noch binein. Bis jezt, Archillis, find' ich alles
bei ihr in ſeiner Ordnung, und ſo, daß man den beſten Er—
folg ſich verſprechen darf. Gebt ihr nun furs Erſte ein
Bad; dann laßt ſie das Trankchen nehmen, welches ich ihr

verſchrieben habe, in der verordneten Quantitat. Den Au—
genblick bin ich wieder hier. Ein allerliebſter Junge,
traun! den Pamphilus da bekommen hat. Gebe der Him
mel, daß er am Leben bleibe, weil der Vater ſo edel denkt,
und ſich ein Gewiſſen draus machte, das brave Madchen

ſitzen zu laſſen.
Simo. (zum Davus.) Der mußte dich nicht kennen,

wer das nicht wieder fur ein Stuckchen von deiner Erfin

dung hielte.
Davus. Was meynen Sie denn?
Simo. Jm Zimmer befahl ſie nicht, was die Kind—

betterin zu thun habe; erſt, nachdem ſie vor der; Thur iſt,
ruft ſies ihnen von der Straße hinein. O Davus, haſt du
mich ſo zum Beſten? oder ſiehſt du mich dafür an, daß
du mir einen ſo handgreiflichen Trug vormachen konnteſt?
wenn's denn nur etwas verſteckt hergienge, daß nian wenig

ſtens Furcht vor mir zu haben ſchiene, auf den Fall, wenn
ich dahinter kame.

Davus. (leiſe) Diesmal, bei meiner Ehre! wird der
durch ſich ſelbſt betrogen, nicht durch mich. Silo
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hatt' ich dich nicht ernſtlich gewarnt? nahmſt du deswegen
Anſtand? wats halfs? oder meynſt du vielleicht, ich glaube
dirs, daß die vom Pamphilus niedergekommen ſey?

Davus. (leiſe) Jezt weiß ich, wo ſein Jrrthum ſteckt,
und bin gefaßt auf meine Maasregeln.

Simo. Nun, warum keine Antwort?
Davus. Von Glauben ſprechen Sie? als wenn Jh

nen die ganze Geſchichte nicht ware geſteckt worden.

Simo. Was? mirtr hatte jemand
Davus. Gehn Sie! den Betrug ſollten Sie von ſelbſt

gewittert haben?
Simo. Der hat mich zum Beſten.
Davus. Es iſt Jhnen geſteckt worden. Denn woher

ſonſt dieſer Jhr Verdacht?
Simo. Woher? weil ich dich kenne.

Davus. Das lautet ja ohngefahr ſo, als ob ich den

Handel gekartet hätte.
Simo. Wenn ich alles ſo gewiß wußte!

Davus. Nein, Simo, Sie kennen mich noch nicht

von der rechten Seite.
Simo. Jch ſollte dich nicht
Davus. Sondern, wenn ich nur den Mund offne,

was zu reden, gleich meynen Sie, ich mache Jhnen blauen

Dunſt vor.
Simo. Sehr unkbillig!

Davus. Deswegen, bei meiner Ehre, getraue ich
gar nicht mehr zu muchſen.

Srimo. Soviel weiß ich, daß Niemand hier nieder—

gekommen iſt.
Davus. Richtig! Aber demohngeachtet werden ſie in

C weni
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wenigen Augenblicken ein Kind hierher vor die Thüre brin—

gen. Sehn Sie, lieber Herr, das meld' ich Jhnen jezt,
damit Sie's wiſſen, und hernach nicht ſagen, es iſt eine Er—
findung, ein Schelmenſtreich vom Davus. Dieſen Credit,
worin ich bei Jhnen ſtehe, mocht' ich gern vollig von mir
abwalzen.

Simo. Woher weißt du das?
Davus. Jch hab's gehort und glaub's. Es trifft

hier vieles zuſammen, was mich auf dieſe Vermuthung
bringt Fur's Erſte gab die Dirne vor, ſie ſey ſchwanger
vom Pamphilus. Das wurde falſch befunden. Jezt, weil
ſie ſieht, daß wir Anſtalt zur Hochzeit machen, hat ſie flugs
die Sklavin abgeſchickt, ihr eine Hebamme zu holen, welche

zugleich ein Kind mitbringen mußte. Namlich, ſie betrach

ten es als das einzige Mittel, die Hochzeit zu hintertreiben,
wenn man Jhnen ein Kind vor die Augen bringt.

Simo. Was ſagſt du? Aber da du wußteſt, daß
ſie den Plan ſchmiedeten, warum gabſt du nicht unverzug—

lich dem Pamphilus Nachricht?
Davus. Wer anders denn, als ich, hat ihn losge—

riſſen von ihr? denn das wiſſen wir doch alle, wie raſend
er in ſie verliebbt war. Und nunmehr gehen ſeine Gedan
ken aufs Heirathen. Kurz, ubertragen Sie mir den Han
del. Sie indeſſen betreiben die Heirath, wie bisher, im
mer ſort; und ich hoffe, der Himmel wird ſeinen Segen
dazu geben.

Simo. Nun ,ſo geh hinein; warte da meiner, und
beſorge, was nöthig iſt Der darf nicht denken, daß
ich ſo ſchlechterdings ihm alles alaube. Jndeſſen wer weiß/
ob es nicht gerade ſo iſt, wie er ſagte Doch wie Noth dar
um! Die Hauptſache fur mich iſt, mein Sohn ſelber hat

mir
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mes gehen, und um ſeine Tochter anhalten. Gelingt es
mir, dann lieber heut' als morgen zur Hochzeit geſchritten!
Denn das iſt keine Frage, da mein Sohn mir die Zuſage
gethan hat, ſo bin ich befugt, Gewalt zu brauchen, falls
er ſich auf die Hinterfuße ſtellt. Aber ſieh! da kommt ja
Herr Chremes wie gerufen.

Dritter Auftritt.
Simo, Chremes.

Simo. Guten Tag, Chremes.
Chremes. Ha! dich eben ſucht' ich.
Simo. Und ich dich.
Chremes. Erwunſchte Begegnung! Da kamen welche

zu mir, die von dir gehort haben wollten, meine Tochter
halte heute hochzeit mit deinem Sohne. Jch muß doch ſe—

hen, ob du nicht geſcheid biſt, oder jene.
Simo. Vergonne mir ein Paar Worte; du ſollſt mein

Anliegen an dich horen, und was auf deine Frage dient.
Chremes. Recht gern; rede, was dir gefallt.

Simo. Chremes, bei allen Gottern bitt' ich dich,
bei unſrer Freundſchaft, die in der Jugend geſtiftet wurde,

und mit den Jahren ſtets wuchs: bei deiner einzigen Toch—
ter, und bei meinem Sohne, welchen du nun die ſchonſte
Gelegenheit haſt, zu retten; verſage mir diesmal deinen
Beiſtand nicht, und laß die Hochzeit ſo vor ſich gehen, wie

wir's beſchloſſen hatten.

Chremes. Geh mir mit deinem Bitten und Fleben!
braucht es deſſen, um dir zu willfahren? oder hältſt du mich

nicht mehr fur den, der ich jungſthin war, als ich ſie dir

iuſagte Jſt die Verheirathung fur beide Theile wun

C2 ſchens
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beide mehr ſchlimme als gute Folgen, ſo bitt' ich dich, daß
du unſer gemeinſchaftliches Wohl zu Herzen nehmeſt. Thu'
einmal, als ob ſie deine Tochter ware, und ich des Pam—

philus Vater.

Simo. Ja, ja, ſo will ich's Chremes; nur auf die
Bedingung verlang' ich's von dir. Und ich wurde dich da—
mit verſchonen, wenn nicht die jetzige Lage der Sache mich

dazu auffordertt.

Chremes. Wie ſo?
Simo. Glycerium und mein Sohn haben ſich ver—

uneinigt..

Chremes. Das geſteh' ich!
Simo. Und zwar ſo arg, daß ich hoffe, ihn von ihr

lobreiſſen zu konnen.

Chremes ſPoſſen!
Simo. Verſichert, es iſt ſo.
Chremes. Ohne Zweifel ſo, wie das Spruchwort

ſagt: Liebe will gezankt haben.

Simo. O, ich bitte dich, laß uns eilen, ſo lang'
es Zeit iſt, und ſo lange noch die Beleidigung uber ſeine
Leidenſchaft ſiegt. Bevor jene niederträchtigen Geſchopfe
durch ihre Crocodilsthranen ſein krankes Herz zum Mitleid
umſtimmen, laß uns ihm eine Frau geben. Jch hoffe,
Chremes, wenn er einmal durch den Umgang und die Ver

bindung mit einer braven Perſon gefeſſelt iſt, wird er dem
Abgrunde, worin er jezt ſteckt, ſich leicht entreiſſen.

Chremes. Dir kommt das ſo vor; meines Dafur—
haltens aber wird er nicht im Stande ſeyn, ſie auf immer
zu behalten, was ich ohnehin nicht wurde zugeben konnen.

Simo
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Probe nicht gemacht haſt?

Chremes. Aber dieſe Probe an ſeiner Tochter machen

zu laſſen, iſt was Hartes.
Simo. Nicht wahr, jede Unannehmlichkeit, die hier

ſich denken laßt, lauft am Ende darauf hinaus, daß etwa,
was der Hhimmel verhuten wolle, eine Trennung erfolat?
Dient es hingegen zu ſeiner Beſſerung, ſo uberleg' einmal,

was fur herrliche Ausſichten! Fur's E.ſte giebſt du dei—
nem Freund' einen Sohn wieder; du bekommſt einen bra—

ven Eidam, ſo wie deine Tochter einen Mann.
Chremes. Je nun, wenn du uberzeugt biſt, daß es

gerathen kann, ſo will ich auf memer Seite an demem
Glücke dir auf keine Art hinderlich ſeyn.

Simo. Mit Recht hab' ich immer große Stüucke auf

dich gehalten, Chremes
Chremes. Aber hor' einmal!

Simo. Nun?
Chremes. Woher weißt du, daß ſie jezt entzweit ſind

mit einander?
Simo. Jch habe das vom Davus ſelbſt, dem Ver—

trauten aller ihrer Geheimniſſe; und eben der rath mir, mit

der Hochzeit, ſo viel moglich, zu eilen. Glaubſt du, der
thate das, wenn er nicht wußte, daß mein Sohn es zu—

frieden ſey? Doch, du ſollſt's aus ſeinem Munde horen.
He da! ſchickt mir einmal den Davus heraus. Lber ſieh!

da kommt er ja eben.

Vierter Auftritt.
Davus, Simo, Chremes.

Davus. Jch war auf dem Wege zu Jhnen?
Simo. Nun was giebts?

C 3 Davus.
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Simo. cium Chremes) Horſt du ihn? Jch muß ge—

ſtehen, Davus, vorhin hatt' ich einen kleinen Verdacht, du
mochteſt es nicht beſſer machen, wie der große Haufe von

Skiaven, und mir eine Naſe drehen. Denn ich wußte um
die Liebſchaft meines Sohnes.

Davus. Jch ſollte ſo was thun?
Siumo. Das waren meine Gedanken; und eben, weit

ich ſo was beſorgte, macht' ich vor euch ein Geheimnis aus

demjenigen, was ich nunmehr dir ſagen will.
Davus. Und das ware?
Simo. Du ſollſt es horen. Denn bald bekomm' ich

Zutrauen zu dir.
Davus. Endlich einmal haben Sie von der rechten

Seite mich kennen gelernt.

Sinmo. Mtnit der Hochzeit war es nicht Ernſt.

Davus. Wie? nicht Ernſt?
Simo. Blos um euch auszuforſchen, that ich ſo.

Davus. Was Sie ſagen!
Stmo. Nlicht anders.
Davus. Sieh doch! dahinter war' ich mein Tage

nicht gekommen. Potz tauſend, wie ſchlau!

Simo. Hore nur. Kaum hatt' ich vorhin dich' hin
ein heiſſen gehn, ſo kommt der ehrliche Mann da juſt zur

gelegnen Zeit mir in den Wurf.
Davus. (leiſe. Ha! iſt unſer Ungluck da?
Simo. Jch erzahle dem, was du ſo eben mir geſagt

hatteſt.Davus. Was hor' ich?

Simo. Bitr' ihn um ſeine Tochter, und mit genauer
Noth bekomm' ich das Jawort.

Davus.
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Simo. Wie? was ſagteſt du?
Dapus. O unvergleichlich, ſprach ich.
Simo. Seinetwegen konnen wir nun gleich zur Voll

ziehung ſchreiten.

Chremes. Jch will nur heimgehen, und Anſtalt ma
chen laſſen; daunn komm' ich wieder, und ſag's euch. ab.)

Simo. Jezt bitt' ich dich, Davus, weil du doch
allein dieſe Heirath mir zu Stande gebracht haſt

Davus. Ja wohl ich allein!
Simo. Gieb dir ferner Muhe, mir ihn auf gute

Wege zu bringen.

Davus. Jch werde mein Moglichſtes thun.

Simo. Jezt kannſt du's, ſo lang' er aufgebracht iſt.

Davus. Seyn Sie ruhig.
Simo. Aber ſage, wo iſt er gegenwartig?

Davus. Jch denke wohl zu Hauſe.

Simo. Jch muß hinein zu ihm, um ihm das nem
liche zu ſagen, was du gehoört haſt. (ab.)

Davus. Mit mir iſt's aus. Was halt mich ab, daß
ich nicht gerades Wegs in die Muhle wandere? Kein Bit—
ten findet hier ſtatt; ich hab' alles verdorben Meinen

Herrn hab' ich betrogen; ſeinem Sohn' eine Heirath an den

Hals geworfen, aus der nichts geworden ware, wenn ich
nicht gethan hätte. Denn der Alte ließ ſich ſo was nicht ein
fallen; und dem Sohne war es oon Herzen zuwider. Das

ſind mir Pfiffe! Hatt' ich ſtille geſeſſen, ſo war alles aut.
Aber ſieh! da kommt er ſelbſt; wehe mir! Ach daß doch hier
ein Abgrund ware, wo ich Hals und Beine brechen konnte!

C4 Funfter
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Pamphilus, Davus.

Pamphilus. VWo iſt der Bube, der mich int Unglück
geſturzt hat?

Davus. (vor ſich.) Jch bin verloren!
Pamphilus. Aber das muß ich geſtehen, es iſt mir

recht geſchehen, weil ich ſo einfaltig, ſo ſtockdumm war.
Cinem Wicht von Sklaven mein ganzes Gluck in die Hande

zu geben! Da hab' ich alſo den Lohn fur meine Thorheit;
aber auch Er ſoll mir bezahlt werden dafuür.

Dapus. (wie vorhin.) Komm' ich diesmal mit heiler
Haut davon, ſo weiß ich gewiß, kein Unfall in meinem Le
ben ſchadet mir weiter.

Pamphilus. Denn waos ſoll ich nunmehr zu meinem
Vater ſagen? ſoll ich das Verſprechen, welches ich vor ei—
ner kleinen Weile ihm gab, wieder aufſagtn wo nahm'
ich die Stirn dazu her? Jch weiß nicht, was ich anfange.

Davus. (wie vorhin) Jch auch nicht,: ſo ſehr es
mir im Kopfe herumgeht. Jch muß nur verſprechen,
Rath zu ſchaffen, um das Ungewitter ein wenig zu zogern.

Pamphilus. ewird den Davus gewaht.) Ha!

Davus. Er hat mich geſehen.

Pamphilus. He, theurer Mann, was ſprichſt du nun?
ſiehſt du, in welches Labyrinth deine ſchonen Anſchlage mich
gebracht haben?

Davus. Jch will Sie ſchon wieder herausbringen.
Pamphilus. Herausbringen? du?
Davus. Ganz gewiß, Pamphilus.
Pamphilus. Nicht wahr, wie vorhin?
Davus. Nein ich hoffe, beſſer.

Pamphi
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ein Wort glauben du willſt einen verworrenen, verdorbe—
nen Handel wieder gut machen? Gotter! auf wen hatt' ich
mein Vertrauen geſetzt? auf den Kerl da, der ſtatt der voll
kommenſten Ruhe, worin ich heute noch lebte, mir die Hei—
rath an den Hals geworfen hat. Sagt' ich's nicht, daß es
ſo gehen wurde?

Davus. Allerdings.
Pamphilus. Was verdienſt du?

Davus. Den Galgen. Aber laſſen Sie mich nur ein
wenig zu mir ſelbſt kommen; ich will ſchon was ausfindig

machen.
Pamphilus. Ach daß ich nicht Zeit habe, dich zu

zuchtigen, wie ich's wunſchte! denn in der Lage, wo ich
jetzt bin, muß ich für meine Sicherheit ſorgen, und die
Gedanken an deine Beſtrafung mir vergehen laſſen.

Vierter Aufzug.
Erſter Auftritt.

Charinus Pamphilus, Davus.
Charinus. Wer in aller Welt ſollte wohl glauben,

daß es ſo tuckiſche Seelen giebt, die ſich des Unglucks ihrer

Mitmenſchen freuen, und in Andrer Schaden ihren Vor—
theil ſuchen ha! iſt es moglich? ja, ja, das iſt die ge—
fahrlichſte Claſſe von Menſchen, die blos dann einige
Schaam blicken laſſen, wenn ſie was abſchlagen ſollen.
Kommt hernach die Zeit, ihr Verſprechen zu erfullen, dann

zeigen ſie nothgedrungen ſich in ihrer wahren Ge—
ſtalt. Anfangs zwar gehen ſie ſauer dran, allein ihr Jn—

C5 tereſſe
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tereſſe zwingt ſie, Nein zu ſagen. Jetzt auf einmal legen ſie
alle Schaam bei Seite, und ſprechen „wer biſt du? was

gehſt du mich an? dir ſolli' ich mein Madchen N zu
was Ende? he, guter Freund, ich bin mir ſelber der
NJachſte.“ Fragt man, wo bleibt aber das Verſprechen?
ja, da werden ſie nicht einmal roth. Hier, wo ſie's Ur—
ſache hatten, ſind ſie nicht in der geringſten Verlegenheit;
dort, wo ſie's nicht Urſache haben, ſind die Herrn verle—

gen. Aber was thu' ich geh' ich hin zu ihm, und ſag'
ihm die Meynung uber den ſchlechten Streich da? ſoll ich
ihm die Haut voll ſchimpfen? ja, mochte jemand ſprechen, da-

durch gewinnſt du nichts. Oallerdings Wenigſtens werd'
ich ihn damit argern, und meinen Muth kuhlen.

Pamphilns. (kommt) Ach, Charinus, ohne es zu
wiſſen, hab' ich dich und mich, wenn ſich die Gotter nicht
unſrer erbarmen, unglucklich gemacht.

Charinus. So, ſo; ohne es zu wiſſen? endlich haſt
du eine Ausrede gefunden; du haſt ſchon Wort gehalten!

Pamphilus. Wie ſo, endlich?
Charinus. Verlangſt du mich immer noch durch dein

Geſchwatz an der Naſe herum zu fuhren?

Pamphilus. Was ſoll das?
Charinus. Kaum daß ich dir geſaat hatte, ich ſey

verliebt in ſie, ſo bekamſt du ein Aug' auf das Madchen.
O Ungluck, daß ich dein Herz nach meinem beurtheilte!

Pamphilus. Du irrſt dich.
Charinus. Dunkte dir denn deine Freude nicht voll—

kommen, wenn du mich armen Verliebten nicht kornteſt,
und mit leerer Hofnung hinhielteſt? Nun, ſo nimm ſie.

Pamphilus. Jch ſie nehmen? Ach! du weißt nicht,
wie tief ich im Ungluck ſtecke, in was für Kummer und

Sorgen
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verſenkt hat.

Charinus. Was Wunder, wenn er nach dir ſich
bildet?

Pamphilus. Gewiß, du wurdeſt anders reden, wenn
du mich und meine Liebe kennteſt.

Charinus. Ja, ja; du haſt vorhin Worte gewechſelt
mit deinem Vater, und der iſt nun aufgebracht uber dich,
weil er heute nicht im Stande war, dich zu der Heirath
zu zwingen.

Pamphilus. Ach, Freund, wie biſt du ſo ubel von
meiner Noth unterrichtet! die Hochzeit war ein bloſes
Blendwerk, und kein Menſch verlangte mir eine Frau zu

geben.
Charinus. Jch weiß es; du haſt dich gutwillig zwin

gen laſſen. (will gehen]
Pamphilus. Warte, du weißt's noch nicht.
Charinus. Genug, ich weiß, daß ſie deine Frau

wird.
Pamphilus. Wie magſt du mich ſo martern? laß

dir doch ſagen. Er drang unablaſſig in mich, meinem
Vater das Wort zu geben; er rieth, er bat, bis er mich

endſich dazu brachte.

Charinus. Wer denn das?
Pamphilus. Davus.
Charinus. Davus
Pamphilus. Der iſt Schuld an all dem Gewirre.

Charinus. Und warum?
Pampbilus. Jch weiß nicht; aber das weiß ich, die

Gotter muſſen recht ergrimmt uber mich geweſen ſeyn, weil

ich ihm Gehor gab.
Cha
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Davus. Ja.
Charinus. Ha! was ſagſt du, Schurke? Nun ſo

verhange der Himmel alles Ungluck uüber dich, wie du's

verdienſt. Sage mir, Kerl, wenn alle ſeine Feinde ihn
in dieſe Heirath hatten verſtricken wollen, konnten ſie was

Anders ihm rathen?

Davus. Jch finde mich betrogen, aber mein Kopf
iſt noch oben.

Charinus. Ja, ja.
Davus.. Auf dem Wege iſts mißlungen, alſo ſchla—

gen wir einen andern ein. Oder meynen Sie vielleicht,
weil es das Erſtemal nicht gluckte, man konne dieſer Fa—

talitat nicht noch eine gute Wendung geben?

Pamphilus. Ganz gewiß; denn davon bin ich uber—

zeugt, wenn du's recht darauf anlegſt, ſo brmqſt du mir
ſtatt Emer auch noch die zweite Heirath zu Stande.

Davus. Horen Sie, Pamphilus; ich, als ihr Sklave,

bin verbunden, mit Handen und Fußen zu arbeiten, Tag

und Nacht, Leib und Leben dran zu wagen, wo ich Jhnen
was nutzen kann. Jhre Pflicht dagegen iſt wenn etwas
mißrath, mich's nicht entgelten zu laſſen. Was ich anfange,
gelingt nicht immer, aber an meinem Beſtreben fehlt's ge

wiß nicht. Oder meinetwegen, bringen Sie was Beſſers
auf, und geben Sie mir den Laufzettel.

Pamplilus. Recht gern; ſetze mich nur erſt wieder in

die Lage, woraus du mich geriſſen haſt.
Davus. Das will ich thun.,
Pamphilus. Aber gleich muß es ſeyn.

Davus. He, ſt! die Thur der Glyeerium. will ſich
offnen.

ſani-
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Davus. Jch ſinne ja nach.
Pamphbilus Was? jetzt erſt?
Davus. Gedult! ich bin gleich damit fertig.

Zweiter Auftritt.
Myſis, Pamphilus, Charinus, Davus.

Myſis. (ins Haus hinein) Den Augenblick, wo er
auch ſey, will ich Jhren Pamphilus Jhnen auftreiben, und
mit mir herbringen. Qualen Sie ſich nur nicht ſo, liebes

Kind!
Pamphilus. Myſis, was iſt da?
Myſis. Ach, Pamphilus, Sie kommen mir recht

erwunſcht.

Pamphilus. Was haſt du?
Myſis. Meine Gebieterin laßt bitten, wenn Sie ſie

lieben, zur Stunde zu ihr zu kommen; ſie habe groſes
Verlangen nach Jhnen.

Pampbilus. Ha, ich Verlorner! jetzt iſt mein Elend
vollkommen. (ium Davus) Alſo muſſen wir beide, ich
und ſie, durch deine ſchonen Anſchlage ſo erbarmlich geangſtigt

werden Denn aus keiner andern Urſache laßt ſie mich
rufen, als weil ſie von den Anſtalten zu meiner Hochzeit
gehort hat.

Charinus. Wie gute Ruhe konntet ihr haben, wenn

der da geruht hatte.
Davus. Nun, nun, hetzen Sie ihn noch, wenn er

nicht fur ſich ſelber genug raſet.
Myſis. Ja waohrlich! das iſt es eben; daruber harmt

ſich das aime Nadchen jetzt zum Erbarmen.
Pam—
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dirs, ſo lang' ich lebe, werd' ich ihr nicht untreu; und
ſollt' ich mir daruber die ganze Welt zu Feinden machen.

Sie war der Gegenſtand meiner Wunſche; ich ward er—
hort; unſre Gemuthsart harmonirt; empfehlen kann ſich
alſo jeder, wer unſer Band zerreiſſen will; nichts als der
Tod ſoll mir ſie rauben.

Myſis. Jch komme wieder zu mir.
Pamphilus. Apollos Orakelſpruche konnen nicht zus

perlaſſiger ſeyn, als was ich hier ſage. Jſt es moglich, daß
mein Vater glaubt, an mir habe es nicht gelegen, daß die
Hochzeit ruckgangig wird, ſo bin ichs zufrieden. Sollte das

aber nicht moglich ſeyn, dann werd' ich und dies bleibt
mir immer ubrig mich ſo benehmen, daß er glaubt, es
habe an mir gelegen. Wofur verſeht ihr mich?

Charinus. Fur ſo unglucklich, als ich ſelbſt bin.
Davus. Jch ſinne auf etwas.
Charinus. Recht ſo!

Pagumpbilus. Jch kenne deine Anſchlage ſchon.

Davus. Verlaſſen Sie ſich drauf, das bring' ich
Jhnen zu Stande.

Pamphilus. Aber gleich muß es ſeyn.
Davus. Nun ja, gleich.
Charinus. Was iſt's denn?

Davus. Jrren Sie ſich nicht; es iſt furden da, nicht
für Sie.

Charinus. Auch gut.
Pamphilus. He, was willſt du denn machen?

Davus. Der Tag furcht' ich, wird mir zur Aus—
fuhrung kaum hinreichen; daß Sie etwa nicht denken, ich

habe
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denn Sie ſind mir im Wege.

Pampbilus. Jch gehe hinein zu ibr.
Davus. (zum Charinus.) Und Sie 2 wohinaus geht

es bei Jhnen?
Charinus. Sooll ich dir die Wahrheit ſagen?
Davus. Zum Henker! der beginnt mir mit einem

Eingange zu einer Hiſtorie.
Cbarinus. Was wird'g mit mir aeben?
Davus. Ha, Sie Unverſchamter! ſind Sie nicht zu.

frieden, daß ich die Paar Stunden, um welche ich des
Pamphilus Heirath hinausſchiebe, Jhnen zugebe?

Chbarinus. Aber, aber, Davus.
Davus. Was denn?
Charinus. Daß ſie die meine wird!
Davus. Poſſierlich!
Charinus. Komm doch zu mir, wenn dir was ein

fallt.
Davus. Woju kommen? ich weiß nichts.
Charinus. Aber, aber, falls du eiwas

Davus. Gut, ich will kommen.
Charinus. Wenn du was haſt, ich bin zu hauſe. lab.)
Davus. (indem er auf der Glyeerium R ohnuna zugeht.) Du,

Myſis, warte hier ein wenig, bis ich wiederkomme.

Myſis. Zu was Ende?
Davus. Weil es nothig iſt.
Myſis. Mach fort.
Davus. Den Augenblick, ſag' ich dir, bin ich wieder

da. (ab.)

Drit
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Dritter Auftritt.
Myſis.

Gerechter Himmel! daß man doch auf nichts in der
Welt rechnen kann! Da glaubt' ich, dieſer Pamphilus ſth
das hochſte Gut meiner Gebieterin; Freund, Geliebter,
Mann ,auf den in jedem Falle ſie ſich verlaſſen konne. Und

nun was fur Jammer und Herzeleid bringt tr ihr nicht?
was ſie hier leidet, mag wohl ihre vorigen Freuden insge—
ſamt aufwiegen. Aber da kommt Davus. Freund, ich
bitte dich, was haſt du da? wo willſt du hin mit dem Kna
ben?

Vierter Auftritt.
Davos, Myſis.

Davus. Mphſis, jezt brauch' ich zu meinem Geſchafte,

was dir allzeit zu Gebot ſteht, deine Beſonnenheit und
Schlauheit.

Myſis. Was haſt du denn vor?
Davus. Da nimm den eilends mir ab, und leg' ihn

vor unſte Thur.

Myſis. Was Henker, auf die Erde?
Davus. Hol' dir etwas Gebuſch da vom Altar, und

leg's ihm unter.

Myſis. Warum thuſt du das nicht ſelber?
Davus. Damit, wenn etwa mein Herr einen Eid

von mir verlangt, daß ich den Jungen nicht hingelegt habe,
ichs mit gutem Gewiſſen kann.

Myſis. So, ſo. Aber wie wandelt dich auf einmal
die Gewiſſenhaftigkeit an?

Davus.
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bedeuten kann. O Jupiter!

Myſis. Was giebts?
Davus. Da kommt der Vater unſrer Braut. Jezt

muß ich einen andern Plan einſchlagen.

Myſis. Jch verſtehe dich nicht.

Dapus. Auch ich will thun, als ob ich rechtet Hand
hierher kame. Gieb du nur Acht, daß du mir dienſt auf
meine Rede, wie ich's immer brauche.

Myſis. Jch begreife nicht, was du vor baſt; indeiſen,
kann ich euch nutzen in etwas, wo du weiter ſieheſt, ſo will

ich bleiben, damit ihr euch uber mich nicht beſchweren konnt.
(Dabus eutferut ſich ein weulig.)

Funfter Auftritt.
Chremes, Myſis, Davus.

Chremes. Da bin ich nun wieder, nachdem ich die
nothigen Anſtalten zu meiner Tochter Hochzeit gemacht habe.

Jezt kann man ſie abholen. Aber was iſt das? der Hen—
ker! ein Kind. Madchen, haſt du es vor die Thure gelegt?

Myſis. (leiſe, indem ſie uach dem Davus ſich umſieht.) Wo
iſt der hingekommen?

Chremes. Giebſt du mir keine Antwort?
Myſis. cvor ſich.) Jch ſeh' ihn in keiner Ecke. O ich

Ungluckliche! da hat er mich ſtehen gelaſſen, der Kerl, und

iſt fort.
Davus. (als wenn er eben vom Forum kanne) Gerechter

Himmel! was das fur ein Gewuhl iſt beim Forum!was fur
eine Volksmenge dort zuſammen hadert! und wie theuer alles

iſt! (eiſe) was ſoll ich weiter ſagen? es fallt mir nichts ein.

D my
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Myſis. Ums Himmelswillen! warum haſt du mich

hier allein. 2

Davus. Potz Stern! was fur eine Geſchichte find
ich da? He, Myſis, wo kommt der Junge her? wer hat
ihn da bingeleqt?

Myſia. Biſt du geſcheid, daß du mich das fragſt?
Davua. Wen ſoll ich denn fragen? ich ſthe ja weiter

keinen Menſchen hier.

Chremes. (Cvor ſich) Wo in aller Welt mag das
Kind her ſeyn!

Davus. Wirſt du antworten, was ich frage?

wMmyſis. Ah!
Davus. (eiſe) Geh auf die rechte Seite.
Myſis. Du biſt verruckt. Warſt du's nicht ſelber

Davus. Sprichſt du mir ein einziges Wort, auſſer
was ich dich fraae, ſo nimm dich in acht.

Myſis. Was!? du drohſt mir?
Davus. Wo kommt er her? (leiſe) ſags laut.

Myſis. Von unt.
Davus. Ha, ha, ha. Doch wen nimmt die Frech

heit einer Dirne wunder, die Gewerbe treibt?
Chbremes. (vor ſich) Die Sklavin gehort dem Mad

chen von Andros, ſoviel ich merke.
Davus. Meynt ihr denn, daß ihr ſoweit euer Spiel

mit uns treiben konnet?
Chremer. wie vorhin) Da kam ich juſt recht.

Davus. Mach fort, ſag' ich dir, und ſchaff den
Knaben da vor der Thur weg. (Cleiſe) Bleib ſtehenz daß

du ja keinen Tritt von der Stelle gehſt.

Myſis. cleiſe) Warſt du verdammt, Kerl, fur die
Angſt, die du mir in den keib jagſt!

Davus
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Myſis. Was willſt du?
Davus. Fragſt du noch? ſprich, wem gehort der

Junge, den du hierher gelegt haſt? ſag mir's.
Myſis. Weißt du's denn nicht?

Davus. Laß das, was ich weiß; beantworke, was
ich frage.

Mmyſis. Euerm
Davus. Unſerm? Wem denn?

Myſis. Dem Pamphilus.
Davus. Wie? was? dem Pamphilus?
Myſis. He dkannſt du's laugnen?

Chremes. (leiſe) Wohl hatt' ich recht, daß ich mit
der Heirath nichts zu thun haben wollte.

Davus. Entfetzlich! abſcheulich!

Myſis. Was ſchreiſt du?
Davus. Der Junge, den ich geſtern Abends in

euer Haus tragen ſah?

Myſts. Seht mir den frechen Kerl!
Davus. Nicht anders; ich ſah die Canthara mit ti—

nem Bundel unterm Rocke.

Myſis. Den Gottern ſeys gedankt, daß bei der Ent
bindung etliche freie Perſonjzugegen waren.

Dapus. Bei meiner Treu! die kennt ihn ſchlecht, den
Mann, auf welchen das gemunzt iſt. „Herr Chremes,
wenn er den Knaben vor der Thüre liegen ſieht, qiebt ihm

gewiß ſeine Tochter nicht,, Deſto eher, ſag' ich dir, giebt

tr ſfie.
Cbremes. (leiſe) Ja, das wird er hleiben laſſen.

D2 Dapus
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Davtuis. Kurz und gut, ſchaffſt du nicht augenblick-

lich den Jungen weg, ſo werf' ich ihn mitten auf die Straße—
und walze dich in der Pfütze herum.

Myſis. Kerl, ich glaube, du biſt beſoffen.
Davus. Eme Spinbüberei auf die andre! ſchon hor'

ich munkeln, ſie ſey eine Burgerstochter von Athen.

Chremes. Der Henker!
Davus. Da muſſe er von Rechtswegen ſie heirathen.
2nyyſis. He, ſage mir, iſt ſie denn keine Burgers—

tochter?
Chremes. Jn einem Haare war' ich da, ohne es zu

wiſſen, unglücklich geworden, und zum Stadtgelachter
obendrein.

Davus. Wer ſpricht da? Ach, Herr Chremes, Sie
kommen juſt recht; laſſen Sie ſich ſagen.

Chbremes. Jch hab' alles mitangehort.

Davuns. Wie? Sie hatten alles
Chremes. Ja, ſag' ich dir; von Anfang bis zu Ende.

Davus. Himmel! Sie haben's gehort! ha! die Ra—
benaſer! Dieſe hier muß man den Augenblick fortſchleppen,

und auf die Folter mit ihr. Da ſteht der Herr; bilde dir
nicht ein, Davus ſety es, mit dem du Kurzweile treibeſt.

Myſis. O ich armes Madchen! wahrlich, geſtrenger
Herr, ich habe nichts unwahij geredet.

Chbremes. Jch weiß den ganzen Handel. Aber iſt

Simo drinnen?
Davus. Ja, Herr. (Chremes geht ins Haus des Simo;

Davus wiell die Myſis liebkolen)

Myſis. Ruhre mich nicht an, Boſewicht. Warte,
wenn ich das nicht haartlein der Glycerium

Davbus.
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das ſollte?

Myſis. Wie kann ichs wiſſen?
Davus. Das iſt der Schwiegervater. Anders war

es nicht moglich, ibm beizubringen, was er wiſſen ſollte.
Myſis. Das hatteſt du mir vorher ſagen ſollen?
Davus Glaubſt du denn nicht, daß es ein aroſer

Unterſchied ſey, ob man im Ernſt und von Herzensqrunde
etwas thut, oder ob es blos auswendig gelernte Rolle iſt.

Sechster Auftritt.
Critor Myſis, Davus.

Crito. Jn dieſer Straße iſt mir aeſagt worden, babe
Chryſis gewoint; ſie, die lieber hier auf Koſten ihrer Ehre ſich
Schatze ſammeln, als zu Hauſe arm und ehrlich leben mochte.

Durch ihren Tod iſt nun, was ſie auf die Art erworben
hat, von Rechtswegen mir zugefallen. Doch da ſeh' ich
Leute, die ich fragen kann. Guten Taa.

Myſis. Gotter! wen ſeh' ich iſt das Herr Crito,
der Chryſis Vetter? ja, ia, er iſts.

Crito. Ah guten Tag, Myſis.
Mjyſis. Jhre Dienerin, Herr Crito.
Crito. Alſo unſre Chryſis ach Himmel!
Myſis. Sie iſt uns entriſſen, auf immer entriſſen!
Crito. Nun aber ihr wie treibt ihrs denn? doch

wohl und vergnugt?

Myſis. Wir? ſo, ſo. Wie wirs konnen, ſagt das
Spruchwort; weil es uns nicht vergonnt iſt, wie wirs
mochten.

Erito. Und Glycerium hat die ihre Aeltern hier
ausfindig gemacht?

D3 Myſis.
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Crito. Wie? noch nicht? da hab' ich auch nicht zur

quten Stunde mich auf die Reiſe gemacht. Denn wahr—
lich! wenn ich das gewußt hatte, keinen Fuß wüurd' ich

aufgehoben haben hierher zu euch. Jch weiß ja, daß kein
Menſch ſie fur was anders hielt, als für die Schweſter der
Chryſis. Und was dieſe hatte, iſt in ihren Haänden. Soll
ich nun, fremd wie ich hier bin, einen Proctrß anfangen?
was dabei heraus kommt weiß ich ſchon von Andern her.

Zudem, denk' ich, wird es an einem Freund und Sach—
walter ihr nicht fehlenz denn als ſie uns verließ, naherte

ſie ſich eben ihrer Reife. Betrüger, Erbſchleicher, Bettler
das wurden die Ehrentitel ſeyn, die ich da erndtete.

Ohnehin kann ich mich nicht entſchließen, das Madchen
auszuziehen.

WMyſis. Guter, edler Mann! traun, Crito, Sie ſind
doch immer noch der Alte.

Crito. Fuhre mich zu ihr. Da ich einmal hier bin,
muß ich ſie doch ſehen.

Myſis. Von Herzen gern. lbeide ab.)
Davus. Jch will mitgehenz; denn wie die Sachen

jetzt ſtehen, mocht' ich nicht gern von meinem Alten geſehen
ſeyn. (ſolgt den audern.)

Funfter Aufzug.
Erſter, Auftritt.

Chremes, Simo. 1

Chremes. Genug, Simo genug hab ich dir Pro
ben von meiner Freundſchaft gegeben; genug hatt' ich dabei

aufs
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deiner Bitte. Aus Eifer, dir gefällig zu ſeyn, hatt ich
beinahe meine Tochter aufgeopfert.

Simo. Ach' lieber Chremes, ich bitte dich inſtandig
und ums Himmels willen, zeige mir die groſe Gefallgkeit,

die dein Mund vorhin mir zuſagte, nun durch die That.
Chremes. Sieh nur, wie die Begierde, deinen Zweck

zu erreichen, dich ſo unbillig macht. Du uberlegſt nicht,
daß Gefalligkeit ihre Grenzen habe, und was du eigentlich
verlangſt an mich. Denn uberlegteſt du das, wahrlich! du
wurdeſt aufhoren, mir ſo unbillige Dinge zuzumuthen.

Simo. Was fur?
Cbremes. VWie du fragſt? du hatteſt mich beredet,

daß ich einem junggen Burſchen, der ſchon anderwarts ge—

feſſelt und dem Heirathen ganz abgeneigt war, meine Toch—

ter geben wollte; woraus doch nichts erfolgen konnte, als

Zant und Streit, und eine Verbindung von ſehr ungewiſ—
ſer Dauer. Altſo ich ſollte meine Tochter, ihre Ruhe
und Zufriedenheit. dran ſetzen, deinem Sohne aufzuhelfen.

Du drangſt durch ich ließ mich drauf ein, ſo lang' es ge—
hen konnte. Fur jetzt kann es nicht gehen; gieb dich alſo
drein. Das Madchen ſoll eines hieſigen Burgers Tochter

ſeyn; ſie hat ein Kind von ihm; daher laß uns gehen.
Simo. Ich bitte dich bei allem, wads dir heilig iſt,

laß es dir doch nicht einfallen, dem Volke zu glauben, das
ſeine großte Rechnüng! dabei ndet wenn kein gutes Haar
an ihm iſt. Seiner Verheirathung weoen hat man das
alles erdichtet utid angeſponnen. Fant nur einmal die Ur—

ſache, warum ſie das thun, weg, dann werden ſie's ein—

ſtellen

Da Chr e
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Chremes. Du irrſt dich. Jch war dabei, als ihre
Magd mit dem Daruts zankte.

Simo Das kenn' ich
Chremes. Nein, man ſahs ihnen genug an, daß es

Ernſt war; und weder er noch ſie wußte was von meiner
Gegenwart.

Simo. Jch glaubs. Vorhin ſchon hort' ich vom Da-
vus, daß die Dirnen ſo was vorhätten. Und ich weiß
nicht, wie ichs vergeſſen habe, dir zu fagen, was ich doch

willens war.
Zweiter Auftritt.

Davus, Chremes, Simo, Dromo.
Davus. (kommt aus deraGlyeeriuiun Haus, vhne die beiden

du ſehen) Seyd ruhig nunmehr, ich befehls.
Chremes Sieh! da iſt Davus.

Simo. Wo kommnt der her!
Davus. Jhr ſeyd gedeckt durch mich und den Fremden.
Simo. Was nun wieder für Wirrſamen?
Davus. Mann, Ankunft, Zeitpunct in meinen

Leben fand ich das nicht ſo erwunſcht beyſammen.

Simo. Wen lobt denn der Schüurke ſo?
Davus. Jetzt haben wir unſer Schafchen im Trock-

Simo. Warum red' ich ihn nichtan?
Davus. (erolickt den Simo, leiſe) Ach! mein Herr;

was fang' ich nun an?
Simo. Jh guten Tag, du braves Mannchen!
Davus. Sieh doch Herr Simo, und: da auch unſer

Herr Chremes Alle Aſti ſdn a ten ind rinnen gemacht.
Simo. Du haſt, wacker geſorgt.

Davus. Sie konnen die Braut kommen dlaſſen
wann es Jhnen gefallig iſt.

nen.
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fehlt. Aber wirſt du mir wohl antworten auf meine Frage,
was haſt du in dem Hauſe da zu ſchaffen?

Davus Jch?
Simo. Ja.
Davus Jch?
Simo. Ja, du.

Dauvus. Dieſen Augenblick war ich hineingegangen.
Simo. Als wenn ich fragte, wie lang es ware.
Davus. Jn der Geſellſchaft Jhres Herrn Sohnes.
Simo. Alſo iſt Pamphilus drinnen? wehe mir! ich

vergehe. Ha, Gaudieb, ſagteſt du denn nicht, ſie ſeyen

entzweit
Davus. Dasc ſind ſie.
Simo. Warum iſt er denn drinnen?
Chremes. (Goöttelnd.) Was meynſt du wohl? er ha

dert mit ihr.

Savus. Ja, lieber Herr Chremes, da muß ich Jh—
nen was Abſcheuliches erzahlen. Noch nicht lange, ſo
kommt Jhnen ein Alter, weiß der Himmel, wer er iſt;
der Mann wenn Sie ihn ſehen ſollten iſt ſeiner
Sache gewiß, und hat den Kopf am rechten Flecke; ſeinem
Geſicht nach ſollte man ihn wunder fur was halten; feier—

licher Ernſt herrſcht in allen Zugen, und jedes ſeiner Worte

hat Gewicht.
Simo. Was bringſt du üns da?
Davus. Weiter nichts, als was ich von jenem ge

hort habe.
Simo. Was ſagt denn der?
Davus. Er wiſſe, daß Glycerium eine Althenienſi-

ſche Burgerin ſey.

D5 Simo.
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Davus. Was iſt da?
Simo. Dromo!
Davus. Horen Sie.
Simo. Sprichſt du noch ein Wort! Dromo!
Davus. So horen Sie doch!
Dromo. Was befehlen Sie?
Simo. Schlepp den da ſchwebend hinein, ſo ge

ſchwind du kannſt.

Dromo. Wen?
Simo. Den Davus.
Davus. Weswegen?
Simo. Weil mirs gefallt. (jum Dromo.) Schleppihn

fort, ſag' ich.
Davus. Was hab' ich gethan?
Simo. Fort mit ihm.
Davus. Finden Sie mich auf der geringſten Luge, ſo

ſollen Sie mich umbringen.

Simo. Du rufſt tauben Ohren. Jch will dich ſchon
in Athem ſetzen.

Davus. Auch, wenn das die Wahrheit iſt?
Simo. Auch. unm Dramo) kaß ihn vinden und bewachen;

und horſt'du knoöbel' ihm Hand' und Fußet zuſaminen. (zum

Davus) Sieh, ich will ſo wahr iichlkebe dir denn doch
einmal zeigen, was es auf ſich habe, ſeinen Herrn zu be—
trugen; ſo wie der da (auf der Glycerium Haus dentend) mirs
fuhlen ſoll, ob man mit ſeineni Vater ſpielen konne.

Chremes. O wute doch nicht ſo arg.
Simo. Ach Chremes, ein wohlgerathenes Fruchtchen!

haſt du nicht Mitleid mit mir  uber ſolch einen Sohn ſoviel

Herzeleid auszuſtehen! (ruſt) hola Pamphilus! komm her—

aus, Pamphilus! ſchamſt du dich etwa? Drit
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pamphilus, Simo, Chremes.

Pamphilus. Wer ruft mir? wehe! mein Vater.
Simo. Was ſagſt du, du Erz
Chremes. Ah! komm doch lieber zur Sache ſelbſt,

und laß das Schelten.
Simo. Als ob man gegen den was ſagen konnte, das

zu hart ware. (zum Pamphilus.) Du behaupteſt alſo, Gly—
cerium ſey eine Burgerstochter?

Pamphilus. So heißts.
Simo. Soheißts? welche Frechheit! uberlegt er, was

er ſpricht? reut ihn ſeine That? ztigt ſeine Farbe nur die ge—
ringſte Spur von Schaam? So ein Sklave ſeiner Leiden—
ſchaft zu ſeyn, daß er gegen alles, was Sitte iſt im Lande,
gegen die Geſetze und gegen ſeines Vaters Einwilligung

ſchlechterdings ſie beſitzen, das heißt, in Schimpf und

Schande ſich bringen will!
Pamphilus. Jch Unglucklicher!
Simo. Jezt erſt fuhlſt dudas, Pamphilus damals,

damals, wie du dirs in den Kopf ſetzteſt, deine Leiden—
ſchaft, es koſte was es wolle, zu befriedigen, da, da paßte
dieſer Ausdruck recht eigentlich auf dich. Doch was mach'
ich? wie mag ich mich qualen? mich martern? warum
meine alten Tage ſeiner Tollheit wegen mir verkummern?
oder ſoll ich vielleicht fur ſeine Schlechtigkeiten bußen? nein,

er behalte ſie, er gehe zum Henker, und hauße mit ihr!
Pamphilus. Lieber Vater!
Simo. Was, lieber Vater? als ob er dir nothig

ware, dieſer Vater. Haus, Frau, Kinder alles wuß—
teſt du zu bekommen, gegen deines Vaters Willen; du haſt

Leute
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ausgeben; alſo gewonnen Spiel fur dich.

Pamphilus. Vater, iſt es mir vergonnk, ein Paar
Wortet

Simo. Was willſt du mir ſagen!
Chremed. Nun ſo hore ihn doch, Simo.
Simo. Jch ihn horen? was werd' ich horen, Chre

mes?

Chremes. Je ſo laß ihn doch reden.
Simo. Nun denn, er rede.
Pamphilus. Jch geſteh' es, ich liebe die Perſon. Jſt

das ein Vergehen, ſo geſteh' ich auch dieſes. Jhnen, Va
ter, ubergeb' ich mich ganz. Legen Sie mir jede Laſt auf,
die Sie wollen; befehlen Sie. Verlangen Sie, ich ſoll eine
Frau nehmen? verlangen Sie, ich ſoll von dieſer mich tren—

nen? ich wills tragen, ſo gut ich kann. Nur Eins bitt' ich
Sie, daß Sie ja nicht glauben, ich hatte den Alten da an
geſtellt. Erlauben Sie, daß ich mich rechtfertigt, und den
Mann ſelbſt Jhnen vorfuhre.

Simo. Du mir ihn vorfuhren?
Pamphilus. Eriauben Sie's, Vater.
Chremes. (ium Simo) Was er verlangt, iſt billig;

gewahr' es ihm.“
Pamphilus. Laſſen Sie ſich doch erbitten!
Simo. Nun gut. c Vawuphilus ab) Jch bin alles

zufrieden, Chremes z wenn ſichs nur nicht fiudet, daß der
mich zum Beſten haben will.

Chremes. Sey das Verſehen auch noch ſo gros, der
Vater muß es dennoch ſo genau nicht nehmen.

vierter
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Crito, Chremes  Simo, Pampbhilus.

Crito. (im Herauskommen ium Vamphilus.) Laß doch das

Bitten. Jede dieſer Urſachen allein genommen iſt hinrei—
chende Ermunterung fur mich; weil du's biſt, weil es die
Wahrheit iſt, und weil ichs ohnehin gut meyne mit der

Glycerium.
Chremes. Jſt das Crito von Andros, den ich ſehe?

ja, ja, er iſts. Willkommen, Crito! Wie ſieht man dich

denn einmal zu Athen?
Crito. Es fugte ſich ſo. Aber iſt das Herr Simo?

Chremes. Ja.
Simo. Suchen Sie mich? Horen Sie, iſt es wahr,

daß Sie die Glycerium fur eines hieſigen Burgers Tochter

ausgeben?

Crito. Behaupten Sie etwa das Gegentheil?
Simo. Alſo, um ſich dazu brauchen zu laſſen, ka

men Sie hierher?
TCrito. wozu?

Simo. Sie fraqgen? Meynen Sie, das ſoll Jhnen
ſo hingehen? wie? Sie wollen hier junge Burſche von guter

Erziehung, die die Welt noch nicht kennen, in die Falle lo—
cken? wollen durch Vorſpiegelungen und Verſprechungen

ſie ſich anſchmeicheln?

Crito. Sind Sie klug?
Simo. Und Liebſchaften mit Buhldirnen durch das

Band der Ehe feſten?
Pampbilus. (leiſe.) O Unglück! ich furchte, der

Fremde halt nicht Stand.
Chremes.
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Chremes. Simo, wenn du den recht kennteſt, du

wurdeſt anders denken. Er iſt ein braver Mann.
Simo. Was? der ein braver Mann? warum kommt

er denn gerade heute auf den Tag der Hochzeit, er, der ſich

ſonſt niemals blichen ließ? ja, Chremes, das iſt der Mann
darnach, dem man glauben darf.

Pampbilus. (leiſe.) Ware mirs nicht bange vor mei—
nem Vater, ich wußt' ihm wohl zu ſagen, was er auf den

Punct antworten ſolle.
Simo. Betruger!
Crito. Alle Henker!
Chremes. Der iſt ſo, Crito; bleib ruhig.
Crito. Sey er, wie er wolle; wenn er nicht aufhort,

mir zu ſagen, was ihm anſteht, ſo ſoll er Dinge horen, die
ihm nicht anſtehen. Was ruhren und kummern mich die
Handel? Gum Simo) ſollten Sie nicht gelaſſen bleiben bei dem

Verdruſſe, der Sie getroffen hat? denn was ich da ſage, das
wird ſich den Augenblick als Wahrheit oder Luge auswei
ſen. Es war einmal ein Athenienſer, der litte Schiffbruch,
und wurde nebſt dem Madchen da, welches noch ganz ge

ring war, bei Andros ans Ufer geworfen. Entbloßt von
Allem traf er zuerſt auf den Vater der Chryſis, und nahm

bei dem ſeine Zuflucht.
Simo. Der will uns ein Mahrchen auftiſchen.

Chremes. Laß doch.

Crito. Was er fallt mir in die Rede?
Chremes. Weiter.
Crito. Nun war der Mann, welcher ihn aufnahm,

ein Vetter von mir. Bei dem hort; ichs aus des Frem
den Munde, daß er von Athen ſey. Und in deſſen Hauſe

ſtarb er auch.
Chremes.
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Cboremes. Wie hieß er?

Crito. Wie er hieß? eine kleine Gedult! Pha.

Phania.
Chremes. Ums Himmelst willen!
Crito. Jch meyne wenigqſtens, er hieß Phania. Das

weiß ich gewiß, er war, ſeiner Auſſage nach, von Rhamnus.

Chremes. O Jupiter!
Crito. Das nemliche, Chremes, haben damals eine

Menge Menſchen zu Andros gehort.

Chremes. Ach mocht' es ſich doch finden, wie ich
hoffe! He ſage mir, Crito, wofur gab er das Madchen

gus? fur ſein Kind?
Crito. Nein.
Chremes. Fur weſſen denn?
Crito. Fur ſeines Bruders Tochter.
Chremes. Wahrlich! es iſt mein Kind.

Crito. Was ſagſt du?
Simo. Was ſprichſt du?
Pamphilus. (vor ſich.) Spitze die Ohren, Pamphilus.
Simo. Wie kommſt du auf den Gedanken?
Chremes. Jener Phania war mein Bruder.
Simo. Dast weiß ich, ich kannt' ihn.
Chremes. Der verließ Athen der Kriegsunruhen we

gen, und zog mir nach in Aſien mit dem Kinde, welches
hidr zu laſſen er Anſtand nahm. Jezt in der Folge hor' ich
erſt, was aus ihm geworden iſt.

Pampbilus. (vor ſich.) Kaum bin ich bei mir ſelbſt,
überall die Empfindungen, die meine Seele durchkreuzen

Furcht, Hoffnung, Freude, Erſtaunen uber ein ſo gro
ßes, ſo unerwartetes Gluck.

Simo, (aum Chremes.) Wahrhaftig, es iſt mir lieb in
mehr
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der findeſt.
Pamnphilus. Jch glaubs Jhnen, Vater.

Chremes. Aber Ein Scrupel bleibt mir dabei, der
mir gewaltig im Kopf herumgeht.

Pamphilus. Gehn Sie mit Jhrer vertrackten Bedenke
lichkeit! Sie ſind ein Difficultatenkräamer.

J

Crito. Und das ware?
Chremes. Der RName trifft nicht zu.
Crito. Ja in der That, als Kind fuhrte ſie einen

Andern.
Chbremes. Was fur einen, Crito? beſinnſt du dich

drauf?
Crito. Jch bin eben dran.

Pamphilus (ovor ſich.) Soll ich ſtill dabei bleiben, daß
der mit ſeinem ſchwachen Gedachtniß meine Gluckſeligkeit

zogert, da ich mir ſelbſt hier helfen kann? Da war' ich ein
Thor. (laut.) Hoören Sie, Chremes, der Name, wornach
Sie fragen, iſt Paſibula.

Crito. Das iſt er.
Chremes. Er iſts.

Pamphilus. Sie ſelbſt hat mirs tauſendmal geſagt.
Simo. Jch hoffe, Chremes ,du biſt von dem freu

denvollen Antheil überzeugt, den wir alle daran nehmnen.

Chremes. Das bin ich, ſo wahr ich lebe.
Pamphilus. Was nun weiter, mein Vater?
Simo. Die veranderte Lage der Dinge hat mich ſchon

langſt wirder ausgeſohnt.
Pamphilus. O des allerliebſten Vaters! Und Herr,

Chremes läßt mir doch meine Frau, wie ich ſie ſchon habe?

Thre
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Chremes. Es hat keinen Anſtand, wenn anderodn

Vater nichts einzuwenden hat.

Pamphilus. Jch dachte gar!
Simo. Freilich doch!

Chremes. Die Mitgabe, Pamphilus, iſt 10 Talente.

Pampbilus. Jch bin zufrieden.
Chremes. Jch eile zu meiner Tochter. Geh dechm—

Erito; denn ich denke, ſie kennt michenint.

Simo. Warum laßt du ſie nicht herüberbringen

uns?
Pamphbhilus. Sie haben recht. Den Augenbeictne

ich dem Davus Befehl dazu geben.
Simo. Der kann nicht.

Pamphilus. Wie ſo?
Simo. Er hat etwas, das ihn naher angeht, und

wichtiger iſt.

Pamphilus. Was denn?
Simo. Er iſt gebunden.

Pamphilus. O Vater, der iſt nicht recht gebunden
worden.

4

Simo. Dann geſchah's gegen meinen Befehl.

Pampbilus: Laſſen Sie die Feſſeln ihm abnehmen,
ich bitte gar ſehr!

Simo. Nun meinetwegen.
Pamphilus. Aber bald.

Simo. Jch athe ja ſchon.
Pampbilus. Seeliger, herrlicher Tag!

En 2. zunfter
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Charinus, Pamphilus.

Charinus. (int Kommen) Jch muß doch ſehen, was

Pamphilus macht; aber da iſt er ja.

Pamphilus. Mancher denkt vielleicht, was ich hier

ſage, halte ich ſelbſt nicht fur wahr aber nein, es ſoll
wahr ſeyn, mir gefallt es jetzt ſe. Meiner Vorſtellung
nach iſt das Leben der Gotter deswegen von ewiger Dauer,

weil ihre Behaglichkeit durch nichts unterbrochen wird.
Und ſo, ich fühl' es, wird Unſterblichkeit auch mein Loos

ſeyn, wenn bei meiner gegenwartigen Freude kein Verdruß

ſich eindrangen kann. Aber wen mocht' ich jetzt am liebſten

haben, um ihm das Alles zn erzahlen?

Charinus. (leiſe) Was hat denn der, das ihn ſo
freut?

Pamphilus. Da kommt Davus; der iſt mir der
Liebſte von allen. Denn von dem bin ichs mehr, als von

jedem Andern, uberzeugt, daß er den— herzlichſten Antheil

an meiner Freude nehmen wird.

Sechſter Auftritt.
Davus, Pamphilus, Charinus.

Davus. Wo find' ich den Pamphilus hier?

Pamphilus. Davus!

Davus. Wer ruft da?

Pampbilus. Jch bins. Da



)o 87Davus. Ah Pamphilus!
Pampbilns. Du weißt nicht, was mir widerfah—

ten iſt?
Davus. Nein; aber was mir widerfahren iſt,

weiß ich.

Pamphilus. Jch auch.
Davus. Es gieng alſo nach der Welt Lauf, daß

Sie mein Mißgeſchick eher erfuhren, als ich Jhr Gluck.

Pampbilus. Meine Glycerium hat ihre Aeltern
gefunden.

Davus. O ſchon!
Chbarinus. (vor ſich, freudenvoll) Ah!

Pamphilus. Jhr Vater iſt einer von unſern beſten

Freunden.

Davus. Wer?
Pamphilus. Herr Chremet.

Davus. Vortreflich!
Pamphilus. Und nun halt mich nichts auf, zur

Stunde ſie zu heirathen.

Charinus. (leiſe) Traumt der vielleicht, was er
wachend wunſchte?

Pamphilus. Aber mein Kleiner, Davus?
Davus. Seyn Sie ruhig. Der iſt der Liebling al-—

ler Gotter.
Charinus, (wie vorhin) Wohl mir, wenn das wahr

iſt! Jch will ihn anreden.

E 2 Pam
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rinus, du kommſt mir gerade recht.

Charinus. Jch freue mich deines Glucks.

Pamphilus. Haſt du's gehort?

Charinus. Alles. Jetzt aber, da dirs wohlgeht, ver—

giß auch meiner nicht. Herr Chremes iſt nun ganz der

Deine; was du willſt, weiß ich, wird er alles thun.
Pampbilus. Eben dachte ich dran. Aber was ſtehen

wir da lange und warten, bis er herauskommt geh du
mit mir hinein zur Glycerium. Und du, Davus, geh

nach Haus, geſchwind, ſchaff Leute herbey, die ſie von hier

wegbringen. Was ſtehſt du wie langſam?

(Charinus und Pamphilus ab.)

Davus. Jch gehe (an die Zuſchauer) Warten Sie
nicht, meine Herrn, bis ſie wieder herauskommen. Drin—

nen wird die Heirath vollzogen; drinnen wird abgethan,

was etwa ſonſt noch ubrig iſt. Und nun Jhren

Bejfall!

unuuueeeòe

Anmer
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Vie kurze Nachricht, welche jedesmal auf die Benennung
der Terenziſchen Luſtſpiele folget, hieß bei den Romern
Titulus, die Aufſchrift, bei den Griechen aduαανα, die
Belehrung, die Nachricht. Man erfahrt dadurch, zu
welcher Zeit, bei welcher Veranlaſſung, und unter welchen
Magiſtratsperſonen das Stuck ſey gegeben worden. Der—
gleichen Aufſchriften ſetzte man blos vor ſolcheSchauſpiele,
die zur Feier eines groſen Feſtes beſtimmt waren. Denn
nur dieſe wurden auf Befehl und unter der Auctoritat

obrigkeitlicher Perſonen vorgeſtellt.

Meegalenſiſchen Spielen So hießen dieſe Spiele,
weil die magria mater Deum,  νο lnp Star, da—
durch verehrt wurde. Der Tag der Feier war der funfte

April. Die Spiele, welche zur Zeit dieſes Feſtes auf dem
Palatiniſchen Berge gegeben wurden, waren ſceniſche, d. h.
theatraliſche Vorſtellungen. Das ganze Feſt ſoll ſechs Tage

gedauert haben.

Der gleichen Sloten, der rechten und linken
S. den Jndex der Jweibr. unter Tibiae.

Prolog.
Dieſe Berrn Der alte Dichter und ſein Anhang.

An unſerm gegenwartigen Luſtſpiele Jch
tonſtruire: Animadvertite, quam rem aunc vitio dent.
Dieſe Verbindung ſchlagt ſchon Donat vor: An? nanc vitiu
nent.

E 4 Eine
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Eine Andria So heißt die Perſon, welche die

D acke den Namen aiebt, von ihrem Vaterland, An
inen Jnſel das Aegäiſchen Meeres „oder des heutigen

in lacus. Von allen Jnſeln, die daſelbſt liegen, iſt
une der fruchtbarſten und angenehmſten.

—une Perinthia Der Name des Frauenzimmers
nen Stüne iſt gemacht von Perinthus, einer Stadt
m hlaciran, ihrem Geburtsorte.

Der Jnhalt iſt beinahe derſelbe Jch nehme
dae Nur ia diilimili argunento“ wie man z. E. ſagt:
xctenſes Aon ua matnus. Wozu alſo die gezwungene

 ſruect on Andrer „ta ſunt non ditfſimili arg.,

Uebrigens bemerkt ein bewahrter Kunſtrichter (Eſchen
Lort in ſetner dramatiſchen Bibliothek S. 53.), daß ſo
noul ven Seiten des Plans, als der Ausfuhrung, der Chas
ralteriſirung und des Dialogs dieſes Stuck unter den Luſt
ſpielen des Terenz emen vorzuglichen Rang behaupte.

Erſter Aufzug.
Erſter Auftritt.

Der- Freigelaſſene, mit welchem Simo dieſe ganze
Scene durch ſich unterhalt, kommt blos hier, und ſonſt
in dem ganzen Stucke nicht wieder, vor. Eine Gewohn
heit. die man auch anderwarts bei unſerm Dichter findet,
z S. in der erſten und zweiten Scene des Phormio, wo
ern ge viſſer Davus vollig ſo auftritt. Donat macht bei der

gegenwartigen Sieile die richtige Bemerküng, Terenz habe

den Soſia auf die Buhne gebracht, um uns mit den Din-
gen  die da kommen ſollen, vorlaufig auf eine unterhal

tende Art bekannt zu machen, und uns nicht durch einen

bloſen



)o( 73bloſen Monolog des geſchwotzigen Alten zu ermüden.
„Haeec ſcena pro argumenti narratione proponitur, in
qua fundamenta fabulae jaciuntur; ut virtute poetae ſine

officio prologi, vel Siur ar enνnÜs, periocham comoe-
diae populus tineat, et res agi magis, quam narrari videatur

Initium æe ναναα ανν, i. e. adventitiam perſo-
nam, recepit Soſia, propter evolvendam argumenti ob-
ſcuritatem. Perſona autem protatica ea intelligitur,
quae ſemel inducta in principio fabulae in nullis dein—
ceps fabulae partibus adhibetur. In hac ſcena haee
virtus eſt, ut argumenti narratione actio ſceniea videa-
tur, ut ſine foſtidio longus ſermio ſit ac Jenilis oratio.“ Vergl.

auch die Zweibr. zu der erſten Scene des Phormio.

Jbr tragt das da hinein Der Alte ſchickt mit
dieſen Worten zween Sklaven, die in ſeiner, vermuthlich
auch des Soſia, Geſellſchaft vom Speiſemarkt zuruckkom—

men, ins Haus, um mit ſeinem Freigelaſſenen, dem er
etwas Wichtiges zu offenbaren hat, allein zu ſeyn. Dies
ſieht man unter andern aus den Abbildungen der Perſonen
zu jeder Scene, welche Berger in einem alten Manuſcripte

gefunden, und ſeiner Commentatio de Perſonis vulgo
Larvis ſeu Maſeheris, Francot. et Lipſ. 1723. 4. ange-
hanigt hat. Die zween Sklaven, welche Simo abfertigt/
tragen Victualien (ĩiſthaee); der Eine Fiſche, nebſt etwas/
das einem Beſen ahnlich ſieht; der Andre einen groſen Vo—
gel, etwa ein Huhn, und eine Flaſche. Soſia halt einen
Kochloffel in der Hand, als das Hauptinſtrument eines
Küchenmeiſters, in welcher Qualitat er ſich uns gleich in
den erſten Verſen darſtellt. Vergl. die Slogeliſche Ab—

handlung von den theatraliſchen Larven der Alten, am
Ende der Anmerkungen zu dieſem Luſtſpiele.

Es Schon



74 )0o)5Schon gut. Nicht wahr Dictum puta. Nem-
pe cet. Dieſe Schattirung in dem Charakter des S. iſt
der Dacier nicht entgangen. Terence, ſagt ſie ſehr richtig,
exprime admirablement par la le caractere de ces mai-
tres valets, qui veulent toujours entendre à demi-mot de-

viner ce qu'on va leur dire.

Einen billigen und nachſichtsvollen Berrn
Donat erklart die Textesworte recht gut „luſta, in qua
nihil iniquum jubetur; Clemens, in qua etiam de juſto
miultum remittitur.

Jch machte dich aus einem Sklaven zu meinem
Freigelaſſenen Zur Rechtfertigung dieſer Ueberſetzung,
die manchem unbeholfen und unnaturlich dunken konnte/
mag die treffende Note Donats dienen: Dulcem liber-
tatem fecit operatione et tractatione verborum, dicendo
ex ſervo libertum. Non enim tantam haberet gratiam,
ſi dixiſſet, feci, libertus ut eſſes, quam ſi dicat, feci e ſervo ut

eſſes libertus. Ac ſi quis dicat, feci ut eſſes ſanus, non
tantam hoaberet gratiam, quam ſi dicat, ſeci at ex aegro
ſanus eſſe. Mire addit e ſervo, ut vim beneficii expri-
meret. weſterhov fuhrt aus den Fragmenten des Me
nander, und zwar aus der Andria deſſelben, die Stelle an,
welche Terenz hier faſt wortlich. ubergetragen hat:

Eyo ri duA o in αααο.
Zu meinem Sreigelaſſenen Ebenderſelbe: Bene

mihi, non filio; id eſt, ne pertimeſceret filium, cui nee
liberti munus debeat.

Eigo alſo fuhrt ihm recht ſtark, und, nach Art der
Alten, mit groſer Geſchwatzigkeit zu Gemuthe, wie viel er

ihm



hJoc 75ihm zu verdanken habe. Allein unſerm Ehrenmanne wiltl
das gar nicht behagen, was er anfangs auf eine verſteck—
tere Weiſe zu erkennen giebt, endlich aber, als es der Alte
gar nicht merken will, ohne alle Zuruckhaltung und mit

einem hohen Grade von Unwillen.

Bei mir bleibt das unvergeſſen Plus dixit in
memoria habeo, quam ſi dixiſſet ſcie. Nam quae ſecimus,
poſſumus obliviſei; quae vero memoriae mandamus,
nunquam amittimus. Don,. Alſo hier laßt Soſia ſeinen Un—
willen zuerſt auf eine verſtecktere Art merken. Deswegen

ſpricht er ſo kurz und abgebrochen. Die Dacier uberſetzt:

„Cela eſt vrai Monſieur, je ne l'ai pas oubli, je vous
aſſure.“ Ganz richtig; aber wie ſchleppend und gedehnt!

Daß ſie dafur erkenntlich geweſen ſind Jld
gratum fuiſſe advorſum te. Gratus hat bekanntlich nicht
blor die Bedeutung, angenehm oder dankbar, ſondern auch/

dankverſchaffend, dankverdienend. Jn dieſem letzteren
Sinne bin ich geneigt, das Wort hier zu nehmen, weil ſonſt
die Stelle mit dem Vorhergehenden: Si tibi quid feci, aut

facio, quoil placeat, ſehr tautologiſch ware. Auch an an—
dern Orten bei unſerm Autor wird gratus ſo gebraucht, z.

E. Eun. Iil, J, 5. Pſt iſtue datum

Profecto, ut grata mĩhi ſint, quae facio, omnia.
Und Heaut. II, iii, 20.

Tum, quum gratum mihĩ eſſe potuit, nolui.
Mehrere hierher gehorige Stellen, auch aus andern Klaſſi—
kern, S. bei Geſner und Scheller. Aavor ſum te pro apud

te. Den.
Die

—S



76 )ocDie Kinderſchuhe ausgetreten hatte Excelſit
ex ephebis. Der kateiniſche Ausdruck, welcher im Plau-
tus und ſonſt gerade ſo vorkommt, iſt aus der Sprache des
gemeinen Lebens, wie der von mir gewahlte Deutſche. Ei—
gentlich iſt er den Griechen abgeborgt, ektad u e iuur.

Jhn einſchrankten Prohibebant Die Zweibr.
ſupplirt, aus dem Vorhe rgehenden, ingenium. Jch dachte,
eum. So auch Bentley, welcher es ſogar fur nothig halt,
der Deutlichkeit und des Metrums wegen, dieſes Eum in—
den Text nach dum einzuſchieben.

Der Eine halt ſich Pferde, der Andere Jagd
hunde, ein Dritter widmet ſich der Philoſophie Sehr
ahnlich damit iſt eine Stelle in der vierten Rede des Jſo
krates, dem ſogenannten Areopagiticus: Tas di ier luu-

vror xexſ.eerus r e iα, xuu α y, x Jo uÊνÚ-.
œu, x ny unοαοο να dielleitn. Und wem fallt
nicht dabei die bekannte Stelle Borazens in dem Brief an
die Piſonen ein?

Imberbis juvenis tandem cuſtode remoto

Gaudet equis canibusque.
Der große Reichthum unſers Freigelaſſenen an Spruch

wortern wird keinen Menſchenkenner befremden. Sehr
gut ſagt die zweibr. zu Phormio J, IIl, 28.: Servorum,
uti hodie hominum, qui parum urbani ſunt, fere omnis
ſapientia e proverbiis eſt; hinc eorum uſus illis ſollen-
nis. Die illuſtern Beiſpiele eines Sancho Panſa und Pe

drillo (im Don Sylvio) erlautern dieſe' Bimetkung noch

weiter. iradnn 1
Zubſch bei der Micttelſtratze geblieben Ne quil

nimis. Das ndi- ayur Eines der ſieben griechiſchen Wei

ſen.



hdo 77ſen. Auch fuhrt Lindenbrog aus dem NMenander eine
ahnliche Stelle an:  toolus er a uο οα>α.

Der iſt ſicher gefangen; der hat ſein Theil!
Certe captus eſt: habet! Nach dem Donat iſt die erſte Re—

densart von der Jagd, die andre von den Romiſchen Gla—
diatoren hergenommen. Wenn dieſe nämlich ihrem Geg—

ner eine gefahrliche Wunde beigebracht hatten, pflegten ſie
zu rufen: habet hoe, oder hoc habet! Auch ſchrien das
ofters die Zuſchauer, weil dieſe es bisweilen am Erſten ge—

wahr wurden.

Jedermann in der ganzen Stadt ſprach von ſei—

ner tadelloſen Auffubrung und wunſchte mir Gluck zu
einem ſo wohlgeratbenen Sohne Tum uno ore
omnes omnia bona dicere, et laudare fortunas meas cet.

Die Zweibr. erklart, nach Weſterhoven, omnta
bona dicere, durch vαα, felicem praedicare. Aber wie
ware denn das von laudare f. m. unterſchieden Donat
hat es in dem von mir angefuhrten Sinne genemmen; das

erhellt aus ſeiner Note zu Omnes „Ne pater amore falli
videretur.“ Eben ſo Eugraphius: Probat ſilii vitam
non judieio ſuo tantum, ne videatur hoc feciſſe amote;
ſed et teſtimonio ceivium caeterorum. Endlich auch die
Dacier: Si j'etois fort ſatisfait de ſa conduite, tont
le monde auſſi ia loudit tout d'une voix &Cc.

vielleicht auch ſchon Bona fortaſſe. Der
vorkluge Soſia will ſich hier abermals aufs halbe Wort ver—
ſtehen Bentley, der darauf nicht acht hatte, nimmt zu
einer Veräanderung der Perſonen ſeine Zuflucht, die man
ihm gern erlaſſen wird. „KBona ad Simonis orationem ie-
ferendum cenſeo, quod ratio non conſtat, cur Soſia,

rei



78 )o(rei ignarus, de tona forma potius, quam de mediocri ha-
rioletur. Itaque ſortaſſe abſolute poſitum eſt conſentien.

tis quidem, ſed dubitanter et tepide (trepide)“ Wie
albern!

Jur Grabſtatte Ad ſepulerum. Andre uber
ſetzen zum Scheiterhaufen; zum Ort des Verbrennens.
Mir dunkt das unnothig, weil haufig die Gebeine und die
Aſche des Todten an derſelben Statte beigeſetzt wurden, wo

die Verbrennung geſchah.

Meinen Galanterien His rebus. Jch folge
hier der Dacieriſchen Erklarung: Quand les Latins ont
dit au pluriel, hae res, his rebus, ils ont toujours parlé
de Pamour. Plaute dans le Prologue de Amphitryon:

Quam liber harum rerum multarum fiet.

Les Grecs diſoient de meme ſarſæ æονα, Nur etwas im
Cifer ſcheint das toujours geſchrieben zu ſeon Daher be—
weißt Weſterhov, daß hae res auch in anderer Bedeutung
vorkomme. Wer wird das bezweifeln? Die Dacier hatte
vergeſſen, hinzuzufugen: in einem ſolchen Zuſammen—

bange.

Nimmt hingegen der Bandel die fur mich er—
wunſchte Wwendung Sin eveniat, quod volo. Jezt
erſt kommt das zweite Glied von dem weitlauftigen Satze

des Alten. Das Erſte geht ſchon an Vi2g. Supropter
amorem uxorem nalit dueere. Die Ausleger ſcheinen
mir dieſes uberſehen zu haben.

Sweiter Aufttritt.
Die Unterredung des Simo mit dem Davna, auf

welche ſich beide hier beziehen, war ſchon vorher, aber auſ—

ſer,



J0oc 79ſer der Setene gehalten worden. Daraus erklaren ſich be—
ſonders die Worte des Letztern „Wohl hatte michs wun
dern ſollen r2c.“ Anfangs namlich, als Chremes ſein Ver—
ſprechen zuruckgenommen hatte, ſchien Simo ganz ruhig

und gelaſſen. Auf einmal aber, als Pamphilus und ſein
getreuer Davus ſich ganz ſicher wäahnten, uberraſcht ſie die

Nachricht des Alten, daß die Hochzeit dennoch vor ſich

gehen muüſſe.

was der Galgendieb nicht alles ſpricht!
Jch nehme dies als Exclamation, nicht als Frage des Al—
ten an den Davus. Vie Anrede ware gar zu ſeltſam, und

zu ſehr mit der folgenden „Daye“ contraſtirend.

Sonach, Davus, fordr' ich von dir, oder, wenn
du meynſt, bitt' ich dich Das altvateriſche,ſonach“
ſteht mit !gutem Vorbedacht, als dem Lat. dehine vollig
entſprechend, hier Die Jronie in dieſer Stelle wird ſchwer
lich jemand uberſehen.

Jch bin Dapus kein Vedipus Eine Anſpie
lung auf das Rathſel der Sphinx, welches Oedipus allein
aufzuloſen vermochte. Donat wenn anders der Unſinn
wirklich von ihm iſt uet ſeinen Witz an dieſer Stelle, in-
dem er einen vielfachen Sinn heräuspreßt. „Multiplex
contumelia. Poteſt enim ſenem quaſi ſphingem dixiſſe,
id eſt deformem monſtrique ſimilem. Poteſt etiam inhu-
manum et ferum, ut ſphinx. Poteſt etiam per Oedi-
puin ſe ultorem promittere futurum, atque oppreſſo-
rem ſapientiae ſenis Facete ſe negavit Oedipum, ut
ſenem ſphinga-eſfe eonſfirmet, non Oedipum Was
mich bei dieſen froſtigen, weit hergeholten Witzeleien am mei

ſten



89 )Jociſten wundert, iſt, daß die Dacier ſowohl als die Zweibr.
jene Bemerkung fur ſcharfſinnig erkennen!

Jn die Muhle ſchicken C'etoit la pnnition
ordinaire des Eſclaves; on les envoyoit au moulin.
Comme c'etoient des moulins à hras, ces miſerables
Eſclaves etoient employez à les tourner,  faire ee
qu'on faiſo it faire ordinairement par des ehevaux. Ce
travail etoit fort penible ils travailloient jour nuit.
J'ai vu dans une oraiſon de Ijſias, que Pon y envoyoit
auſſi les femmes. Dacier.

Die Stelle des Lyſtas (Cin Apolog. mig: Ie Egaſecsâ.

Gors) fuhrt Lindenbrog an: Mesiyuνα tis per Aurn ita-

eocur.,

Dritter Auftritt.
So zittr' ich fur ſein Leben Ejus vitae timeo.

Jn demſelben Sinne ſagt ein verliebter Jungling, im Phor

mio Il, II, 41. Vobis commendo Phanium et vitam

meam. nSchuldig oder unſchuldig Quo jure, qua-
que injuria. Jch verſtehe das, wie Donat: Proverbiale
hoc eſt: qualia ſunt, fas et nefas, nolis velis. weſterhov

fuhrt dabei aus Ariſtoph. Plut. 233. an: Kas dν, uα
Auas, welches der Scholiaſt ganz richtig erklart: n. Ju,
ææurra rgονν (quovis modo). äros Arrixoi.

Gedanken eines verruckten, nicht eines verlieb
ten Gehirns lneeptio eſt amentium, haucd amamium.
Die Paronomaſie in amentium und amantium habenich
nachzuahmen geſucht.

Jn jedem KZalle das Kind aufzuzieben —n Quid—-

quid peperiſſet, decreverunt tolleree. Zum volligen Ver

ſtandniß



ho( biſtandniß dieſer Stelle dient Donats Note: Majorem re—
prehenſionem ſonat, qQuicauid peperiſſet. Paritur enim
aut maſculus aut femina; et ſolet juſtior eſſe cauſſa tol-
lendi, ſi marem uxor peperit, Sed nimüii amoris eſt,
non exſpectare quid tollas. Die Dacier hat deswegen zue

geſetzt: llle ou gargon,

Vierter Auftritt.
Mqſis wird von einer gewiſſen Archillis, welche die

erſte Stelle nach der Glycerium zu haben ſcheint, abge-

ſchickt, daß ſie die Wehemutter hole. Sie konimt zur Thur

heraus, und ruft voll Unwillent die erſten Wortet

noch hinein.
 dch babs ja eben erſt gehort Audivi jamdu-

dum. Donat ſchlagt hier eine Erklarung vor, der ich
folge: Sunt, qui jamadudum, jamprimum intelligant; ut,
lamdudum ſumite poenas. (Aen. II, 1o3.) Dudum kommt bei
unſerm Dichter gewohnlich in der Bedeutung „ſo tben!t

vor. Die Leſpbia ſoll ich holen Lesbiam adduci ju-
bes. Man darf ſich nur die Gemuthsſtimmung der Skla-
vin vergegenwartigen, um zu finden, daß die Lesbia mit

Nachdruck vorangeſetzt werde.

Funfter Auftritt.
Weil er ſtebt, daß ich auf meinem Sinne bleibe

Quoniam me immutatum videt. Immutatus eſt pour
immutabilis, et les adjectifs eompoſez, derivez des parti-
eipes paſſifs, ne marquent pas toujours une choſe faite,
mais une choſe poſſible. En voici quelques exemples,
inmmotus pour immobilis, infectus pour ce qui ne peut etre

Sv fait,



82 Jo(fait, invictus ponr invinribilis, indomitus pour indomabilis,
ainſi done inmutatus eſt pour immutabilis. Dac.

Jch wurde es gemacht haben... anders wie vor
hin Aliquid facerem, ut ne boc facerem. Der beſturzte
Junagling beantwortet ſich die vorgelegte Frage mit leeren
Worten, weil er noch immer keine grundliche Antwort
drauf weiß. Wenigſtens ſcheint mir das der wahre Sinn
dieſer von Alten und Neuern ſo verſchieden gedeuteten Stelle

zu ſeyn Vor der ſeynſollenden Beantwortung denke man
ſich allenfalls eine Pauſe. 22

Solang unſer Serz unter Zweifeln noch ſchwankt,

kann das kleinſte Gewicht in der Wagſchale es hierhin
oder dorthin lenken Dum in dubio eſt arumus, paulo
momonto huc illuc impellitur. Schon Donat bemerkt,
daß die Ausdrucke hier von Schwere und Gewicht herge—

nommen ſeyen. Und ſehr richtig ſagt die Dacier: In dubio
eſt, c'eſt quand les deux baſſins balancent de cote d'au-
tre, qu'on ne ſait lequel lemportera. Momentum, e eſt
le moindre petit poids, un grain, de moveo, movimen,

momen, momentum: impellere, faire pancher.
Aber ob Sie gegen Gewalt aushalten werden

Sed vim ut queas ferre. Man ſupplire aus dem Vorher
gehenden, vereor, wie ſchon Donat erinnert hat; Hic
vereor ſubaucditur, Art pro ae non poſuit, ut ſit, ſed ve-

reor ne non queas vim patris ferre. Et, ne non polſſis,
non damnatio eſt, verum adoleteentis provocatio in con-
teiutum patris.

J

Zweiter Aufzug.
Erſter Auftritt.

Jch beſchwore dich alſo bei unſrer Freundſchaft

und bei meiner Liebe Nune te per amieitiam et amo-
rem



Jo 83rem obſeero. Daß er ſeine Liebe hier verſtebt, lieat, dunkt
mich, ſchon in der Natur der Sache Und von des Pam—
philus Liebe weiß er jezt noch nichts; die erfabrt er erſi nach
her. So ſchon Donat: Per anmuriuum, ſuam et Pauiphili.
Ec per amorem. Suum tantum cirea virginem.

2„weiter Auftritt—
Chremes giebt Jhnen einmal ſeine Tochter nicht

Uxorem tihi jam non dat Chremes. Die Partifel jam
ſteht nicht bedeutungsles hier. Bene jam. Quou ſi nondi-
xiſſet, intelligeret Pamphilus, vel poſten Cnremetem
filiam eſſe daturum. Sed addito jam, plena ſecuiuaseſt.
lam enim renunciatio eſt perpetuitatis.

Du han recht; weiter Recte dieis; perge.
Die meiſten Editoren laſſen das Erſit den Pamphilus, das
Andre den Charinus ſagen Andre umgekrhit Jch folge
(wie Weſterh. und die Zweibr.) Donaten: Recte Acisʒ
terge. Vultu enunciandum. Hoc (namiich Beides) di—

cit Pamphilus.

Nichts von Frauenzimmer Matronam nul.
lam. Jm Guiechitchen heißen die Frauenzimmer, die beim

Verlöbniß zugegen waren, und die Biſorgung aller zur
Verheirathung gehorigen Angelegenheiten hatten, α,
æ Aurntgiæei, reouνnseadis und im Lateiniſchen
Pronubae. S. Potters Archaol. Th. Il, S. 528. 2

ZKur einen Groſchen Kohl und Backfiſche Olera
et piſcieulos minutos ferre obolo eet. Der Obolus be—
trug nach der Berechnung Rambachs, in dem eben citirten

Werke, Th. lIl. S. iö2. „zehn und 1/4 Pf. Barkſiſ e
So nennt man hier zu Lande die jungen, klemen Fi—

ſche. Man vergleiche bei, dieſer ganzen Steue, wa ich aus

F 2 Pottern



84 )6(Pottern am angeſuhrten Orte zum Anfang der vierten Sten
des dritten Alis bemerkt habe.

Dritter Auftritt.
Das trut ſicin ſo leicht nicht Diffieile eſt. Der

feurige Liebhaber iſt entſchloſſen, ſeines Mädchens wegen

alles zu duiden. Aber Tarus, der ſich auf ſeine Entde—
ckung viel weiß, macht ihm Eegenvorſtellungen.

Das ſoll ich ſagen? Tgone dicam? Auf dem
ich ruht hier ein Nachdruck. T. Ege, teααν habet: hoc
eſt, vel quem non oporteat dicere, vel quem non con-
veniat fallere atque mentiri. Don. Eten ſo die Da
cier: Toute la force, tounte 'emphaſe tombe ſur ce mot
ego, moi. Comme ſ'ii diſoit, moi qui n'atme point Phi-
lumene, moi qui ſuis amoureux de Gutcerion, moi qui ne
dois ni mentir ni tiomper.

Die Paronomaſie in dem Excludar und Concludar
hab' ich nach Vermogen auszudrücken geſucht.

LKaſſen S ie ſich alſo in der Rolle, die ich Jhnen

angebe, ja nicht irre machen, durch die Beſorgniß, der
konnte wieder andres Sinnes werden Nectu ea cauſſa
minueiis hiec, quae facis; ne is ſuam imutet ſententiem.
Die alten und neuen Jrterpreten klagen hier uber Dunkel—

heit. Wie ich die Stelle nehme, zeigt meine Ueberſetzung
hinlanglich. Jch habe darin die Dacier zur Vorgangerin,
deren Note ich der weitern Erklarung negen hierher ſetze.
„Voiei la conſtraction; nec tu minueris haec quae facis, ea
cauja ne is mutet ſuam ſententiaam. Et ne changesn rien ñ ces

cloſes que vous faites; c'eſt à dire, àce que je vus conſeille de
fairre; en cauſa, ſur ce pretexte, ne is mutet ſuam ſententiam,

que vous apprehendez que Chremes ne change de ſenti-

ment.



)o( 85ment. Minuere, aiminuer; pour dire changer, ecomme dans
N tieiyre, fed non minuam meum conſiltum. Mauis je ne change-

rai pas de reſolutivon. Die unmittelbar vorhergehenden Worte

„Nam hocce haud cdubium eſt, quin Chremes tibi non
der gnatam“, ſcheinen dieſer Erklarung das Uebergewicht
vor derjenigen zu geben, welche iEugraphius, die zweibr.

und Schutze vortragen.
Denn worauf Sie ſich grunden, das will ich

leicht übern Baufen werfen Nam quod tuo ſperas,
propulſabo facile. Davas will ſagen: wennm Sie ſich zu
helfen gedenken, das iſt nichts, das winl ich Jhnren leicht

in ſeiner Bloße zeigen.

Sechſter Auftritt.
NUun, was ſpricht Meiſter Davrs? Der Alte

iſt gütgelaunt, weil er wider Erwarten ſeinen Sohn ſo ge—
horſam fand. Vigdetur illi hlandius locutus eſſe, ſagt
Donar ſehr treffend Deſto elender Bentley: Etſi omnes
codd. repugnant, legendum tamen puto, SQuul, Dave,
narrat, ſe. Pamphilus, qui ſuperiori ſeena cum Davo

domum ihat.
Das argert den Burſchen Hoe male ha bet

virunm. Bei dem letzten Worte ſagt Donat vollkommen
richtig: Advituperationem cum ironia: ad laudeim vero
ſine ironia. Dieſem folgt auch die Dacier! Cela fait en-

raget ce ſfin matois.
Ah! Kindereien Puerile eſt. Die Zweibr. hat

hier folgende Rote, die in der Hauptſache beim Donat ſchon
vorkommt: Videtur Davus nune quaerere, quid reſpon-
deat: et ad quam cauſam derivet averſa ſuſpicione triſti-
tiam Pamphili, quam animadvertit ſenex.- Sed forſan

83 ſie
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lie tergiverſatur, ut id qnod qnaſi irridens ſeni dicere
2 ſtit, Simo, quein curioſum fecerat, juſſu ſuo ſe ex-
pieſſiſſe eredat. Die zweite Vermuthung ſcheint mir aller—
dinas die richtigere zu ſeyn; denn Davus iſt viel zu ſchlau,
als daß er vorſatzlich eine Frage vetanlaſſen ſollte, ohne zu
wijſen, was er darauf ant worten konne.

Er meynt, der Aufwand werde zu karg einge,
rihtet Ait, nimium parce facere ſumtum. Jch
bin hier abermals mit der Dacier einverſtanden. „lla
evite de dire, te facere, vous faites, il a dit ſimplement
facere, qu'on fait, comme ſ'iil eraignoit de facher le
vieiltard.

Kaum fur zeben Drachmen hat er einkaufen
laſſin Vix, inquit, drachmis obſonatus eſt decem.
Nact, der arundlichen Berechnung Rambachs in der Pot

ternine Archaol. Th. II. S. 156f iſt es zu wenig, wenn
man, nact der gewoöl nlichen Angabe, eine Dtachme nur auf
drei gute Groſchen ſchatzt. Vielmehr iſt der Werth derſel—
zu z Gqgi. 11,2 Pf. anzuſetzen Zu einem Hochzeitſchmauße,

indeſſen war, aum nach dieſer erhoheten Angabe gerechnet

der Aufwand von 4 leichten Gulden zum hochſten J

immer unbegreifich karg.

von meiner Seite ſoll ſchon geſorgt werden, daß
alles in der Grdnung gebt Ego, iſthaec recte ut
fiunt, videro. Donat bemerkt irgendwo in denſ Noten zu
zu unſerm Luſtſpiele, daß auf dem Egon, wenn es eine
Rede anfanſt, allemal ein beſondrer Nachdruck liege.

Jer Schalksknecht Veterator. „LServus vetera-
tor (ſagi Schulze b. d. St.) und novitius ſtehn ſonſt
einander entgenen« Hier aber iſt vereracor ſoviel als

callidus,



)oc 87callidus, aſtutus ſervus; ein alter Gaudieb, harνα.
So konimt es mehrmals beim Plautus vor, auch beim

Cic. Verr. I, 54.55

Dritter Aufzug.
Erſter Auftritt.

Das iſt der erſte Schurkenſtreich, welchen mir
der da ſpielt Haec primum adfertur jam mibi ab hoe
fallacia. Die Dacier uberſetzt: Prewieren ent c'eſt de ee
coquin, que vient la friponnerie. Unrichtiq, wie mir
deucht. Jch folge Donaten: Bene primum. quaſi ex mul-

tis, quas paraverat Davus contia Chremetem.

Diesmal, Davus, haſt du die Zeiten ſchlecht
vertheilt in deinem Stucke Non ſat commode duiviſa
ſunt teiporihus tibi, Dave, haec. Die Dacier macht
hierzu die ſchone Anmerkung: C'eſt une figure priſe du
tueatre. Dans une piece il faut qne les tems ſoient me-
nagez, de maniere que tout ſe ſuive, et que ce, qui
doit etre au einquieme Acte, ne paroiſſe ni dans le ſe-
cond, ni dans le troiſieme. ſimon reproche donc à
Davus, d'avoir mal obſervé cette regle, en faiſant ac-
coucher Ghycerion ſi promptement; deſt ce que nous di-

ſons prenare le Roman par la queue.

Oder haben deine Schauſpieler ihre Rollen nicht
recht einſtudirt? Num immemores diſeipuli? Der
Alte fahrt in ſeinen Ausdrucken, vom Theater hergenom—
men, fort. Diſcipuli, ſagt die Dacier, ſont les Acteurs,
le Poete ſ'appelloit Magiſter Doctor. Zum Beweiße,
daß ſchon die Griechen ddeexiu und Rdervnaes ſo gebraucht

baben, fuhre ich eine Stelle aus Lucians Cimon an, wo

F 4 der



88 )o(der Schmeichler Gnathonides ſagt, er habe fur ihn (den
Timon) eins von den allerneueſten Bachusliedern mitge—
bracht, um es bei der Mahlzeit vorzuſingen. Aae æ
rugνοαν.) a xανο ra c  ru vο…οα αν d Ê öαα
anu vageiu, Dabei macht Faber die Anmerkung: Aducutu
ach ο theatricas nertinet; inde illa frequenter legas,

—ou ud diNveAres
etiam aliquando ddeααναον ſimpliciter pro eo, qui drama
aliquod edit.

5Zweiter Auftritt.
Gebt ihr nun furs Erſte ein Bad Nune pri—

mum faec, iſthaer ut lavet. Die Datier hat hier fol—
gende Rote: C'etoit la ecoutume en Grece, dos qu'une
femme etoit accouchẽe, on Ja mettoit au bain. Jl y a
ſur cela un paſſage remarquable dans Callimaque, un
autre dans Lucien. Iſthaec eſt un nominatif ſingulier pour
iſta. On ſiy eſt trompẽ. Worin man ſich betrogen hat,
mochte die gelehrte Frau aus weiblicher Schamhaftigkeit
nicht ſagen. Nahere Auskunft daruber giebt Donats
Note, die ſie vhne Zweifel damit meynte. Es heißt hier:
Terentius propius ad ſignifieationem acceſſit, iſtaec di-
cendo, ne pudenda nominaret Jſtaer quae ex puerps-
rio ſordebant. Quidam iſtaee ipſam puerperam dicunt.
ſic enim et Menander Aevuαt uur. ſed imperitiae aceu-
ſantur, quod non continuo ſolent poſt puerperium la-
vare, ſed diebus omilſis.

Jch kann nitht laugnen, daß ich Donats Meynung
beipflichte. Man verbinde einmal das Vorhergehende da—

mit  Signa ad ſalutem omnia huie eſſe video. Nune
primum fae, iſthare ut lavet. Wozu die augenblickliche

Wieder



)o( 89Wiedetholung des iſthaec, zu dem huic, wenn in beiden
Fallen die aanze Perſon verſtanden wurde? Auch dunkt
nir das iſthaec, wenn man's auf die Glycerium zieht, ei—
nen verachtlichen, hier ganz unerwarteten, Ton zu bezeichnen.

Die Stelle des Kallimachus, von der die franzoſiſche Ue—

berſetzung ſpricht, iſt ohne Zweifel Uzinn. in lovem

v. 15. ſuq.
Eiöeæ cνα nrn tyναν aονt νο voν,
Aurixae dinro ecey

Auuæræ ꝓAανο, reor d'rt ανα AÊαννα,
—n Als du deiner Mutter groſen Shoos verlaſſen hatteſt,
ſiehe! da ſuchte ſie ſtraks einen Waſſerbach, um die Unrei—
nigkeiten der Geburt abzuwaſchen, und deinen Korper zu

reinigen,“
Aber eben dieſe Stelle ſcheint mir mehr wider! als fur

die Meynung der Dacier zu ſprechen.

Der hat mich zum beſten Iriideor. Der
Alte wird boſe, weil Davus ſeinen Scharfblick in Zweiſel

lieht.
Die Stetle von V. z1. Multa eoneurrunt ſimul bis

V. 35. Puerum ut adferret ſimul wird in vielen Ausga—
ben auf des Alten Rechnung geſetzt. Aber offenbar gehort

ſie ſo wie das Vorhergehende „JAucivi et credo,
und das Folgende „Hoc niſi ſit nuptiage,, dem
Sklaven. Bentley, die Dacier und Andre haben das
umſtandlich bewieſen. Und ſchon Donat ſcheint ſo
ubzutheilen „Bene ſubjunxit, crede: non enim audiſſe,
ſtatim eredere eſt. Multa concurrunt ſimul. Reſtat enim,
ut multis eoncurrentibus ſignis, una conjectura confie-
tur. Roch deutlicher Eugraphius: Anaivi inquit, con-

85 ſeius



9o )o(ſcius non ſum, qnia auditu iſta eognovi. Sed ineipit
quaeſtio per locum communem, an a me credendum
ſit: adjungit argumenta ex pluribus rebus, Et creudo.
AMulta, inquiĩt, concurrunt.

welche rugleich ein Kind mitbringen mußte
Die Ausleger bemerken, daß Schelmenſtreiche dieſer Art
ſehr haufig in Griechenland vorkamen. Nemlich an Mit—
teln und Gelegenheit dazu konnte es in einem Lande nicht

fehlen, wo taglich ſo viele Kinder ausgeſetzt wurden.

woas ſagſt du? Aber da du wußteſt
Nach Quid ais denke man ſich eine Pauſe, in welcher dem
nachſinnenden Alten ein neuer Zweifel aufſtoßt.

Und nunmehr gehn ſeine Gedanken aufs Beira
then Nune ſibi uxorem expetit. Er ſagt nicht, wer
die Perſon ſey, die Pamphilus ſich zur Gattin wunſche;
ein gefuſſentlicher Vorbehalt, (denn er konnte eben ſo gut
die Glycerium als die Philumena meynen) wie Schulze,
nach Weſterhoven, anmerkt.

Dritter Auftritt.
woas ich ohnehin nicht wurde zugeben konnen

Neque me perpeti. Die Dacier ſcheint mir das voll—
kommen richtig zu erklären. „Jl veut dire, que luimeme
il ne pourroit pas ſouffrir, que ſa fille demeurat avee un
homme, qui la traiteroit ſi mal qui auroit une mai-
treſſe.

Bei den unmittelbar vorhergehenden Worten „non

poſſe arbitror, neque illum haneg enerpetuo haberet
mach Donat die Note: Aα{α de induſtria poſuit,
aut utrumque ſignificat. Er will ſagen, die Worte ſeyen
gefliſſentlich ſo geſtellt, daß man mitſillum oder hane die

Con



)ho( 91Conſtruttion anfangen konne; oder der Alte wolle uberhaupt

ſagen, die jungen Leute wurden ſich nicht zuſammen ver—
tragen. Meine Ueberſetzung iſt dieſem Doppelſinne wenig—

ſtens nicht entgegen.

Vierter Auftritt.
wo bleibt die Braut? es will Abend werden

Cur non arceſhtur jam aaveſperaſcit, In vielen
Ausgaben heißt es: cur axor non arceſſitur? Daß uxor
oder nupta ſupplirt werden muſſe, iſt keine Frage. Denn
die Braut wurde gegen Adend aus dem Hauſe ibres Vaters
in das Haus des Brautigams auf einem Wagen gefuhrt.

Dieſe Zeit, und in noch altern Zeiten die Naht, wurde
hiezu gewahlt, weil ſie am ſchicklichſten war, die jungfräu—
liche Schaam zu verbergen. Potter, dem ich dieſe Bemer—

kung verdanke, fuhrt dabei die Stelle aus dem Catull

(Carm. 61.) an:
Veſper adeſt, juvenes conſurgite, veſper Olympo
Exſpectata diu vix tandem lumina tollit.
Surgere jam tempiis, jam pingues inquere menſas:
Jam veniet virgo, jam dicetur hymenaeus.

Der Tag, an welchem die Braut ihre bisherige Woh—
nung verließ, wurde als ein feſtlicher Tag gefeiert, und
Neocxuinanem genannt. Wie es ſcheint, begieng man ihn in

ihrem vaterlichen Hauſe, ehe ſie daſſelbe verließ; denn er
war von der Hochzeitfeier unterſchieden, die im Hauſe des
Brautigams angeſtellt wurde, und gegen Abend, wann
die Braut ankam, ihren Anfang nahm. Se Potters Ar
chaol, Th. Il. S. 527. f.

Jch



92 )Jo(Jch muß geſteben, Davus, vorbhin hatt' ich ei—
nen kleinen Verdacht gengen dich Ego dudum nonni-
hil veritus ſum, Dave, abs te. Dies iſt die Stelle, die
ich ſchon oben einmal unbeſtimmt anfuhrte, wo Donat
bemerkt, daß Uo zu Anfang der Rede allemal auf einen
beſondein Nachdruck hinweiſe „Semper gravis inceptio ora.

tionis, quae cxordium tumit a pronomine ego.,, Hier
haben wir zugleich einen neuen Beweiß, daß dudum beim
Terenz faſt mmer in der Bedeutung „vorhin, ſo eben,
vorkommt. Noch deutilicher erhellt es aus dem zwolften
V. unſrer Scene: narro huie, quae tu dudum narraſti
mili.

D. Tod und Verderben! S. Wie? was ſaateſt
du? D. Ounvergleichlich ſprachich D. oceidi. S. Hem,
quicd aiti? D. Optiwe, inquam factum. Auf die beiden
Worter, occidi und optime, muß man beſonders hier mer—

ken. Das erſte nämlich ſagt Davus etwas leiſe, daß der
Alte nur den ohngefäahren Laut davon hort. Wie daher
dieſer den S. laven fragt, was er geſprochen habe, ſo ſagt
ihm derſelbe das mit occidi ziemlich gleichlautende optime.

Tieſe Anmerkung ruhrt vom Donat her: Bene uſus eſt
Fægætton, occidt et optime, ut limilitudine falleret andien-
tem. Jch habe mich bemuht, jene Aehnlichkeit des Lauts
in meiner Ueberſetzung nicht verloren gehn zu laſſen.

Aber ſage, wo iſt er gegenwartig? Age igi-
tur; vbi nune eſt ipſus? Donat, und ihm haben es die
felgenden Jnterpreten ſamt und ſonders nachgeſchrieben,
halt dieſe Frage fur ſchlau (caute ſervus callidam interro-

gationem ſenis paratus excepit). Er meynt namlich, der
Alte traue dem Sklaven immer noch nicht, und ſuche ihn

deswe



)o 93detwegen auf einem Widerſpruche zu ertappen. Aber die
unmittelbar vorhergehenden Worte „Corrigere mihi gna—

tum porro enitere Potes mine, dum anin us uina—
tus eſtee ſcheinen zu verrathen, daß diesmal Simo nuichts
Arges ſich rraumen laſſe, alſo ganz unbefangen ſtaue.

Jn die Muhle S. die Anmerkung zur zweiten
Sceene des J. Acts.

mMeinen verrn hab' ich betrogen; ſeinem Sobn'
eine Zeirath an den tzals geworfen Herum fekfelli;
in nuptias conjeci heriſem filium. Unter dem Berin iſt,

wie man leicht ſieht, der Alte hier gemeynt Die zartt Ge—
wiſſenhaftigkeit, die einen Davus ſo auf einmal, ſelbſt ge—
gen den Simo, anwandelt, konnte manchen befremden.
Allein er redet hier vollig die Sprache der Leute, die aus
Unzufriedenheit und Aerger uber ihr eignes Benehmen alle
erſinnliche Vorwurfe gegen ſich haufen. Jch habe in dieſer
Bemerkung den Donat zum Vorganaer: Haec ennmera—

tio cautarum eſt, qua magnifice (minſice al.) exaggera-

vit errores ſuos.

Das ſind mir Pfiffe! Hem atltutias! Andre
leſen: h. aſtutia. Aber Donat entſcheidet fur das Eiſtere:
Pluraliter dixit aſtutias, quaſi is, qui abundet aſtutiis, ut

ei una non ſuſficeret.

Funfter Auftritt.

Vbi illie eſt ſeelus cet. Scelus ſteht hier fur ſeele.
ſtus, und hat deswegen das Pronomen mannlichen Ge—
ſchlechts (illie i. ille hie) bei ſich. Ein ahnlicher Fall fin—

det ſich Eun. II, 3. 10. Ut Au dii aeaeque ſeniura pers
dant
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dant, qui me honie mνarus eſt. Hier iſt ſeninm ſtatt
ſenex (das Abfiractum fur's Concretum) geſetzt.

Cervon' fartnnas meas commiſiſſe furili! Das
Wort fotili er'lart Donat in folgender Note: Fatult)
Levi. Nem a vaſe, qunod futile dieitur, quod non depo-
nunt mimitri ſactorum, quod eſt aeuto fundo, et pa-
tulo ore, ecoque inſtabile eſt. Noch umſtandlicher redet
davon der Scholiaſt des Statius zu Theb VIlIi, 297.:
Futile var eſt quoddam lato ore, quo utehantur in ſacris
Veſtae, quia aqua in ſaeris Veſtae in terra non ponitur,
quod ſi ſiat, piaculum eſt. ldeo excogitatum eſt vas,
quod ſtare non poſſet, ſed ſi poſitum, ſtatim fundere-—
tur. Unde et homo commiſſa non retinens futilis dici-
tur, contta non ſutilis, bonus in conliliis.

Kommn ich diesmal mit beiler Baut davon, ſo
weiß ich gewiß, kein Unfall in meinem KLeben ſchadet
mir weiter. Poſthac incolumem ſat icio fore me, ſide-
vito hoc malum. Sehr richtig ſagt dabei Donat: Fie di-
cere ſolemus in magno periculo poſiti: nunquam nos
periclitaturos, ſi iliud perieulum potuerimus evadere.

Siehſt du in welches Labyrinth deine ſcho-
nen Anſchlage mich gebracht haben? D. Jch will Sie
ſchon wieder berausbringen hiden me tuis confiliis
miſe rum impeditum eſſe D. At jam eæpliqm. Die Pa—
ronomaſie in impeditum und eapediam hab' ich nachzu
ahmen geſucht. Beue ad impeduum, expeaiam retulit, ſagt

Donat.

waa verdienſt du? D. Den Galgen. Quid me-
ritus? Crucem. Donat macht hierzu eine ganz wahre,

aber



)o( 95aber in der Lesart nicht unverdorben auf uns gekommene
Note. Jch ecitire alſo lieber, was Eugraphius bemerkt:
Semper pietas commovetur iratis, ſi illi, qui in erimine
conſtituti ſunt, ſe poenam meritos eſſe fateantur. ld-
circo adjecit ſervus, crucenm. Et ab Athenienſibus haec
lex fuerat conſtituta, uti damnatis poenae proponeren-
tur., ut eligerent quam vellent: et ſi leviorem eligerent,
graviore afficiebantur. Es nimmt mich wunder, daß
niemand hier das Beiſpiel des Sokrates angeführt hat.
Bekanntlich fragten nach geſchehener Anklage auch un ſeine

Richter, welche Strafe er verdient zu haben glaube. Seine
Antwort war: daß man Zeitlebens im Prytaneum (dem
Stadthauſe zu Athen) auf offentliche Koſten mich unter—

halte. Dadurch aber wurden jene Boſewichter nur noch
mehr erbittert.

Vierter Aufzug.
Erſter Auftritt.

Anfangs zwar gehen ſie ſauer dran, allein ibr
Jntereſſe zwingt ſie, Nein zu ſagen Et timent, et
tamen res cogit denegare. Jn den gewohnlichen Ausga-
ben werden dieſe beiden Glieder von einander getrennt. Aber

ſchon Donat verband ſie zuſammen. Bis numero ſubau—
ditur denegare. Aehnlich mit mir hat die Dacier uberſetzt:
ils criignent d'abord de le faite, mais enfin leur interet
les y oblige.

Bier, wo ſie's Urſache batten, ſind ſie nicht in

der geringſten Verlegenheit; dort, wo ſie's nicht Ur—
ſache haben, ſind die Zerrn verlegen. Hie ubi opus eſt,
non verentur: üllic, ubi nihil opus eſt, ibi verentur.

Bei



96 )o(Bei ubi opus eſt, ſo wie bei ubi nihil opus eſt, ſupplire
ich, was mir das Natüurlichſte dnkt, vereri. Die Zwelbr.
und andre verſtehen das Erſtemal, ubi prowiſiis ſtare de-
huerunt, und das Andremal, ubi promittere aut dene-

gare poterant. Es mußte denn ſeyn, daß dieſe Worte
blos zur Erklarung der Sache daſtunden. Als Parallel-
ſtelle fuhren die Ausleger hier an Plaut Epidic. Il, 1, 1.

Plerique homines, quos, eunm nihil refert, pudet:

ubi pudendum eſt,
Jbi eos deſerit pudor, quum uſus eſt ut pudeat:

Bentley ließt übrigens dieſen Vers folgendermaßen:

Si roges, nil pndent hic, ubi opuſt: illic ubi.,
Die Urſache dieſer Veranderung iſt ihm, weil das non ve

rentur in tiner ſehr alten Handſchrift, die er ſelbſt hatte,
in den Cod. Regio des Lindenbrog, und bei'm Wugra—

phius fehlt.

Dadurch gewinnſt du nichts. D. allerdings.
wWenigſtens werd' ich ihn damit argern. Nihil pro-
moveris. Multum. Moleſtus certe ei fuero. Die Zweibr.
zieht das multum zu dem Folgenden. Aber Donat ſagt;,

Multum. Subauditur, premoveo. So auch die Dacier:
cela ne vous ſervira de rien: de beaucoup; je lui ferai

de la peine.

Ja, ja, du haſt vorhin Worte gewechſelt mit
deinem Vater Secio, cum patre altereaſti dudum cet.
Alles Jronie. Er will ſagen: dein Vater wuß recht gutzu
ſprechen ſeyn auf dich, weil es ihn ſo wenigz koſtete, dich
zu der Heirath zu bewegen. Er urtheilt nach demjenigen,

was ſein Byrrhia ihm geſagt hatte. .il

535 Mit



Jo( 97Mit BSanden und Zußen zn arbeiten, Tag und
Nacht, Leib und Leben dran zu wagenec. Conari
manibus, pedibus, noctesque et dies, capitis pericu-
lum adire cet. Die Zweibr. ziehen noctesque et dies zu
capitis periculum adire. Jch folge lieber der gewohnli—
chen Jnterpunction, welche auch Donats Note zu beſtati—
gen ſcheint. „Ad id intulit, quod ait ſupra, Quen ego

eredo manibus, pedibusque obnixe omnia facturum. Et aeccuſa-

tivo caſu ſine intermiſſione ſignificat, Ne. tes et dies. Ma-

nibus, pedibus, mαανααν

Aber an meinem Beſtreben fehli's gewiß nicht
At facio ſedulo. Donat: id eſt, ex animo, et ſine dolo.
So auch Schulze b. d. St. Mir dunkt die andre Bedeu—
tung von ſedulo (emſig, betriebſam) dieſem Zuſammen—

hange anpaſſender.

Recht gern Cugni ſe. te miſſum facere. Jch
begreife nicht, wie die Dacier das uberſetzen konnte: je ne

demande pas mieux.

was jezt erſt? bem, nuncceine demum? ſe.
quaeris. Aus Ungedult wunſchte er, Davus mochte ſchon

fertig ſeyn.
Zweiter Auftritt.

Der dritte V. dieſer Stene wird auf verſchiedene Art
geleſen und abgetheilt. Jch folge, weil ich keine Grunde
zum Gegentheil ſehe, der gewohnlichen Lesart:

Pam. Myſis, quid eſt? My. hem, Pamphile, optu-

me te mihi offers. am. Quid eſt?
Dagegen die Zweibr.

kam. Myſis. Myſ. quid eſt? hem, Pamphile, op-
tume mihi te offers. ram. quid eſt?

G Wenn



98 )JoWenn dieſe Aenderung gelten ſollte, ſo wurd' ich ſtatt des
Erſtern, Quia elt, lieber, Quis eſt, leſen, wie Bentley,
der es in einer Handſchrift gefunden hat, vorſchlagt. So
auch die Dacier: Qui eſt ce? Aber, wie geſagt, ich
finde es unnothig, die vulgare kesart zu verlaſſen.

Vierter Auftritt.
 was dir allzeit zu Gebot ſteht Dieſe Bedeu

tung von expromta ſcheint mir hier paſſender zu ſeyn—
als, wie es Donat erkläart, und Schulze wiederholt, in
medium prolata, die Anwendung der Geſchichlichkeit.

Bol dir etwas Gebuſch da vom Altar
Ex ara hinc ſume verbenas tibi.

Zur Erklarung dieſer Stelle dient folgende Note der Da
cier „Sraliger le pere a ecrit, que cet autel,i dont parle
Terence, eſt Pautel, que Pon mettoit ordinairement
ſur les Theatres. Quand on jouoit une Pragedie-
l'autel etoit conſaerẽ à Bacchus; quand on jonoit une
Comedie, il etoit conſaeré à Apollan. Mais ſi j'oſe dire
mon ſentiment apres un ſi grand homme, il me ſem—
ble, que ces autels de Theatreme font rien iei; on ne
regarde pas cette avanture comme une Coinedie, mais
comme une choſe, qui ſe paſſe dans la rüe; c'eſt pour-
quoi il faut que la vraiſemblance y ſoit; elle ne peut
y etre, ſi 'on employe iei un de ces autels de Theatre.
A Athenes chaque maiſon avoit ſon autel près de la porte

de la rüe; on le couvroit d' herbes nouvelles tous les
jours, Terence parle ici d'un de ces auteli Die
Zweibr. leſen nach der Bodl. Handſchrift t ex ara hinc ver-

benas tibi und machen dazu die Note „lint. ſume, felſti—

nantius ſe. loquitur. Jndeſſen Do nat ſowohl als Eu—

graphius haben das ſume. Aber



)oc 99Aber wie.wandelt dich auf einmal die Gewiſſen—
haftigkeit an? Nova nune religio in te iſthaec ineeſſit,
cedo? Jch nehme cegdo hier fur, lage, ſag' an, nicht fur,

gib ber (den Knaben), wie Donat und die Dacietr

es verſtehen.
Jetzt muß ich einen andern Plan einſchlagen

Repudio conilium, quod primum intendernarn Sein
voriger Plan gieng ohne Zweifel dabhimn, den Vater des
Pamphilus zu benachrichtigen, daß man einen Knaden vor
ſeine Thur hingelegt habe. Dieſe Bemeiung verdank' ich

der Dacier.

Funfter Au'tritt..
Sprichſt du mir ein einziges Wort, auſſer was

ich dich frage, ſo nimm dich in Acht Donat zieht
Cave faxis zuſammen; marn mußte alſo nach Vnuim ſub—

pliren, reſponderis, wie'die Z veibr. wirklich thun. Jn
verbinde lieber: Verhum ſi mihi unum exrs, und

Dnehme das drohende Cave ais den Nachſatz.

was? du drohſt mir? Maledicis? Jch halte
es am ſchicklichſten, eine, Frage hier anzunermen. So
auch Weſterbov und die Dacier: Tu me menares?

D. won kommt er her? ſag's laut. M. von
uns D. Unde ait? die clare. M. A nobis. Welier—
hov ließt dafur: a vobis, welches ſich auch in einigen
Hanodſchriften und alten Editionen findet. Ob aber, wie
Schulze verſichert, Do nat dieſer Lesart folgt, ſteht noch
ſebr dahin. Denn die Note, worauf dos gearundet wird,
gehort nicht einmal hierher.! S die Lindenbroge Zeuni—
ſche Edjtion.) Æugraphius hingegen hat offenbar, a

G 2 nobis



1oo )ocnohis, und, wie mir dunkt, vollkommen richtia. Denn
a nohis, aus dem hauſe, worin Glycerium und Myſis
wohnten, kam der Kuabe tigentlich; auch iſt das die paſ—
ſende Antwort auf die Frage, unde eit? Aber, erin—
nert dagegen Schulze, ſagte ſie a nobis, was bewog
denn den Tavus zum Lachen? worin lag alsdann die im—
pudentia meretrieis?, Darauf antworte ich fur's Erſte:
der Jall, Jewanden ein Kind vors Haus zu legen, iſt
auch unter uns heutjzutage nicht ſo unerhort; und die Ur—

ſache, warum das geſchieht, ſelten ſchwer zu begreifen.
Bei den Alten war es eben ſo; worüber ich, der Kurze
wegen, nur auf die zweite Seene im druitten Aet verweiſe,
no Tavus hinterliſtiger Weiſe ſeinem Herrn ſagt, daß man

Hvon Seiten der Glycerium etwas dergleichen im Schild
fuhre. Alſo das Lachen des Davus erfolgt ganz naturlich,
und fur den Chremes war es nach demzenigen, was er von

des Pamphilus Aufführung wußit/ nicht ſchwer, auf die
Glycerium zu rathen. Auſſerdem, paßt a vobis beſſer zu

dem ganzen Benehmen der Myſis. Sie getraut immer
noch nicht recht, mit der Sprache heraus zu rucken (S.

V. 22.), ntil ſie nicht weiß woran?ſie eigentlich iſt Das
Folgende: mirum meretrixtefuhrt den Chremes der
Spur immer naher. “*e

Eine ahnliche Varietät der Lesart! findet ſich B. 26.

Die Z veibr. haben: n
.A. Veſtri. D. Cujus veſtri?

Und machen zu dem erſten veſtrir die Note: Al noſtri; ae-
que ma'e, ut antea vobin. Dieſe Bemerkutig, dermuth'
ĩch, gehort zu dem zweiten Veltri, denn dar Erſtere leſen

aue Ausgaben, die ich kenne. Aber ſtätt des Andern iſt
die gewohnliche Lesart: Cujus noſtri?' Und dieſe haben

ſchon
lanah2

—SS
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NS c 1o1ſchon Donat und Eugrapbins. Ueberhaupt kann ich
weder innere noch vußere G un. de finden, davon abzugehen.

I —cchaffſt du nicht! augenvlicklich den Jungen
weg. Jch verbinde zuſammen: Niſi puerum tollis
jann. So aüch die Dac ier: ſi tu u'stes tout à bheure

43 1eet enfant.

2 n3iha die Rabenaſer: hem ſeelera! Jch ziehe das
auf!: die· Glyeerium und. ihre Weibsleute, alſo in derſelben
Bedeutung, wie ſeolnkjoben;. AIl, 5, L., und ſonſt ofters,
vorkommt. Hane ſteht daher als Gegenſatz gegen die Ue—

brigenz oreſe hier, namlich die Myſis, maß man t.

A. »Secdhſtet“Auftritt.

..t  77in Sie iſt uns entriſſen,auf immer entriſſen!
Nos quidem pol miſeras peiciait. Wortlich: ſie hat
uns Ungluckliche verlaiſen.

DJn dieſer Scene kommen einige Aenſſerunaen vor, die
din Charakter der Cbryſis in einem ſchonen Lichte zeigen;«

Dem fremden Madchen, der Glycerium zu gefallen, ver—
ließ ſie Freunde und Vatertand, um zu Athen jener Ael—
tern aufzuſuchen. Selbſt, was ihr am theuerſten ſeyn
mußte, ihre Ehre opferte ſie der Liebe zu dieſer endlich auf.
Aehnliche Zuge von ihrem Edelmuth enthalt die funfte
Scene des erſten Aetr, wo Pamphilus ihre letzten Worte

fehr affectvoll wiederholt.

Soll ich nun, fremd wie ich hier bin, einen
Proceß anfangen was dabei herauskommt, weiß ich
ſchon von Andern her Nune me holpitem lites ſequi,
anaiit hie mihi ſit facile atque utile, aliorum exempla

G 3 commo-



102 )stcommönent! Die Dacier hat aus dem Trackate des Rno

pron æeeον r rνα die Schwierigkeiten ausgezeich-
net, wemit ein Fremder, der zu Atben proceſſiren wollte,
zu kämpfen hatte. „Hie Preoceſſe nahmen hier faſt kein
Ende, theils, weil die Athener in ſo viele andre Geſchafte

verwickelt waren, theils, wen alle Augenblicke ein Feſttag
einfiel. Da auſſerdem alles aufs Volk antkam, ſo mußte
wan die Gunſt deſſeiben durch allerhand Mittel, vorzug—
lich mit ſchwerem, Gelde, jzu gewinnen ſuchen. Endlich be—
klam ein Fremder gegen den Einheimiſchen, oder auch nur
Emwohner, ſelten Recht.e ui

Betruger, Erbſchleicher, Beitler Nach Sy-
cophantam nebm' ich ein Comma an. So ſchon Donat,
dem Bentley und Weſterhovr folgen: Hcophantam ſubdi-
ſtingne; et ſie inker ſeqnentia. Bei dieſer Stelle ritirt
wWerſterbov eine griechiſche aus dem Stobaus, und zwarz

wie er ſaut, Tit. 6. e Menandri uνν. Jn meinem
Stob (von Conrad Geſner, Zurich 1543.) iſt es Tit. 94.
und als Quelle iſt nicht Menander, ſondern Euripides
angegeben. Die Stelle iſt folgende:

Euxætœcdeαν ν;r;r eν, Pagyies Ziung,
 Kau ræœr Atyn dinier. rure Yue Attir

Ertixo eνν rotict  ν tu Aαν
LEæu cuαοοαννn tuug  no reανο

12Exœor ν, x ædαααο r,
„Der Arme, o Gorgias, wird gewohnlich verachteth ivenn
gleich ſeine Forderung die gerechteſte iſt denn man glaubt,
er thue dieſe blos, um was zu bekommen. Hat Jemand
einen zerlumpten Rock an, gleich iſt man mit dem Namen
Betruger da, geſetzt auch daß ihm das großte Unrecht wi
derfahten ware.!“

olo



)0
Nolo me in tempore hoc videat ſenex. Warum er

von ſeinem Alten nicht gern geſthen ſeyn mochte, ſagt Doe
nat: Limo enim cum Chremete eſt. Piopter hoc vi-
deri non vult, ne ejus utatur apud ſocerum teſtimonio,

rem eſſe Paniphilo adverſus Glycerium: et rurſus nuptiae

confirmentur.

Fünfter Aufzug.
Errſter Auftritt.

Sieh nur, wie die Begierde, deinen Zweck zu
erreichen, dich ſo unbillig macht Vide, quam iniquus
ſis prae ſtudio, dum id eſfficias quod cupis. Dieſe Jn—
terpunction und Ueberſetzung zeigt von ſelbſt, wie ich die

 Vorte verſtehe. Jch nehme dum fur dummodo, wie es
ofters vorkommt. Bentley, und nach ihm die Zweibr./
ſetzen nach ſtudio ein Colon oder Punctum. Aber ſchon
weſterhov, wie ich eben ſehe, hat die von mir gegebene

Abtheilung.

Jch ließ mich darauf ein, ſo lang' es geben
konnte. Fur jezt kann es nicht geben; gieb dich alſo
drein Incepi, dum res tetulit, nune non fert, fe—
ras. Die Spielerei in dem verſchiedenen Gebrauche des
Worts ferre hab' ich doch einigermaßen nachzuahmen ge—

ſucht.

Zweiter Auftritt.
Mann Ankunft, Zeitpunct in meinem Le,

ben fand' ich das nicht ſo erwunſcht beiſammen Ego
commodiorem hominem, adventum, tempus non vidi.
Lindenbrog fand in einer Handſchrift adventum ad tem-

G a pus



104 hocpus, welches die Zwribr. vorziehet. Mir dunkt die älter
kesart, auſſerdem, daß ſie ungleich großere Auctoritat hat,
viel ſchoner und naturlicher.

Feierlicher Ernſt herrſcht in allen zZugen Tri-
ſiis ſeveritas ineſt in vultu. Die Zweibr. bemerket, daß
ſeveritas hier nicht Tadel, ſondern Lob iſt. Zu der Stelle

des Tacitus (Niſt. l, 14.), womit ſie, nach Weſterho—
ven, das beweiſen, gehort auch Tepos Epamin. Il, wo
der Lehrer dieſes Feldherrn triſtis ae ſeverus ſenex genannt
wwird. Die Dacier citirt dazu eine Stelle aus dem Seneca
„„Severa res eſt verum gaudium, und, eine andre aus dem
Cicero,ludex trittis et integer.““

Jch will dich ſchon in Athem ſetzen Ego jam
te commotum reddam. Weil Davus zu Anfang dieſer
Scene geſagt hatte „Animo nune jam otioſo eſſe impero,
ſo ſagt der Alte hier „Ego jam te commotum reddam,
ich will dir ſchon Motion machen. So Weſterhov und
die Jweibr. Wem indeſſen die Entfernung der beiden
Verſe von tinander zu gros dunkt, der kann es uberhaupt

als Drohung, beſonders in RJuckſicht auf dit Müuhle (pi-
Arinum), nehmen.

Dritter Auftritt.
Zu Ende dieſer Scenẽ hiebt Simo ſeinem Sohne die

Erlaubniß, ihm  den Fremden von Andros vorzufuhren.
Kaum daß die beiden Alten noch zwo Zeilen mit einander

geſprochen haben, kommt ſchon Pamphilus mit jenem, in

voller Unterredung begriffen, auf die Buhne. Die Dacier
ſindet hierin große Schwierigkeit, weil es unmoglich ſey,

daß Paenphilus in dem Augenblick den Crito von ſeinem
Anliegen gehortg habe unterrichten können. Sie nimmt des-

wegen



o( 105toegen an, Simo und Chreines hatten eine Zeitlang nichts

geſprochen, hätten nur geſticulirt gegen einander, als ob
ſie redeten. Mir komint dieſe Auskunft ſehr gezwungen
vor. Auich dunkt mir die Schwierigkeit bei weitem ſo groß
nicht, wie ſie dort gemacht wird. Pamphilus hatte offen—
bar, mit dem Erito ſchon vorher uber die Angelegenheit geſpro—

chen, und deswegen ſeinen Vater ſo dringend gebeten, ihm.

jenen vorführen zu durfen. Daher fragt Crito, der von
Allem. unterrichtet iſt, ſogleich: ſed hiecine eſt Simo? Jezt
alſo wiederholt Pamphilus nur kürzlich und eilends ſeine
Bitte. Uebrigens-iſt es bekannt genuq, daß die Alten ſo—
wohl als die Neuern mit den Zwiſchenräumen der Acte und
Scenen es nicht immer ſo ganz genau genommen haben.

Vierter Auftritt.Ch. Jſt das Crito von Andros, den ich ſebe?

ja, ja, er iſts. willkomenen, CErito Andrium ego
Critonem video? et certe is eſt; ſalvus ſis, Crito. Die
lezten Worte werden in andern Ausgaben dem Crito in den
Mund gelegt, und heißen dann: ſalvns ſis Chreme. Aber

ſchon Donat ſcheint die Perſonen nach der obigen Weiſe ab—

zutheilen.
Jch furchte, der Fremde halt nicht Stand Me—

tuo ut ſubſtet hoſpes. Eugraphius ſcheint mir das ganz
richtig zu interpretiren: Vereor, ne patris ſermone ho—
ſpes Crito territus non poſſit reſiſtere fortiter. So auch
Weſterhov, und die Zweibr. im Jndex. Andre erkharen es:
ich fürchte, der Fremde tragt das nicht, halt's nicht aus.
Alfo darnach ware der Sohn dange, der Fremde mochte
durch die Schmahungen ſeines Vaters in Zorn und Hitze
gerathen. Jn Geſners Theſaurus wird angemerkt, daß

Andret ſubüſtat leſen.

G5 Ja,
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Ja, Chremes, das iſt der Mann darnach, dem.
man glauben darf Eſt vero huie eredendum, Chreme.
Andre ſehen das als eine Frage an. Richtiger, meiner
Meynung nach, Bentley: Ultima effer ſine interroga-
tione, per ironiam.

Wore mir's nicht bange vor: meinem Vater ich
wüßt' ihm wohl zu ſagen, was er auf den Punct ant
worten ſolle Ni metnam patrem, habeo pro illa re,
illum quod moneam probe. Was das ſey, wird weiter
nicht bemerkt, und die Ausleger Aaſſen ſich nicht drauf ein.

Vermuthlich ſoll Crito ſagen, aus was Urſache er gerade
jezt nach Athen gekommen ſey; namlich der Erbſchaft von!

der kurzlich verſtorbenen Chryſis wegen.

woas ruhren und kummern mich die Bandel?
Ego iſthaec moveo, aut curo? Die Zweibr. haben dabei
die Note: h. e. iſtas nuptias perturbo. cf. ſupra III, 2,
36. Hune ſenſum dicti parum alii adſecuti ſunt. Dona-
tus tamen bene: Ego haec turbo, aut cogito, quemad-
modum tu dieis, Simo? Jch weiß allerdings, daß
moveo in der citirten Stelle (nil moventur nuptiae) ſos,
viel als hintertreiben heißt. Aber eine ſeltne Bedeutung
bleibt es immer; und nach dem Sinn, welchen meine
Ueberſetzung ausdruckt, kommt die ganze Stelle mir na—
turlicher vor. Eben ſo die Dacier: Je me ſoueie vraiment
bien de tous vos demelez j'y prens grand interet!

Er war, ſeiner Auſſage nach, von Rhamnus
Rhamnuſium ſe ajebat eſſe. Donat ſagt: Piraeus et
Rhamnus, et caetera hujuscemodi, maritima Atticae op-
pida intelligenda ſunt. Rhamnus pagus Atticae eſt.

Kaum bin ich bei mir ſelbſt uber all die Em
pfindungen, die meine Stele durchkreutzen Zurcht,

vBoff



Joc 107Boffnung, Srende, Erſtaumen uber ein ſo großes, ſo
unerwartetes Gluck Vix' ſum apucd me: ita animus
commotus eſt; metu, ſpe, gandio, mirando hoe tanto,
tati repentino bano. Jch nehme mirando als das Ge—
rundium im Ablativ, und laſſe es mit den vorigen Abla—
tiven in Einem fortlaufen; es braucht alſo wohl nicht durch,
dum miror, aufgeloßt zu werden, wie Donat und Andre

wollen.
voören Sie, Chremes, der Name, wornach

Sie fragen, iſt Paſibula Heus Chreme: quod quae—
ris, Paſibula eſt. Die Dacier maght ſich hier Schwie—
rigkeiten, die ich nicht finde. „Ce n'eit pas Chremes, qui
cherche le. nom de ſa fille, qu'il ſavoit fort bien, c'eſt
Criton, qui de eherehe, comme il vient de le dire, id
quaero. .Cieſt pourquoi mon pere corrigeoit avec heau—
coup de fondement. heus Crito, hola Criton Ge. Pour
ſoutenir la legon regue, heus Chreme, on pourroit dire,
Pamphile ſ'addreſſe à Chremes pour le rendre attentif,

qu'enſuite, ſe tournant du eoté de Ciiton, il lui dit: quod
quaeris, kaſibula eſt., Wenn man, wie ich gethan habe,

uberſetzt: der Tame, wornach Sie fragen (den Sie wiſ—
ſen ewollen) ac. ſo paßt es als Anrede an den Chremes
vollkommen.

was nun weiter, mein Vater? Quid reſtat
pater? Die Zweibr. ſagt in der Note: int. niſi ut ne am-
plius iraſearis. So ſchon Donat. Beſſer dunkt mir's
Eugraphius getroffen zu haben: Illud ſignificat, ut eam
ducat uxorem, et ſibi hoc permittat pater.

Und gerr Chremes laßt mir doch meine Frau,
wie ich ſie ſchon habe? De nxore ita, ut poſſedi, ni-

hit



108 )oc
hil mutat Chremes? Die Zweibr. ließt das ohne Frage,,
und bemerkt dabei: Verba ſunt certi de voluntate Chr.
neque bene alii regantem faciunt, nilul mutas Chremes?
Hhne mutat in mutas zu verwandeln, halte ich eine Frage

doch fur naturlicher.

p. Jch dachte gar! S Freilich doch! P. nempe.
S. id ſeilicet. Der ganze Zuſammenhang zriqt, daß dieſe
Worte weiter nichts als Jronie ſind. Donat, die Da—
cier, die Zweibr. c. ſind hier auf ſeltjame Erklarungen
verfallen.

Die Mitgabe, Pamphilus, iſt id Talente
PDos, Pamphile, eſt decem talenta. Ein Talent betrug,
nach Rambachs (S. Potters Archaol. IIl, 166) Be—
rechnung, 1281 Rthlr., 6 Gr. Chremes erſcheint alſo hier
wie ein ſehr reicher Mann, ceum dote ſumma, wie es in der

allererſten Scene V. 73 heißt. Wenn dergleichen Mitga—
ben in Athen ofters vorkamen, ſo ließe ſich daraus ein
Schluß auf die Opulenz der Bewohner dieſer Stadt machen.

Letzter Auftritt.
Du weißt nicht, was mir widerfabren iſt?

Neſeis, quic mihi obtigerit Jch nehme mit Eugra—
phius und der Dacier eine Frage hier an.

Zu Ende dieſer Seene (Don afſetzt ſie näch dem 14.

V. Sequere hae domum; Eugraphius nach dem 11.
Bene factum- reſpicee) kommen noch 17 Verſe vor, die in
den gewohnlichen Editionen fehlen, und die man beim er
ſten Anblick fur das Machwerk eines kopfloſen Pedanten er—

kennen muß. Aber ziemlich alt muß die Mißgeburt ſepyn,
weil ſchon Donat und Eugraphius jdie indeſſen beide

das



)o 109das Berdammungsurtheil uber ſie ſprechen, ihrer erwab—

nen. Es iſt eine Unterredung zwiſchen Pamphilus, Chre-
mes und Charinus uber die Verbindung dieſes Letzten mit
der jungern Tochter des Chremes, Philumena. Der Be—

luſtigung und des Contraſts wegen mag ſie hier ſtehen:

Pam. Te exſpectabam, eſt de tua re, quod ego agere
tecum voto.

Dedi operam, ne me eſſe oblitum dicas tuae gnatae
alterae.

Tibi me opinor inveniſſe dignum te atque illa virum.
Cha. Dave, ah perii, de meo amore ac vita nune

ſors tollitur.
Chr. Non nova iſtaec mihi conditio eſt, ſi voluis-

tem, Pamphile.
Cha. Ocecidi., Dave, perii! Chr. Sed id quamobrem

nan volini, eloquar.
Non ideirco, quod eum affinem mihi nollem. P.

hem, tace.
Chr. Sed amicitia noſtra, quae eſt a patrihus noſtris

ttadita,
Non aliquam partem ſtudii adductam tradi liberis,
Nunc cum copia atque fortuna utiique ut obſequę-

retur, dedit, detur. P. Bene
Facturi abi, atque age gratias homini. Cha. Sal-

ves, Chrenies, amicorum-
Meotum omnium mihi agiſſime, quod mihi com-

modum eſt, gaudio,
Quam id, quod a te expeto, me reperiſſe, ut ha-

hitus antehac fui
Tibi animum, quo at eumque applicaris ſtudium

exinde ut erit,
Tate exiſtimaveris id ita eſſe facere ex ine conjectu.

ram ex me licet.
Alie-



110 Joc(Alienus abs te tamen quis tu eſſes, noveras, ita
res eſt. Chr. Gnatam tibi meam

Philumenam uxorem, et dotis ſex tale nta ſpondeo.

Dieſe Verſe uberſetz ich nicht; unter andern aus dem ſehr
naturlichen Grunde, weil ich ſie hier und da ſelbſt nicht
verſtehe. Mit Recht ſagt Weſterbor davon: Verha in—
tricata et abſurda, ne dicam bailiara, et quibus intelli-
gendis Oevipo opus ſit conjectore, qui bphingi inter-
pres fuit.

Drinnen wird abgethan, was etwos ſonſt noch
äbrig iſt lntus tranſigetur, ſi' quia eſt, quod reſtet.
Die Dacier macht hier, nach dem Donat,, folgende tref
fende Bemerkung „On a toujours fort mal traduit ce
paſſage; je mien etonne, car Donat ſenl pouvoit em-
pecher, qu'on n'y fut trompéẽ. Voiei la faute; ceſt
qu'on a ſepare ces mots, ſi quid eſt, quod reſtet de intus
tranſigetur, pour les joindre avee plaudite, Siil a encore
quelque choſe à faire, c'eſt, Meſſieurs, que vous bat-
tie z des mains, Miis ce n'eſlt abſolument point ece
qu'a voulu dire Terence, qui dit, quid eſt, quoa reſtet,
illud intus tranſigetur: S'il y a quelque autre choſe à faire;
on le vuidera dans la maiſon, En effet. pour finir la
Piece, il y avoit encore d'autres ehotes à faire, apres
le mariage de Carinus, ã vui ier les pretentions
de Criton. Mais ces choſes- la ne ponvoient pas te pas.
ſer ſur la Scene, parceque le ↄpectateur n'y auroit pas
pris aſſez d'interet,  que, comme Donat l'a fort bien
remarquẽ, ces deux mariages auroient rendu lPaction
languiſſante.,

Vor dem Schlußwort, Plaudite, ſteht in manchen
Editionen der letzte Buchſtabe des griechiſchen Alphabets,

ein



)o( 111ein Q. Haec nota, ſagt Lindenbrog, in omnibus vett.
codd. ut et in regio exemplari habetur. Ueber die Be—
deutung davon findet man verſchiedene, zum Theil ſelt—
ſame, Vermuthungen. Aber konnte wohl eine naturlichere

ſeyn, als daß der Abſchreiber damit das Ende des Stucks
bezeichnen wollte, wie die Dacier ſehr richtig erinnert?

Endlich, unten am Rande findet manin verſchiedenen

Ausgaben:
CALLIOPIUS RECENSOI.

Wer dieſer Calliopius war, mag uns Lindenbrog ſagen.
„De Calliopio quaedam Eugraphius. Sed ne amplius
nugemur, eriticum eum fuiſſe, mea quidem fert opinio,
qui haſce fabulas ad priſca exemplaria correxit. Sic
Vettius Agerius Baſilius Horatium recenſuit, ut teſtan.
tur vetuſti codd. in quidbus ĩta ſeriptum: Vettius Ageruis
Baſilius Mavortius V. C. et INL. ex commen. Dom. Ex-
conſ. ord. legi et ut potui emendavi Sie Apuleji dli-
leſiarum libros et Apologeticum Ciiſpus daliuitius qui-
dam legit, emendavit et recognavit: ita enim in anti.
quiſſimis codicibus legitur, qui Flotentiae in bibliotheca
Magni Dueis Hetruriae aſſervantur. Ad horum ergo
exemplum Calliopius nomen quoque ſuum, ſive verum
fictumve hoc ſit, fabulis ae ſe recenſitis adſeriplit.

Caſpar Barth in ſeinen Adverſariis Vl, a2o. (wie
weſterbov bemerkt) hielt dieſen Calliopius fur den be—
ruhmten Alcuin, den Vertrauten Karls des Groſen.
Den Namen Calliopius habe er wegen ſeines Geſchmacks
in der Poeſie und Philologie bekommen, wodurch er ſich
gleichſam als einen Sohn der Muſe Calliope bewahrt habe.
Sonſt iſt es bekannt genug, daß in der Hofakademie Karls
des Groſen Alcuin den Namen Flaccus fuhrte.

Von
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Von den theatraliſchen Larven der

Alten.
(Aus Zlogels Geſchichte des Groteſkekemiſchen, S.

52 11.)
êôöν

as Lacherliche zu verſtarken und zu uberkreiben, bedien—

ten ſich auch die Griechen und Romer der Larven oder Mas—
ken, welche die Schauſpieler trugen. Sie bildeten eine Art

von Helm oder Kapzen die den ganzen Kopf bedeckte, und
auſſer den Geſichtszugen noch Bart, Augen, Haare, und

ſogar den Kopfputz der Frauenzimmer mit vorſtellte. An
fanglich zwar waren die Larven nicht ſo vollkommen, ſona

dern ſie wurden erſt zur Zeit des Aeſchylus in der 7oten
Olympiade bekannt, und auf dem Theater,eingefuhrt. An—
fanglich beſchmierten ſich die Schauſpieler unter dem The—

ſpis die Geſichter blos mit Hefen. Jn der Folge machten
ſie ſich Larven von Blattern, oder beſtrichen das Geſicht
mit Froſchfarbe. a) Die alteſten komiſchen. Larven ſind die
Larven des Bedienten und des Kochs, welche der Schau—

ſpieler Maſon aus Migara etfand. b) Anfangs waren
dieſe Larven von Baumrinde; in der Folge machte man ſie
von Leder, mit Leinwand oder Stoff gefuttert; allein da
dieſe Larven ſich leicht verunſtalteten, ſo ließ man ſie nach
dem Heſychius zulezt von Holz, und zwar von geſchickten

Bildi

a) Schboliaſtes Ariſtophanis in Equitibus p. 197. Verſ.
519. edit. Lud. Kuſteri.

b) Athenaei Deipnoſoph. Lib. XIV. Cop. 22.



)o( 113Biſdhauern aushöhlen, denen die Dichter ihte Jdeale an—
gaben.“ Julius Pollux;'der ſein Wortenbuch fur den Kai—
ſer Commodus verfertigte, unterſcherdet dren Gattungen der

Larven; die tragiſthen] komiſchen und ſatytiſchen c)
Es hatteti aber alle in. ihrer Art ubertribene Zuge, ein
graßliches oder lacherliches Anſehen und einen großen auf—

geſperrten Mund, als ivenn ſie die Zuſchauer verſchlingen
wollten. Daher ſpoitet Lütian dieſer giotesken Geſtalt der
Larven, wenn er ſagt: in der Tragodie geben die Schaua
ſpieter in hohen und ſchweren Schuhen einber, und tragen
Larven, die einen ubermäßig weit aukgeſpertten Mund ha—

ben, aus denen ſie ein großes Geſchren machen. Jn der Ko—
modie tragen die Schauüſpieler zwar keine unarwohntichen

Kleider und Schuheauch ſchreien ſie weniger, aber ihre
Larven ſind noch viel lacherlicher. d) Die lacherlichen Lar-
ven wurden gebraucht bei den Perſonen der Bedienten, der
Sklavenhandler, der Schmarotzer, ungeſchliffener kLeute,

einer Buhldirne und einer Sclavin, und jede hatte ihren
eigenthumlichen Charakter. Die Larve eines ehrlichen Man—

nes ſahniemals der Lärde. eines Schelmen ahnlich. Jm
nlten Luſtfpiel, wo er noch erlaubt war, lebende Perſo—
nen zu kopiren, gab es keine ſo ungeſtalte Masken, ſondern
die. Schauſpieler richteten ſie nach der Aehnlubkeit der Per

fonen ein, die fie nachahmen wollten. Erſt, als dieſer
Gebrauch abgeſchafft wrde, verfielen ſie auf jene Unges
heuer, damit man ſie deſto weniger einer Nachahmung be
achuldigen konnte. Jm Trauerſpiel kam zu dieſer ubertrie
benen Große der Larvrn. noch die auſſerordentliche Höhe. ihe

13 uie rer2n) Pollux in Onomalſt. Lib. IV. Cap. 18.

d) Lucianus de Saltatione.
9



114 )holcrer Cothurne und die entſetzliche Dicke ihrer falſchen ausge—
ſtopften Bauche hinzu, welches alles zuſammen ein ſehr ſon

derbares Ganzes ausmachte, das aber die Griechen um
deswillen annahmen, weil ſie ſich alle Helden der Vorzeit,
den einzigen Tydeus ausgenommen, von ubernaturlicher
Große einbildeten. Alle Larven hatten daher ein wuthendes

Anſehen, drohenden Blick, geſtraubtes Haar, und eine
Art von Geſchwulſt auf der Stirn, die. ſie noch furchter—

licher machte. Zu gewiſſen Rollen hielt man eine be—
ſtimmte Phyſiognomie fur ſo weſentlich, e) daß vorher
Zeichnungen zu den Larven, deren ſie ſich dazu bedienen

wollten, verfertigt, und dem Stuck unter dem Titel
Dramatis Perſonae vorgeſetzt wurden. Wenn eine Per
ſon im Schauſpiel bald zufrieden, bald mißvergnügt
ſeyn mußte, ſo war eine von den Augenbraunen auf der

Larve gerunzelt, die andre glatt, und ſie zeigte die Larve
allemal von der Seite, die zu der jedesmaligen Vor—
ſtellung paßte. Man findet auch verſchiedene geſchnittne
Steine mit ſolchen doppelten Geſichtern. Bei aller Kunſt,
die man auf die Verfertiqung der Larven wendetih hatten
ſie doch ihre großen Unbequemlichkeiten. Sie verdeckten den

Zuſchauern das Geſicht, in welchem, ſo zu ſagen, die ganze

Seele wohnt, wenn ſie im Affeet iſt, und es war alſo
unmoglich, das Entſtehen des Affeets wahrzunehmen,
die Farbe, die Geſichtszüge, und die Augen zu beobachten.
Auſſerdem konnte bei der Große der Larven der Ton der
Stimme nicht naturlich ſeyn, und ſonderlich mußte das
Lachen der Schauſpieler etwas unangenehmes und widri—
ges haben. Doch die erſte dieſer Unbequemlichkeiten fiel in
Anſehung des großten Theils der Zuſchauer weg, die in

den

e) Quintilian. L. XI. c. 3.



ho(c 115den ungeheuer großen Theatern von dem Acteur 1oo bis
200 Juß entfernt waren, ſo daß ſie die Geſichtszuge deſ—
ſelben nicht genau bemerken konnten. Doch hatten die
kZarven einen ſo mannigfaltigen Nutzen, daß ihr Gebrauch

dadurch gerechtfertigt wurde. Denn erſtlich war damit der
Vortheil verbunden, daß man keinen Schauſpieler eine
Rolle ſpielen ſah, zu der ſich ſein Geſicht gar nicht ſchickte.
Niobe erſchien mit traurigem Geſicht, und Medea kundigte
gleich durch ihre wilde Geſichtsbildung ihren Charakter an.
Zweitens konnte dadurch die Tauſchung befordert werden,

die ſonderlich in den Schauſpielen ſtatt fand, wo die Ver
wechſelung zweier Perſonen, deren eine man von der an
dern nicht unterſcheiden kann, den Knoten und die Verwi
ckelung des Stucks ausmachte, wie in dem Amphitruo und
in den Menachmen. Drittens dienten die Larven dazu, daß
die Frauenzimmerrollen, die eine durchdringendere Stimme

erfordern, als das Frauenzimmer zu haben pfiegt, von
Manneperſonen geſpielt werden konnten. Denn es wurden

bei den Alten alle Frauenzimmerrollen durch Mannsper—
ſonen geſpielt. Viertens konnten durch Hulfe der Larven
alle fremde Nationen mit der ihnen eignen Geſichtsbildung

auf dem Theater vorgeſtellt werden.
Die Larve des rothkopfigen Batavers, woruber du lachſt,

jagt den Kindern Furcht ein, ſagt Martial. k) Sunf—
tens hatten die Larven fur die alte Komodie der Griechen,

welche die Geſtalt und Geſichtszuge noch lebender Burger
auf das Theater brachte, den Vortheil, daß die Aehnlich
keit ſichtbar gemacht werden konnte. Sechſtens halfen die

arven die Stimme der Schauſpieler verſtarken, daß ſie

H 2 allent-
f) rufi perſona Batavi,

Quem tu derides, haec timet ora puer.



116 )ocallentbalben gehort und verſtanden werden konnten.. Die
ſer Umſiand machte den Gebrauch der Larven faſi unent-
behrlich. Wie bhatte ſonſt die Stimme eines Menſchen ſtark.
genug ſeyn konnen, das ganze Theater auszufullen, das
nicht nur ſehr groß, ſondern auch mehrentheils unter freiem!
Himmel, und mut einer erſtaunlichen Menge Menſchen ans
aefütlt war. DTer weit aufgeſperrte und gahnende Mund
der Larve trug zur Verſtarkung der Stimme vieles bei. Denn
es war inwendig an dem Munde der Larve eine Einfaſſunng'?
oder eine Urt von Sprachrohr angebracht, das entweder
von Erz oder von einem Steine gemacht war, den Plinius
Chalkophones nennt, weil er emen metallahnlichen Klang
von ſich gab. Es gab beſondere Künſtler', die die Echau
ſpieler unterrichteten, wie ſie ſich dieſes Sprachrohrs bedie
nen ſollten. Auſſer den bißher erwahnten Larven gab es
noch eine vierte Art, namlich orcheſtriſche oder ſtumme
Larven, welche die Tänzer gebrauchten. Sie hatten regel—
miſige Zuge, ordentliche Bildung, und keinen offnen Mund.“
Dieſe Larven waren die einzigen, welche keine Veranderung
erlitten, und einerlei Gebrauch beibehielken, ſtatt daß die
andern immer vermiſcht und verwechſelt wurden Leßing
hat in der Dramaturgie ſogar die Wiedereinfuhrung der
Larven gewunſcht.

tl

g) Plivii Hiſtor. natur. Lib. XXXVIIIC. 10.
n) Die Dacier arar die erſte, welche unter den Zeichnun

gen eine;s alten beruhmten Manuſeripis des Terenz be
mierkte, daß die theatraliſchen Larven der Alten von
den unſtigen ganz verſchiedeti, und eigentlich ganze
ausgehbohlte Kopfe waren.  Von dem Gebrauche der kar
ven bei den Alten kann. man ſich auch aus der prachtigen
und mit Abbildüngen der Larven verſehenen Ausgabe
des Terenz unterrichten, die Hieronhmus Maynard.“
1736. zu Uabinotrin Folio herausgegeben hat, und aus.
Chriſtoph Heinrich von Bergers Couunentationende,
Perionis 1723. Frft. und Lripziqg, a. hFicoroni ſo-
pra le Maſchere ſeeniehe. Du Bos Betrachtukgen
uber Poeſie und Mahlerei. Theil 1414.. S. 161. ff.
Rambachs Verluch einer, pragqmatiſchen Litterarhiſto—
rie, S. 136. Gothaiſches Taſchenbuch für oie Schau

buhne, 1780. S.9 15.-
mans— Der
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Aufgefuhrt bei den Meaalenſiſchen Spielen, unter den Cu—

ruliſchen Aedilen, L. Poſtumius Albinus und L. Cor—
nelius Merula, durch die Geſellſchaft des L. Ambi—
vius Turpio und des L. Atilius von Praneſte. Die
Muſik beſorgte Flaccus, des Claudius Freigelaſſener/
wozu er ſich beider Floten, der rechten und linken, be
diente. Das Stuck iſt genonimen aus dem Gricchi—

ſchen des Methyender, und wurde in dem Konſulate des

M. Valerius und Cajus Fannius zweimal gegeben.

1 I 2 t J
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Perſonen.
Der Prolog.
Phadria, Jungling.
Parmeno, deſſen Sklave.
Thais, Freudenmadchen.

Gnatho, Schmarotzer.
Charea, Bruder des Phadria.
Thraſo, Officier.
Chbremes, Jungling vom kande.

Antipbo, Jungling.
Pythias]Sklavinnen der Thais.Dorias

Dorus, Kaſtrat.
Sophrona, Amme.
Laches, Vater des Phadria und Charea-

Sanga, Sklave des Thraſo.

Stumme Perſonen.
Simalio
Donar ESlilaven des Thraſo.

Painphila, Schweſter des Chremes.

Syriſcus
Sannio 1

Die Scene iſt eine Straße zu Atben, wo Thais und Pha
dria wohnen.



 Ñ*ÛnÙÒe” e nt o ê êô

Prolog.
—e.e an 6

at jemals Einer ſich beſtrebt, den Beifall aller
Edeldenkenden zu erndten, und, ſoviel mog—

lich, Niemand zu beleidigen, ſo darf gewiß unſer
Dichter von ſich das behaupten. Wenn indeſſen ein

gewiſſer Mann ein raſcher Ueberſetzer, der durch
verkehrte Anordnung des Plans vortreflichen Origi—

nhalen der Griechen ein ſchlechtes Römiſches Gewand

gab ſich uber harte Ausfalle beſchwert, ſo muß er
bedenken, daß dieß Vertheidigungen, keme Angriffe
waren, weil die erſten Reckereien von ſeiner Seite

geſchahen. Derſelbe hat ganz kurzlich das Geſpenſt
des Menander bearbeitet; hier laßt er bei Gelegen
heit des gefundenen Schatzes denjenigen, der im Be

ſitze des Goldes iſt, eher ſeine Anſpruche darauf be
weiſen, als noch der Andre, ſein Verklager, darge—

than hat, woher jener Schatz ſein gehore, und auf
was Art er in ſeines Vaters Grab gekommen ſey.

Aber daß mein Gegner ſich nur nicht tauſcht, und
etwa denkt „das ware es denn alſo, weiter weiß er
mir nichts vorzurucken.“ O nein! er rrre ſich nicht,
wenn ich ihm rathen darf, und ende ſein Schmahen.

H 4 Noch



120 ot  ANoch gar Manches, was ihm jezt geſchenkt ſeyn ſoll,
hab' ich zuruck; wovon ich in der Folge Gebrauch ma—

chen werde, wenn er ſeinen biz ittzt fortgeſezten Be—
leidiqungen kein Ende macht. Horen Sie nur! Rach—

dem die Aedilen das Schauſpiel, welches wir jezt ge—

ben wollen, den Kaſtraten des Menander, gekauft
hatten, erwirkte er ſich die Erlaubniß „bei der Phi
vatborſtellung gegenwartig zu fevti. Die Magiſtrats
perſonen erſchienen, das Spibldehnilln? alh jener ein

Geſchrei erhebt „von einein!Biebe, micht: boll einem
Dichter, ruhre das Stuck!her; indeſſen habe er da—

mit keinen Menſchen getauſcht. “!Es ſey dab alte

Schauſpiel von Navius und Plautus, Kolar ge—
nannt; daraus habe er die Rolle des Schmarotzers
und des Officiers entwendet. Wenn das eui Feh
ler iſt, ſo hat ünſer Dichter?“ writ entfernt, einen
Diebſtahl begehen zu wollen, ſich davvn beſchleichen

laſſen, ohne es zu wiſſen. Uttheilen Gie .ſelbſt,
meine Herrn! uul

J 2mi 44
Wir haben ein Schaüſpiel vom Menander,

Kolax uberſchrieben; hierin“ kommt ein Schma
rotzer, Namens Kolax, und' ein Bramarbas von

Offic.er vor.g. Beide Peorſonen geſteht Texenz aus
dem griech ſchen. Originale heruher genommen zu. ha

ben; alleim daß er von einer vorhergegangenen latei—
nuſchen Bearbeitung dieſes Stucks was gewußt habe—

laug



o( 121laugnet er ſtanuhaft.  Jndeſſen, wenn es verboten
ſeyn ſollte, Charaktere, die bei Andern ſchon vorkom—

men, von Neuem auf die. Buhne zu bringen, ſo
mußte es auch verkoten ſehn, Sklaven darauf herum—

laufen zu laſſen. edelmuthige Damen, nichtswurdige
Buhlſchweſtern, inen. heißbhungrigen. Schmarotzer,

einen Broamarxbas von Officier auftreten zu laſſen

es durfte da nichts mehr von untergeſchobenen
i. 244Kindern, von Sklaven, die ihre Herrn anfuhren,

von diebe, Haß, Argwohn vorkommen und kurz,
es laßtifieh tuchts aufbringen, was nicht ſchon einmal
du geweſrin weere. Hoffentlich werden Sie, meine

Herrn? hiehß beherzigen/ urid den jetzigen Dichtern
nes nich! verubeknin wenn ſie mit den ehemaligen hier

Hund da jufammeutreffen. Nun noch die Bitte,
ſchenken. Ste uns. Stille und Aufmerkſamkeit, um
uber. unſern Kaſtraten richtig urtheilen zu konnen.

1 e—
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Erſter Aufzug.

Erſter Auftritt.
pbadria, Parmeno.

M—hadria. (Kommt uachdenkend und voll Verwirrvng auf die
Buhue) Ja, was thu' ich denn? geh' ich nicht hin?

auch jetzt nicht, da man von freien Stuücken mich ruft?
oder ſetz' ich mich lieber auf den FJuß, mich von den Dir-

 een nicht hudeln zu laſſen! Geſtern fand ich ihre Thure
f[ον«& verſchloſſen; heute ladet ſie mich ein. Soll ich hingehen?

nein, und wenn ſie mir die beſten Worte giebt.
Parmeno. Ja, bei meinem Leben! wenn Sie das

konnten, ſo wußt' ich keinen beſſern, keinen edlern Ent

ſchluß. Aber wenn Sie's anfangen, und nicht ſtandhaft
durchſetzen; wenn Sie's nicht vermogen auszudauern, und
zu einer Zeit, wo kein Menſch Sie begehrt, wo noch kein
Friede geſchloſſen iſt, von ſelbſt zu ihr hinkommen, und mit
dem Drang' Jhrer Liebe ſich blos geben z dann iſts geſche

hen, dann iſts vorbey, dann gute Nacht! Spotten wird
ſie des armen Beſiegten zu ihren Füßen. Alſo, lieber Herr,
ſo lang es Zeit iſt, laſſen Sie ſich das ja geſagt ſeyn: uber
ein Ding, wobei ſich ſchlechterdings weder Verſtand, noch
Maas und Ziel denken laßt, wird nun und nimmermehr
Jhr Verſtand die Oberhand gewinnen. Liebe laßt ſich nicht
denken, ohne die Geſellſchaft einer Menge von Uebeln. Da

giebts Verdruß, Argwohn, Feindſchaft, Waffenſtillſtand,
Krieg, und dann wieder Frieden. Verlangen Sie dieſe
Ebbe und Fluth mit Jhrer Vernunft zum Stilleſtehen zu

bringen,

2



)oc 123bringen, ſo heißt das ebenſoviel, als ob Sie ſich beſtrebten,
bei geſunder Vernunft zu raſen. Mogen jetzt immerhin in

IJhrem erhitzten Kopfe die Gedanken ſich durchkreutzen „Jch

ſollte zu der .W die den Kerl. die mir ihre
Thure vor der Naſe ſchon gut! lieber den
Tod! ſie ſolls empfinden, wen ſie dor ſich hat!, All das

Eifern ſo wahr ich lebe wird ein einziges Krokodils
thranchen loſchen, das ſie nach langem, jammerlichen Rei—

ben kaum den Augen erpreßte. Sie geben ſich dann aller
Sunden ſchuldig, und uberlaſſen ſich ihr auf Gnad' und

Ungnade.
Phadria. Ha der Schande! Jetzt fuhl ichs, daß

ſte eine Nichtswurdige iſt, und ich ein Tropf. Mich ar
gerts, und ich brenne:vor Liebe mit Wiſſen und Willen,
bei lebendigem Leibe, mit ſehenden Augen geh' ich zu
Grunde; und doch weiß ich nicht, was ich anfange.

Parmeno. Was Sie anfangen weiter nichts,
als, ſo wohlfeil wie moglich, ſich aus der Gefangenſchaft
ranzioniren kann es nicht um eine Kleinigkeit ſeyn, nun

denn, ſo gut Sie einig werden und fernern Verdruß

ſich erſparen.

Phaädria. Rathſt du mir das?
Parmeno. Wenn Sie klug ſind, werden Sie die

Unannehmilichkeiten, die ſich bei der kiebe ohnehin finden,

nicht durch neue haufenz und in jene, die davon unzer—
trennlich ſind, ſich ſchicken lernen. Aber ſieh! da kommt ſie
ſelbſt, das Ungewitter unſrer Saaten. Denn was wir erndo

ten ſollten, nimmt ſie vor dem Munde uns weg.

Zweiter



124 )ho(Zweiter Auftritt.Thoais, Phadria Parineno.

Thais Jch armes Madchen! Phadria, furcht' ich,
iſt boſe daruber, daß er geſtern die Thür verſchloſſen. fand,

und nimmt es:ganz anders, als es gemeynt war.

Phadria. (inm Parmeno) iAch,  Parmeno,n.kaum
hab' ich ſie erblickt, ſo-fahrt mir ittern. und Froſt durch
alle Glieder. r.“Parm enos Egtroſt, lieber Herr! nur hingegangen

zu dem Feuer dort, ich wette, es ſoll Jhnen warm wer—

den uber und über. —7Thais.. Wer ſpricht da? Ach beſter Phadria, wa
ren Sie's? Aber warum da drauſſen?. warum giengen Sie

nicht gerade zu ins Haus?
Parmeno. Alſo kein Wort davpn, daß es geſtern

verſchioſſen war.
Thais. Sie antworten'nicht?

Phadria. Ja freilich, iwtil dieſe Thure inir jeder-
zeit offen ſteht, oder weil ich den erſten Platz bei Jhnen

I

habe.

Thais. Ah ſchweigen Sie doch davon.
Phadria. Wus? ſchrwkihtn j: o Thais5 Thais,

mochte doch die Liebe gleich unterninit vertheilt ſeyn, und
unſre Empfindungen dieſelben;, ſor duß entweder Jhre Auf
fuhrung gegen mich Jhnen eben ſo?wehe thate,twie mir,
oder ich ſo gleichgultig dabei bleibenickonnte, wie Sie.

Tha is. Duualen Sie ſich doth altht ſo.,liebes Kind
Herzens Phadria. Jth verſichererSir/ies geſchah nicht deb

wegen, weil ich gegen irgend jemand mehr Liebe, oder
mehr Achtung fuhle; ſondern es war einmal nicht anders,

ich mußte. Par



o 125Parmeno.“ Ja, ja, das geht ſo. Uebermaaß der
Liebe vermochte däs arme Kind, ihm die Thure zu ver—

riegeln.
Thais. So magſt du ſprechen Parnieno? warte

nur! Czum P adria) Ader horen Sie doch, warum ich Sie
habe rufen laſſen.

Phadria.“Gut.
Thais. Sagen Sie mir fur's Erſte, kann der

ſchweigen?
Parmeno. Jch? Trot Emem. Aber wobhlge—

merkt! mit dem Beding geb ich Jhnen mein Wort: ſagt
jemand die Wahrheit, dann ſchweig' ich, dann iſt's ſicher
verwahrt beimir. Jſt es hingegen gelogen, aufgeſ hnit—
ten, erdichtet, da kommts den Augenblict zum Vorſchein.
Da bin, ichn wie ein Topf voller Ritzen, und laß es uberall
durchrinnen.  Wyllen Sie daher, daß ich ſchweige, ſo ue—
den Sie die Wahrheit.

5 Thais. Meine Mutter war von  Samos geburtig,
und hatte ſich zu Rhodus niedergelaſſen.

Parieno. Das laßt ſich verſchweigen.
Thais Dort ſchenkte ihr ein gewiſſer Kaufmann

ein kleines Madchen, das von hier, aus Attica, war ent—

wendet worden.
iPhadrin.  Ein Burgerskind?

Thicis.“ Wie ich vermuthe; fur gewiß konnen wirs
nicht ſagen. Vater und: Mutter wußte das Madehen zu
nennen, aber. ſeine Heimath, und was uns weiter auf die

Sput bringen konnten war ihm unbekannt. Auch war'es
dafur noch zu jung. Atles, was uns der Kaufmann vor
ihr zu ſagen wußte/ beſtand darin: er habe von den See
tubern, die ihin das Kind verkauften, gehört, es ſey in
livd Sunium

53



126 )oSunium geſtohlen worden. Meine Mutter, wie ſie da
Madchen bekommen hatte, widmete ſich dem Unterricht
und der Erziehung deſſelben mit eben dem Eifer, als ob es
ibr Kind ware. Auch hielt es der groößere Theil des Pu—
blicums wirklich fur meine Schweſter. Jch zog drauf hier

her mit dem Fremden, der dazumal mein einziger Umgang
war, und von dem ich alles habe, was ihr bei mir ſehet.

Parmeno. Zwei Lugen auf einmal! das wird
durchrinnen.

Thais. Wie das?
Parmeno. FZurs Erſte iſts nicht wahr, daß Sie

mit Einem ſich begnugten; furs Andre war jener es nicht

allein, der die Geſchenke gab. Denn hier ſteht auch ein
Mann, der ſeinen Beitrag redlich dazu lieferte.

Thais. Wohl wahr; aber laß mich reden, um auf
den Hauptpunct zu kommen. Der Officier, mein nunmeh

riger Liebhaber, that hierauf eine Reiſe nach Carien; in der
Zwiſchenzeit macht' ich Jhre Bekanntſchaft. Und von dem
Augenblick an hab' ich Jhnen mein Herz und mein ganzets

Vertrauen geſchenkt; das wiſſen Sie ſelber. w
Parmeno. Auch hier wird Parmeno nienht ſchweigen.
Phaändria. Das verſteht ſich am Rande.
Thais. So hort doch, Freunde! Durch den Tod

meiner Mutter, der vor kurzem zu Rhodus erfolgte, fiel
das Mädchen dem Bruder der Verſtorbenen zu, unter dem
Sie ſich einen Mann denken muſſen, der dem Gelde nicht

feind iſt. Dieſer alſo hoffte, das Madchen, weil es gut
ausſah und muſikaliſch war, hoch anzubringen, und bot es

offentlich fel. Zu gutem Gluck befand ſich mein Freund—
der Officier, an Ort und Stelle; welcher das Madchen
kaufte und zu einem Geſchenk fur mich, beſtimmte, ohne

von



Joc 127von dem Allen, was ich Jhnen erzahlt habe, das Geringſte
zu wiſſen. Allein wie er bei ſeiner Ankunft gewahr wurde,
daß ich auch von Jhnen Beſuche annehme, da ſtudierte er
ordentlich auf Präterte, mir das Madchen vorzuenthalten.

Ja, ſagt er, wenn er verſichert ſeyn konne, daß er bei
mir den Vorzug vor Jhnen haben werde; wenn er nicht

befurchten muſſe, ſobald einmal das Madchen in meinen
Handen ware, ſeinen Abſchied zu bekommen, dann ſtehe
es mir zu Dienſten. Aber gerade davor ſey ihm bange.
Indeſſen, ſoviel ich vermuthe, hat er ein Aug' auf das
Madchen geworfen.

Phädria. Vielleicht auch was weiter?
Thais. Nein; ich habe ſie gefragt darauf. Und nun,

lieber Phadria, wunſchteich aus mehrern Grunden, ſie ihm
abzunehmen. Erſtlich, weil ſie furmeine Schweſter gegol—

ten hat; dann auch, um ſie den Jhrigen wieder zuſtellen
zu können. Jch bin ein verlaſſenes Madchen; habe hier in
der Stadt keinen einzigen Freund oder Verwandten. Des—
wegen, Phadria, mocht' ich mir gern durch eine ſo bedeu—

tende Gefalligkeit etliche Freunde verſchaffen. Und dazu,
Lieber, ſeyn Sie mir doch mit behilflich. Vergonnen Sie,
daß jener die nachſten paar Tage den erſten Platz bei mir

habe. Antworten Sie nicht?
Phaädr ia. Niedertrachtige! bei ſo einem Betragen

ſoll ich Jhnen noch antworten?
Parmeno. Schon, lieber Herr! bravo! endlich

einmal wurmt's Jhnen. Jezt ſind Sie Mann.

Phadria. Sieh nur, ich wußte nicht, wo Sie hin
aus wollten Ein kleines Madchen iſt von hier geſtohlen
worden meine Mutter erzog es als ihr eignes Kind; man
hielt es fur meine Schweſter ich mocht' es ihm gern ab—

nehmen,



128 J0nehmen, um es den Seinigen wieder zuzuſtellen  Diefer“
ganzt Vortrag, nicht wahr? lauftam Ende darauf hinaus:?
mir weißt man die Thür, und jenen laßt man ein. War
um das? blos, weil Sie ihn lieber haben, als mich, und
weil Jhnen bange iſt, durch das Madchen da aus der
Fremde mocht' er Jhnen abgeſpannt werden, ver theure

ſtann! 68Thais. Mir davor bange?
21Phadria. Wovor denn ſonſt ſagen Sie., Jſt ers

allein, der Praſente macht? haben Sie bei irgend einer Gelesn

genheit wahrgenommen, daß meine Freigebigkeit gegen Sie
ſtockte? hab' ich nicht, als Sie mir ſagten, Sie wunſchten

eine junge Sklavin aus Aethiopien zu haben, alles ſtehen,
und liegen laſſen, und Eine ausfundig gemacht. Drauf
auſſerten Sie Verlangen nach einem, Kaſtraten, weil das

3blos eine Sache fur große Damen jſt..Auch den trieb ich
kauf, und habe nur noch geſtern zwanzig. Minen bezahlt für

J5Beide. Bei aller Geringſchatzung von Jhter Seite /am mir
das dennoch nicht aus dem Sinne. Und nun der Dank

fur dieſe Gefalligkeiten? Vergchtung.
 i,

Thais. Was will ich machen, Phadriad. Zwar hatt
ich ihm von Herzen gern das Madchen abgenommen, und;
bin, uberzeugt, daß es auf dem Wege am Erſten gelungen
wart. Jndeſſen, eh' ich Sie mir zuin Feinde mache, will.
ich lieber Alles thun, was Sie befehlen.

D

Phäd ria. Ach mochten Sie doch das Wortt eh' irin
Sie mir zum Feinde mache, von Herzen und im Ernſte ge-
ſprochen haben! Wenn ich uberzeugt, waren daß ich darauf
mich verlaſſen lonnte, Alles,Allet konn' ach wir gefgllen

laſſen. e— 51 2Par



)oc 129Parmeno. Cvor ſich.) Der ſchwankt, und laßt durch
ein einziges Wort ſich eintreiben; das geht fix!

Thauis. Alſo ich redt nicht von Setzen? ich armes
Madchen! Wann haben Sie jemals im Scherze was von

mir verlangt, ohne es zu bekommen? Und ich bin nicht im
Stande, Sie zu bewegen, daß Sie mir nur blos die Paar

Tage zugeſtehen.

Phadria. Ein Paar Tage allenfalls. Aber daß nur
keine zwanzig draus werden.

Thais. Wahrlich! ein Paar Tage nur, hochſtens
Phadria. vwochſtens? genug, genug.
Thais. Nein doch. Jch verlange ja nichts weiler.
Phadria. So muß ich denn thun, was Sie be—

gehren.
Thais. Wurdiger Gegenſtand meiner kiebe, laſſen

Sie ſich umarmen!

Phädria. Jch will aufs Land gehen; dort will ich
die paar Tage mich kaſteien. Ja, ja, das ſoll geſchehen;
ich muß thun, was meine Thais will. Du, Parmeno,
mache, daß die Sklaven hierher kommen.

Parmeno. Wie Sie befehlen. (ab.)
Ppoadria. Auf die Paar Tage, Thais, leben Sie

wohl.
Thauis. Beſter Phadria, auch Sie. Haben Sie ſonſt

noch ein Anliegen?

Phadria. Ob ich eins habe 7 Nur das Einzige,
Thais: ſeyn Sie, wann der Officier um Sie iſt, ſtets ferne
von ihm; mich machen Sie Tag und Nacht zum Gegenſtand
Jhrer Liebe, Jhrer Sehnſucht, Jhrer Traume, Jhrer Eis
wartung, Jhrer Gedanken, Jhrer Hoffnung, Jbres Ver—

5J gnugens



130 o)5gnugens; kurz, ſeyn Sie oanz die Meine, undſchenken mir

Jhr Herz, ſo wie dieſes hier nur Jhnen gewidmet bleibt.

(ab.)
Thais. Armes Madchen! vielleicht find' ich wenig

Glauben bei ibm; vielleicht macht er von den Geſinnungen

Andrer einen Schluß auf die meinigen. Aber beim Him—
mel! ich weiß woht, was ich thue, und kann mir ſelbſt das

2J„Juaniß geben, daß ich in keinem Stucke die Unwahrheit
geredet babe, daß niemand meinem Herzen ſo theuer iſt, als

dieſer Phadria. Alles, was ich jetzo gethan habe, that ich
des Madchens wegen; denn ihrem Bruder wenn meine
Hoffnunag mich nicht trugt bin ich ziemlich nahe auf der

Spur. Es iſt das ein junger Menſch von Familie, der mir
auf heute ſeinen Beſuch zugeſagt hat. Jch will hinein ge—

hen, und ihn erwarten.

Zweiter Aufzug.
Erſter Auftritt.

phadria, Parmeno.
Phäadria. Thu, wie ich dir befohlen habe, bring

ihr die Beiden.

Parmeno. Schon recht.
Phädria. Aber vergiß es nicht.
Parmeno. Gut.
Phaädria. Aber ſogleich.
Parmeno. Gut.
Phadrlia. Kann ich mich verlaſſen drauf?
Parmeno. O über die Frage! als ob es große

Schwierigkeit hatte. Mochten Sie, Phadria, mit ſo leich
ter



o( 131ter Muhe was verdienen konnen, als dieß zu Grunde ge—

hen wird.

Phadria. Jch gehe ja mit zu Grunde, woran mir
doch mehr gelegen iſt. Alſo, dachte ich, kannſt du uber
jenen Verluſt dich troſten.

Parmeno. Sorgen Sie nicht; ich will ja Alles
richtig machen. Aber haben Sie ſonſt noch Befehle?

Phädr ia. Streiche unſer Geſchenk heraus, ſo gut
du kannſt; und gieb dir alle Muhe, da den Kerl, meinen
Nebenbuhler, ihr zu verleiden.

Parmeno. Das ware doch geſchehen, wenn Sie
auch kein Wort geſagt hatten.

Phaderia. Jch will aufs Land gehen, und dort
bleiben. 5

Parmeno. Das geſteh' ich!
Phadria. Aber hor' einmal.
Parmeno. Nun?
Phadria. Glaubſtdu, daß ichs aushalten und mich

uberwinden konne, in der Zwiſchenzeit nicht hereinzukom—

men?
Parmeno. Sie? nichts weniger. Entweder Sie

kehren auf der Stelle wieder um; oder laufen in der Nacht,
wenn Sie nicht ſchlafen konnen, zuruck.

Phädria. O! ich will Feldarbeit thun, bis ich vor
Mudigkeit nicht mehr kann; dann wird ſichs ſchon geben
mit dem Schlafe.

garmeno. Dabei gewinnen Sie nichts, als daß
Sie doch nicht ſchlafen, und noch mude ſind obendrein.

Phadria. Geh mit den Poſſen, Parmeno. Nein,
ich muß ſie verbannen, dieſe Verzartelung; ich gebe mir zu

J2 viel



132 h0ocviel nach. Sollt' ich ſie denn nicht, wenn's Noth thate,
drei aanzer Tage miſſen koönnen?

Parmeno. Ho— ho! drei ganzer Cage? Sthn Sie,
nas Sie machen.

Phadria. Es bleibt dabei. (ab)
Parmeno. Gerechter Himmel, was fur eine Krank

heit das iſt? Kann die Liebe ſo die Menſchen umſchaffen,
daß man ſie gar nicht mehr kennt Der war ſonſt ein ab
geſagter Feind von allen Faſeleien, geſetzt, und Herr ſeiner
Leidenſchaften, wie ich nie einen ſah. Aber wer iſt das,
der da herkommt? Sapperment, es iſt Gnatho, der Schmia

rotzer des Officiers; er hat das Madchen an der Hand, wel
ches Thais geſcherikt bekommt. Potz tauſend! die iſt ſchön.
Jch fuürcht', ich furchte, da werd' ich heute in Schanden be—
ſtehen mit meinem runzlichten Kaſtraten. Gegen die ver—

liert Thais ſeldſt.

Zweiter Auftritt.
Gnatho, Parmeno.

Gnatho. Cohne den Parmeno ju ſehen) Gotter des Him
mels! wie doch Ein Menſch vor dem Andern iſt! ein geſchei—

der Kerl und ein Pinſel welcher Abſtand! Auf die Ge—
danken brachte mich folgende Veranlaſſung. Wie ich da
heute in die Stadt komme, treffe ich auf Jemand, hieraus

gebiirtig, von meinem Stand' und meiner Herkunft. Der
Menſch war weiland kein Kniker, und hatte ſein Patrimo—

nium durch die Gurgel gejagt. Jch find' ihn rauh wie eine
Hechel, ſchmutzig, ſchwindſuchtig, verlumpt und veraltert.

Freund, ſag' ich, welch ein Aufzug? „Ach, ſpricht er. ich
bin um all das Meinige gekommen. Gott! welche Lage!
verlaſſen von jedem Freund' und Bekannten!“ Hier fuhlt'

ichs



Jo 133ichs recht, wie tief der unter mir ſtehe. He, ſprach ich,
Feigſte aller Memmen, ſo iſt es dahin mit dir gekommen,
daß du dir ſelber nicht mehr zu rathen und zu helfen weißt?
ſo haſt du mit deiner Habe zugleich den Kopf verloren? ſieh
einmal mich, deines Gleichen! meine Farbe, mein glattes

Fell, meinen Habit und mein ſtattlihhes Biuſhel hen! ich
hab' alles, und habe nichts; ich bin arni, und mir fehlt
nichts. „Ja ich armer Schelm kann weder den Pickelhä—
ring machen, noch Schlage vertra jen.“ Wie? das, meynſt

du, thate es ihm? da irrſt du dich gewalttg. Vor Oums
Zeiten, wie unſre Grosvater jung waren, ließ ſich auf dem

Wege was verdienen. Jezt werden andre Netze ausgewor—

fen, und der Erfinder dieſer neuen Methode der binih.
Es giebt eine Art Leute, die, ſo wenig ſies Urſach haben,
in allen Stucken die Erſten zu ſeyn ſich dunken. Die ſuch'
ich auf, aber nicht in der Meynung, ihnen zem Gelachter
zu dienen, v nein! ich komm' ihnen zuerſt mit lachendim
Mund' entgegen, und mache dadurch zuglerch den Bewun—

derer ihrer Talente. Wenn ſie was behaupten, ſtimm' ich

ein; wenn fies wieder zuruck nehmen, ſtimm' ich ebenfatls

ein; ſagt einer Nein, ich auch; ſagt einer Ja, ich auch;
kurz, ich habe mirs zum Geſetz gemacht, alles mit Beifall
zu begleiten. Dabei ſteht man ſich heutzutag am beſien.

Parmeno. (leiſe.) Traun! ein ſchnackiſcher Kerl; der
macht die Leute aus Thoren vollends zu Verruckten.

Gnatho. Ueber dem Geſprach kommen wir allmah—
lig zum Speiſemarkt. Wie der Blitz drangt ſich alles, was
Naſchwerk feil hatte, um mich her. Was das fur frohe
Geſichter gab, bei den Seefiſchhandlern, den Fleiſchern,

den Kochen, den Hühnerträagern, den Fiſchern! Denn alle
die Herrn hatten in guten und in boſen Tagen einen einträa—

J3 lichen



134 Joclichen Kunden an mir gehabt, und habens noch immer. Ei—
ner nach dem Aundern macht ſeinen Buckling; ladet mich zu

Gaſte; freut ſich der Ehre, mich wiederzuſehen. Wie der
arme Hungerleider ſah, welch ein angeſehener Mann ich
ſey, und wie leicht ich mein Brod finde, da gab er mir die
ſchonſten Wortchen, ihm zu erlauben, daß er die Kunſt bei

mir lerne. Gut, ſprach ich, du ſollſt mein Junger ſeyn.
Konnen die Philoſophen, dacht' ich, ihre Schulen nach ſich

benennen; warum nicht auch eine Secte von Schmarotzern,

unter dem Namen Gnathoniker?

Parmeno. (wie vorhin) Was doch der Muſſiggang
und das fremde Futter nicht thut.

Gnatho. Aber es iſt Zeit, das Madchen der Thais
zu bringen, und ſie zum Eſſen zu bitten. Sieh nur! da
ſteht ja Parmeno, der Sklave unſers Nebenbuhlers, vor

ihrer Thure, und hanat das Maul. Gewonnen Spiel fur

uns! da ſtehn die Wichte, und blaſen Trubſal. Den
Schuft muß ich einmal affen.

Parmeno. (eiſey Die meynen ſchon, des Ge
che nks halber gehore Thais ihntn zu.

Gnatho. Gnatho entbeut ſeinem theuerſten Freunde
Parmeno den herzlichſten Gruß. Was macht der Herr?

Phadria. Er ſteht hier.
GSnatheo. Das ſeh' ich. Haſt du was vor Augen,

das dir nicht behagt?

Jarmeno Dich.
Gnatho. Jch glaubs. Aber nicht was weiter?
Parmeno. Wie das?
Gnatho. Weil du ſo ſauer drein ſiehſt.
Parneno. Jch? nichts weniger.

Gnatho.



J0c 135Gnatho. Thu's doch nicht. Aber wie gefallt dir die

Sklavin da?
Parmeno. Nicht ubel, mein Seel!
Gnatho. Tas beißt den Kerl.
Parmeno. (leiſe, Wie er ſo irrig dran it!
Gnatho. Was meynſt du wohl!? ſolite dieß Ge—

ſchenk der Thais Freude machen?

Parmeno. Damit willſt du ſagen, daß wir ausge—
than ſind. Aber merk dirs alles iſt dem Wechſel
unterworfen.

Gnatho. Dieß ganze halbe Jahr, Parmeno will
ich dir ruhige Tage machenz da ſollſt du mir nicht auf und
ab laufen, und nicht bis an den hellen Tag wachen. Nicht
wahr, ich mache dich glucklich?

Parmeno. Mich? potz tauſend!
Grnunatho. So bin ich gegen meine Freunde.

Parmeno. Schon!
Gnatho. Doch, ich halte dich auf; dein Weg gieng

wohl anders wohin?
Parmeno. Nirgends.
Gnatho. Nun denn, ſo nimm dich meiner ein biß—

chen an; mach, daß ich vorkomme bei ihr.
Parmeno. Schon agut! jegtt ſteht dir dieſe Thure

offen, weil du mit der da kommſt.

Gnatho. Soll ich dir etwa jemand hiet herausſchi—
cken 2 Cgeht hinein mit der Pampbila.)

4

Parmeno. Laß nur die zween Tage voruber ſeyn.
Vie du mir jetzt, im Sonnenſchein des Glucks, mit einem

Fingerchen die Thure offneſt, ſieh, bei meinem Leben! ſo
ſoilſt du oft genug ohne Erfolg darwider treten.

Ja Gnatho.



136 )oGnatho. (kommt wieder heraus.) Stehſt du noch im—
mer da, Parmeno? he, hat man dich vielleicht als Schild—
wache hier gelaſſen, damit. nicht etwa heimlich ein Unter—
handler vom Officier zu ihr hinlaufe?

(ab)
Parmeno. Feiner Witz! ſo was muß ja wohl dem

Herrn Officier gefallen. Aber ſieh! da kommt der jungere
Sohn meines Herrn auf mich zu. Jch begreifs nicht, wie
der den Piraus verlaſſen durfte; denn dort muß er jetzo
die Wache thun. Das hat ſeine Urſache; und er kommt in

voller Haſt. Was ſieht er ſich nur ſo um?

Dritter Auftritt.
Charea, Parmeno.

Charea. Jch bin des Todes! Dasr Madchen iſt nir
gends, und ich ſelber weiß nicht, wo ich bin, ſeitdem ich

ſie aus den Augen verloren habe. Wo ſoll ich ſie aufſu—
chen? wo nach ihr forſchen wen fragen? welchen Weg
einſchlagen? ich weiß es nicht. Mem einjiger Troſt iſt der
ſey ſie wo ſie wolle, lange kann ſie nicht verſteckt bleiben.
Himmel! welch ein allerliebſtes. Kind! forthin ſind alle
Madchen aus meinem Herzen verbannt; muich eckelt der
Alletagsgeſichter.

Parmeno. Sieh mir den Kleinen! ſpricht der auch
von Liebe! Unglucklicher Vater! Den Burſchen kenn' ich.
Wenn der einmal anfängt, dann wirds mit dem Andern
nur Kinderſpiei geweſen ſeyn, gegen den Sturm und Drang

von dieſem da.

Chärea. Nochten doch alle Gotter und Gottinnen
den Giaukopf von der Erde vertilgen, der mich da auf—
bielt; und mich nicht minder, daß ich! ſtehen blieb; daß

ich
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Parmeno. Guten Tag.
Parmeno. Was fehlt Jhnen? warum ſo nieder—

geſchlagen? warum ſo haſtig? wo kommen Sie her?
Charea. Jch? bei meiner Ehr', ich weiß nicht, wo

ich herkomme, noch wo ich hin will. Jch bin ganz auſſer

mir.
Parmena. Warum denn, Beſter?

Charea. Jch bin verliebt.
Parmeno. Ha!
Chärea. Jetzt, Parmeno, wirſt du zeigen, ob du

Mann von Wort biſt. Weißt du noch, wenn ich meines
Vaters ganze Speiſekammer dir heimlich in dein Kammer—
chen zuſchleppte, wie oft du mir da die Zuſicherung gabſt:

Charea, ſchaffen Sie ſich nur was Liebes an, dann ſollen
Sie ſehen, welch ein brauchbarer Kerl ich bin.

Parmeno. Gehn Sie, Geck.
Charea. Was!? iſt es nicht die reine Wahrheit? Alſo

bethatige jetzt dein Verſprechen. Und das verſicher' ich
dich der Gegenſtand iſts werth, daß du ziehen hilffſt
aus allen Kraften. Das Madchen ſieht nicht aus, wie
unſre Dinger, denen ihre Mutter die Schultern niederdru—

cken, und die Bruſte ſchnuren, daß ſie ſchlank werden ſol—
len. Jſt eine von etwas ſtarkem Rorper, aleich heißt ſie
ein Athlete, gleich bricht man ihr an der Koſt ab. Sey die
Anlage des Madchens noch ſo qut, es muß eine Spitzgerte

draus werden, durch die alberne Behandlung der Mutter.

Daher gefallen fie denn auch ſo.
Parmeno. Nun aber die Jhrige?

Charea. So was iſt nie geſehen worden.

Parmeno. Potz Stern!

Js Cha
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voll Saft und Kraft.

Parmeno. Wie alt?
Charea. Sechzehn Jahre.
Parmeno. Daee ſchonſte Jugendblute.

Charea. Dieß Madchen, Parmeno, mußt du mir
verſchaffen, ſey's durch Gewalt, durch Liſt, oder durch Bit—
ten; alles iſt mir einerlei, wenn ich ſie nur bekomme.

Parmeno. Nun, wem gehort ſie denn?
Chaärrea. Das weiß ich nicht.
Parmeno. Wo iſt ſie her?
Charea. Eben ſo wenig.
Parmeno. Wo wohnt ſie?
Charea Auch das nicht.
Parmeno. VWo haben Sie ſie geſehn?
Charea. Auf der Straße.
Parmeno. Wie gieng es zu, daß ſie Jhnen ent

wiſchte?
Charea. Das war es eben, woruber ich vorhin, wie

ich kam, mit mir ſelber zurnte. Ja, ja, auf der ganzen
Welt, glaub' ich, iſt Niemand, deſſen Wunſchen ſo ſehr
ſich alles ent jegenſtemmt. Hal welcher verdammte Streich!

ich bin verloren.
Parmeno. Was haben Sie denn?
Charea. Kennſt du den Archidemides, meines Va-

ters Vetter und Cameraden?
Parmeno. Was ſollt' ich nicht?

Charea. Der kam mir, indeß ich jener nachſchleiche,

in den Wurf.
Parmeno. Wohrchaftig, zur Unzeit.

Chag
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zur Unzeit, Parmeno, ſagt hier viel zu wenig. Schwo—
ren kann ich, hoch und theuer, daß ich in dem letzten hal—

ben Jahr' und druber ihn mit keinem Auge aeſehen habe,
auſſer jetzt, wo ichs am wenigſten wünſchte, am wenigſten

brauchte. Ha! kann das mit rechten Dingen zugehn? ſag

an.
Parmeno. Nimmermehr.
Charea. Auaenkblicklich lauft er auf mich zu, aus

einer weiten, weiten Entfernung. Dentke dir ihn mit ſei—
nem Katzenbuckel, zitternd an allen Gliedern, das Maul
Ellenlang herabhangend, huſtend und keuchend. „He da,

he da, Charea, du biſts, dem ich rufe.“ Jch bleibe ſte—
hen. „Weißt du, was mein Anliegen iſt?“ Nun?
nNMorgen hab' ich einen Termin.“ Was damit? „Richte

mirs ja hubſch aus bei deinem Vater, er ſolle nicht vergeſ—
ſen, als rechtlicher Beiſtand von mir ſich fruht einzuänden.“
Ueber dem Geſchwatz gieng eine Stunde hin. Jch frage,

was noch weiter? „nichts, nichts.“ Jch fort. Wie ich
mich wieder umſehe nach dem Mäadchen, da lenkte ſie ge—
rade um hier in unſre Straßt.

Parmeno. (dbei Seite) Was gilts, er meynt die,
welche eben der Thais zum Geſchenk iſt gebracht worden?

Charea. Als ich hierher komme, war ſie verſchwun—
den.

Parmeno. Nicht wahr, es giengen keute mit dem
Madchen?

Charea. Ja, ein Schmarotzer und eine Sklavin.
Parmeno. (leiſe) Sie iſts. (laut) Nun gut; ſeyn

Sie ruhig; es iſt alles richtig.
Charea. Geh! du haſt fremde Gedanken.

Par
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Jhre Rede.
Charea. Kennſt du ſie denn? ſprich. Haſt du ſie

geſehen?

Parmeno. Jch habe ſie geſehen, kenne ſie, und
weiß, wo ſie hingekommen iſt.

Charea. Ha! lieber Parmeno, du kennſt ſie?

Parmeno. Ja.
Charea. Und weißt, wo ſie iſt?
Parmeno. Sie iſt hierher gebracht worden in das

Haus der Thais, des Freudenmadchens; die hat ſie ge—

ſchenkt bekommen.

Charea. Wer iſt denn der große Herr, der ſo ſtatt
liche Praſente macht?

Parmeno. Der Hauptmann Thraſo, des Phadria
Rival

Charea. Da hat mein Bruder einen harten Stand.
Parmeno. Ja, wenn Sie erſt wußten, was fur

ein Geſchenk er dieſem entgegenſtellt, dann wurden Sie

doppelt ſo ſprechen.

Charea. Und was fur Eins denn?!
Parmeno. Einen Raſtraten.
Chaärea. Etwa gar den garſtigen Kerl, den er ge

ſtern gedauft hatz das alte, effominirte Thier?

Parmeno. Eben den.
Charea. Ganz gewiß, der Burſch wird mit ſeinem

Geſchenk zur Thur' hinaus geworfen werden. Aber das

wußt' ich nicht, daß die Thais unſre Nachbarin ſey.

Parmeno. Site iſts auch ſeit kurzem erſt.
Chun
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He, ſage mir, ihre Reitze ſind ſie denn, wie man ſagt,

ſo .7
Parmeno. Allerdings.
Charrea. Aber doch nichts gegen Unſre da!?

Parmeno. Das iſt was Anbers.
Charea. Mach doch, lieber Parmeno, daß ich ſie

bekomme.
Parmeno. Recht gern; ich will mir alle Muhe gee

ben. Haben Sie ſonſt noch was?
Charea. Wo willſt du jetzt hin?
Parmeno. Nach Haus. Jch ſoll fur Jhren Bru—

der jene Sklaven der Thais bringen.
Charta. Ach! wie iſt der Kaſtrat ſo glucklich, daß

er in das Haus kommt.

Parmeno. Wie ſo?
Chärea. Du fragſt? Der wird ſtets ſeine allerliebſte

Mitſklavin vor Augen haben, mit ihr ſprechen, unter ei—
nem Dache mit ihr ſeyn, dann und wann zuſammen eſſen

mit ihr, bisweilen auch in der Nahe ſchlafen.
Parmeno. Was meynen Sie? wenn Sie der Gluck—

liche würdeun.

Charea. Auf was Art, Parmeno? ſag' an.
Parmeno. Wenn Sie ſeinen Habit anzogen.

Charta. Was denn weiter?
Parmeno. Wenn ich ſtatt ſeiner Sie hinbrachte.

Charea. Ja.
Parmeno. Wenn ich Sie fur ihn autgabe.
Charea. Ganz recht.
Parmeno. Und Sie alsdann. in den Genuß aller

der Herrlichkeiten kamen, die Sie eben dem Kaſtiaten be—

neideten:
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ren mit ihr ſcherzen, und in der Nahe ſchlafen konnten?
Denn von den Leuten der Thais kennt Sie kein Menſch. Auſ—

ſerdem ſind Jhre Jahre und Jhr aäuſſeres Anſehen vollig
darnach, daß Sie fur einen Kaſtraten gelten konnen.

Charea. Vertreflich, Parmeno; der herrlichſte
Rath, der jemals iſt gegeben worden! Gehen wir alſo hin—
ein; ſtaffire mich augenblicklich heraus, bring much fort,
bring mich hin, geſchwind, geſchwind.

Parmeno. Was machen Sie? Es war ja nur
Scherz.

Charea. Schwatzer! (will ihn fortzieheu.)

Parmeno. Alle Henker! was hab' ich gethan? was
drangen Sie denn ſo? Sie werden mich ubern Haufen

werfen horen Sie denn nicht? wollen Sie ruhen.
Charea. (wie vorhin) Komm!
Parmeno. Noch immer?
Charea. Es bleibt dabei,
Parmeno. Geben Sie acht, wir verbrennen uns

die Finger.
Charea. Ah! nicht doch. Fort!
Parmeno. Ja, ja; die Suppe werd' ich hernach

auseſſen muſſen.

Charea. Pah!
Parmeno. Das ware ja Schurkerei.
Chaärea. Was? Schurkerei? wenn ich in das Haus

einer luderlichen Dirne mich fuühren laſſe; wenn ich an den

Schandmenſchern, die mit uns armen jungen Burſchen nur
ihre Kurzweile treiben, und beſtandige Geiſeln fur uns ſind,
das Vergeltungsrecht ube? mit ihrer eignen Munze ſie be—
zahle? Oder, war das vielleicht edler gehandelt, wenn ich

gegen
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das hort, wird mirs zum Vorwurf rechnen; ſo wie dort
alle Welt ſagen wird, es ſey ihnen recht geſchehen.

Parmeno. Je nun! wenn Sie denn gar nicht da—
von abzubringen ſind, meinetwegen. Aber daß Sie her—
nach nur nicht die Schuld auf mich ſchieben.

Chaärea. Serge nicht.
Parmeno. Auf Jhren Befehl alſo?
Chärea. Auf meinen Befehl, mein Geheiß, und

Gebot. Bei keiner Gelegenheit werd' ich das verlaugnen.

Komm!
Parmeno. Geb' der Himmel ſeinen Segen dazu!

Dritter Aufzug.
Erſter Auftritt.

Thraſo, Gnatho, Parmeno.
Thraſo. Alſo Thais laßt ſich zum Schonſten bei

mir bedanken?

Gnatho. Zum AUllerſchonſten.
Thraſo. Und iſt vergnuügt? nicht wahr?
Gnatho. Naucht ſowohl uber das Geſchenk an ſich,

als weil es von Jhnen herruhrt. Das iſt es, woruber ſie
einen wahren Triumph hat.

.Parmeno. (vor ſich) Jch muß einmal ſehen, wann
es Zeit ſeyn wird, meine Sklaven zu uberbringen. Aber
ſieh da! der Officier.

Thraſo. Ja, ja, es iſt das was Beſonderes bei mir,
mit Allem, was ich thue, verdien' ich Dank.

Gnatho. Das hab' ich lange gemerkt.
Thraſo. Selbſt der Konig bezeigte ſtets uber jede

meiner
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ſich nicht ruhmen konnten.

Gnatho. So gehts. Maancher laßt ſichs ſauer wer—

den, Ehre und Ruhm zu erndten; und am Ende eignet
Alles ein Andrer ſich zu, der Grutze hat; ſo wie Sie.

Thraſo. Richtig.
Gnatho. Sie waren alſo des Konigs

Thraſo. Freilich.
Gnatho. Augapfel.
Thraſo. Nicht genug. Die ganze Armee gab er in

meine Hande, und hatte ſchlechterdings kein Geheimniß vor

mir.

Gnatho. Tauſend!
Thraſo. Und wenn er denn einmal des Ueberlaufs

ſatt, und der Kabinetsarbeiten mude war; wenn er ſich

eine Erholung geben wollte, um:, ſo zu ſagen ver
ſtehſt du?

Gnatho. O ja; um, ſo zu ſagen, wieder einmal
zu perſchnaufen von dem kaſtigen ſeines Berufs.

Thraſfo. Getroffen. Dann mußt' ich ganz allein mit
ihm ſpeißen.

Gnatho. Der Henker! das nenn' ich mir einen Prin
zen, der Geſchmack hatte.

Thraſo. Ja, ja, ſo iſts ein Mann; nur wenige
Menſchen mag er.

Gnatho. Ohl gar keine, denk' ich, wenn er Sie
um ſich hat.

Teihraſo. Was da der ganze Hof mich beneidete; mir
zwiſchen den Zahnen fluchte! Aber wer ſich den Guckatick

drum kummerte, war ich. Drob hatten ſie berſten moren
vor Neid; hauptfachlich Einer darunter, den er uber die

Elephan
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zu bunt machte j da ſagt' ich: he, Strato, ſind Sie
deswegen ſo grimmig, weil Sie wilde Thiere zu comman
diren haben?

Gnatho. Witzig, mein Seel, witzig. Potz Stern!

den hatten Sie taput gemacht. Aber er?

Thraſo. Ließ keinen Laut mehr boren.
Gnatho. Wie konnt' er anders?
Parmeno. (vor ſich) Gerechter Himmel; welch

ein ſchlechter, elender Tropf! und da der Gaudieb!

Thraſo. Sage; Gnatho, wie ich jenen Rbodier
überm Eſſen heimſchickte, hab' ich dir das niemals erzahlt?

Gnatho. Nein; aber, gnadiger Hherr! laſſen Sie
michs wiſſen. (vor ſich) Jch habs uber tauſendmal gehort.

Thraſo. Der Burſch da aus Rhodus, den ich
meyne; ſpeißte in unſrer Geſellſchaft. Nun hatt' ſch ge—
rabe damals ein Frekidepmädchen bei mir; mit dern ließ er

ſich einfallen zu charmiren, und ſich uber mich zu moqui—

ren. Was willſt du, ſprach ich, Gelbſchnabel? Du biſt
rin Haſe, und ſiehſt dich nach zartem Fleiſch um!

Gnatho. Ha, ha, ha!
Thraſo. Was haſt du?

Gnatho. Vortreflich, herrlich;, exteilent; unver—
gleichlich! Sagen Sie, war der Einfall van Jhnen? Jch
meynte, das ware was Altes.

Thraſo. Haſt du ihn mehr gehort?

Gnatho. Unzahligemal; es iſt das Eins der ge—
ſchatzteſten Bonmots.

Thraſo.Es iſt don mur:

K Gnathorta
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abfuhrten. War er doch von gutem Hauſe, und hatt' es
ſo boſe nicht gemeynt!

Parmeno. (oor ſich) Hiengſt du am Galgen!
Gnatho. Aber was macht' er denn, ſagen Sie?

Thraſo. Er war patſch. Die ganze Geſellſchaft wollte
ſich todt lachen. Und von der Stunde an furchteten ſie ſich
alle vor mir.

Gnatho. Sie hattens Urſache.
Thraſo. Aber hor einmal! ſoll ich mich rechtfertigen

bei der Thais wegen des Madchens, weil ſie mich im Ver—
dacht einer Zuneigung gegen daſſelbe gehabt hat?

Gnatho. Beileibe nicht! im Gegentheil ſuchen Sie
den Verdacht zu nahren.

Thraſo. Warum?

Gnatho. Sie fragen Sehn Sie, wenn etwa
Thais einmal des Phadria gedenkty dder ihn lobt, um Jh
nen wehe zu thun

Thraſo. Ganz recht.
Gnatho. So haben Sie weiter kein Mittel, ſich

dagegen zu wahren, als folgendes.. Sobald Thais den
Phadria nennt, Sie den Augenblick die Pamphila. Spricht
jene einmal: wir wollen den Phädriag kommen laſſen, daß
er ſchmauße mit uns; Sie auf der Stelle: wir wollen der
Pamphila rufen, ſie ſoll uns ſingen. Erhebt Thais die
Schonheit des Junglings; gleich fangen Sie von den Rei—
tzen des Madchens an. Kurz, machen Sies immer wett;
das wird ſie beißen.

Thraſo. Ja, Gnatho, wenn ſie mich liebte, dann
mochte der Rath gut ſeyn.

Gnatho.
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 Jhre Geſchenke. wartet, und dieſe liebt, das iſt ſchon lange

auch in Sie verliebt; das haben Sie ſchon lange. in Jhrer
Gewalt, es zu necken. Jmmer wirds ihr bange ſeyn, Sie
mochten einmal in der Hitze des Zorns, was ſie gegenware

tig zu genießen hat, einer Andern zuwenden.

Thraſo. Du haſt recht. Sieh doch! mir war das
nicht eingefallen.

Gnatho. Sonderbar! das macht, Sie hatten nicht
dran gedacht. Denn ſonſt ja da wüurden Sie weit eher
drauf gekommen ſeyn.

Zweiter Auftritt.
Thais, Thraſo, Parmeno, Gnatho, Pythias.

Thais. Mich dunkt, ich habe den Officier ſprechen
horen. Ja, ja, da iſt er. Jhre Dienerin, lieber Thraſo.

Thraſo Ah, liebe Thais, mein Schatzkind, wie
ſtehts? haben Sie mich denn ein bischen lieb, von wegen

der Harfenſpielerin?

Parmeno. (leiſe) Fein gegeben! ein ſchonts Com
pliment zum Eintritt.

Thais: Jch liebe Sie innigſt, als einen Mann pon
Verdienſt.

Gnatho. Gehn wir alſſo zu Tiſche; was zogern

Sie?Parmeno. (leiſe) Sieh mir den Andern! Man ſolite

denken, die ſeyen aus Einer Schale gekrochen.

Thoais. Wenns Jhnen gefällig iſt, ich bin bereit.

K2 Parmeno.



148 Jo(cParmeno. (leiſe zu Aufang) Jch will naher treten
und thun, als kam' ich eben aus unſerm Hauſe Wollen
Sie ausgehen, Thais?

Thanus. Ha; Parmeno, das war getroffen, ja, ich
will ausgehen.

Parmeno. Wohin?
Thais. (leiſe) Hm! ſiehſt du nicht den da?
Parmeno. (eeiſe das Erſte) O ja, zu meinem groſen

Aerger Wenns Jhnen gefallig iſt, hier bring' ich die
Geſchenke von meinem Herrn.

Thra ſo. Was ſtehn wir da, warum gehen wir
nicht fort?

Parmeno. Erlauben Sies doch grosaunſtigſt, daß
wir dem Frauenzimmer Praſente machen, daß wir zu ihr
kommen und mit ihr ſprechen durfen.

Thraſo. Das mogen mir wunderſchone Praſente
ſeyn! die werden abſtechen gegen die Unſrigen!

Parmeno. Es wird ſich zeigen. Gins Haus hinein)
He da! laßt die Bewußten den Augenblick herauskommen.

Ciur Mohiin) Tritt du einmal naher. Die iſt aus dem tief
ſten Aethiopien.

Thraſo. Da geb' ich drei Minen fur.
Gnatho. Hochſtens.
Parmeno. Wo biſt du, Dorus? komm her.

(zur Thais) Sehn Sie, Jhr Kaſtrat. Heißt das nicht ein
feines Geſicht, ein Burſch in der beſten Jugendblute?

Thais. Wabdbrlich, er iſt hübſch.

Parmeno. Was ſagſt du dazu, Gnatho? Haſt du
was auszuſetzen? Und Sie, Herr Capitain? Sie
ſchweigen; das groſte Lob! (uur Tbais) Er ſteht zur

Probe
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bungen, in der Muſik; kurz, in Allem, was man auei—
nem jungen Menſchen von Erziehung fordert, ſtellt er ſei—

nen Mann.
Thraſo. Den Kaſtraten konnte man fur ein Mad—

chen nehmen, ohne einen Rauſch zu haben.

Parmeno. (iur Thais) Bei dem Allen verlangt
der Mann, von dem das herkommt, nicht, Sie ſollen blos
fur ihn in der Welt ſeyn, und ſeinetwegen Andern die
Thur verſchließen; man hort ihn nicht von ſeinen Batail—
len ſprechen, er kramt ſeine Narben nicht aus, und fallt

Jhnen auf keine Art beſchwerlich, wie ein ſicherer Ehren—
mann thut. Neinn er kann warten, bis es Jhnen nicht
laſtig iſt, bis es Jhnen beliebt, bis es ſich ſchicken will;
und iſt dann herzlich froh, Jhnen aufwarten zu durfen.

Thraſo. Man merkt wohl, der Herr dieſes Bur—
ſchen muß ein armer Schlucker ſeyn.

Gnatho. Den wolilt' ich aber auch ſehen, der einen
Andern bezahlen konnte, und ſo einen Kerl um ſich leiden
mochte!

Parmeno. Halts Maul du! denn du gehorſt in
meinen Augen zum Auswurf des Menſchengeſchlechts.
Kannſt dus verdauen, von ſo Einem den Speichellecker zu

machen, ſo halt' ich dich fahig, aus der Flamme dein

Futter zu holen.
Thr afo. Gehn wir bald?
Thais. Jch will nur dieſe da hinein bringen, und

meinen Leuten die nothigen Befehle geben; dann bin ich

gleich wieder hier. (geht hiuein.)

Thraſo. Jch gehe fort; (ium Guatho) warte du
auf ſie.

K3 Par
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Herr General, der mit ſeiner Maitreſſe uber die Straße

gienge?
Thraſo. Was ſoll ich mich viel mit dir einlaſſen

du biſt ein Kerl, wie dein Herr.

Gnatho. Ha, ha, ha!
Thr aſo. Was lachſt du?
Gnatho. Ueber das, was Sie eben ſagten. Dabei

fiel mir zugleich ein, wie Sie den Rhodier heimſchickten.
Aber da komnit Thais.

Thraſo. Marſch! lauf voran, mach zu Haus Aunſtalt.
Gnatho. Sehr wohl.
Thauis (in der Thure) Richte mirs ja gut aus, Ph

thias: wenn etwa Chremes kommen ſollte, ſo bitt' ihn furs
Erſte, er moge warten. Jſt ihm das nicht gelegen, ſo ſoll

er wiederkommen. Kann er das nicht, ſo bring' ihn zu
mir.

Pythias. Wie Sie befehlen.
Thais. Hm! was wollt' ich denn weiter ſagen?

recht! gebt mir hubſch acht auf das Madchen, und bleibt
ja zu Hauſe.

Thraſo. Gehn wir denn.
Thais. ihren Mugden) Jhr da, folgt mir.

Dritter Auftritt.
Chremes, Pythias.

Chremes. Mein Seel, jemehr ich das Ding uber—
lece, ſo tleib' ich dabei, ich werde bei der Thais ubel weg
kommen. So pfiffig legt ſie's an, mich aufs Eit zu fuh—

ren. Schen damals, wie ſie mich zum Erſtenmal rufen

lie! wenn mich jemand fragte: wie kommſt du zu der?

je,



Jo( 151je, ich kannte ſie gar nicht; aber wie ſie mich ſah, fand ſie
gleich einen Worwand, mich zu halten. „Sie habe ein
Opfer gebracht, und wolle eine Affaire von Wichtigkeit mit

mir uberlegen/ alſo, ſchon damals kam mir der Ver—
dacht, das ſeyen faule Fiſche. Sie aber mir nichts, dir
nichts. leiſtete mir Geſellſchaft bei Tiſche, war ganz die
Meine, und ſuchte das Geſprach im Gang zu erhalten.
Wie es nicht mehr recht fort wollte damit, kam ſie endlich
auf die Materie „ſeitwann mein Vaier und meine Mutter
todt waren?, Schon lange, ſag' ich. „Ob ich nicht ein
Landgut zu Sunium hatte? wie weit davon noch ſey bis
zum Meere?, FJch glaube, das ſteht ihr an; ſie denkt
wohl gar, mich darum zu prellen. Am Ende „„ob dort
nicht eine kleine Schweſter von mirverloren gegangen ſey?
ob jemand bei ihr geweſen ware? was ſie an gehabt hatte,
als ſie vermißt wurde? ob jemand im Stande ſeyn mochte,
ſie zu erkennen?,  Wozu das Gefrage? Sie will ſich wohl

gar ihrer Frechheit trau' ichs zu fur meine verloren
gegangene Schweſter ausgeben! Doch die, falls ſie noch
lebt, kann uber ſechzehn Jahre nicht haben; und Thais iſt

ja alter, als ich. Jetzt hat ſie mich zum zweitenmal an—
gelegentlich bitten ſaſſen, ich mochte zu ihr kommen. Ein
fur allemal: ſie ſoll mir ſagen, was ſie will, oder mich
ungehudelt laſſen. Denn wahrlich! das Drittemal komm'

ich ihr nicht. He da, he da!

Pythias. (im Hauſe) Jſt jemand drauſſen?
Chremes. Jch bins; Chremes.
Pythias. (dffuet die Thur) Ah allerliebſtes Mann—

chen!
Chremes. (vvr ſich) Sagt' ichs nicht, daß mir

Netze geſtellt werden?
1c.:



152 )o(Pythias. Thais laßt Sie zum ſchonſten bitten,
morgen wieder zu kommen.

Chremes Jch muß aufs kand.
Pythias. Thun Sie's doch, liebes Kind!
Chremes. Jch kann nicht, horſt du ja.
Pythias. Nun, ſo verziehen Sie hier bei uns, bit

Thais heim kommt.

Chremes. Das fehlt noch!
Pythias. Warum, liebes Chremeschen? (Sie wilt

iĩhm Careſſen machen.,

EChremes. Zum Henker! bleib mir vom keibe.
Pot hias. Nun, nun, wenn Sie denn dar nicht

zu bewegen ſind, ſo thun Sie mir den einzigen Gefallen,
und gehen da hinuber, wo Thais jetzo ſich befindet.

Chremes. Gut.
Pythias. (ruft ins Haus) Geſchwind, Doriast,

fuhr den Herrn zum Officier.
(alle ab.)

Vierter Auftritt.
Antipho.

Da traten geſtern Einige von uns jungen Burſchen im
Miraus zuſammen, Jauf heute einen Pikenik zu veranſtälten.

Die Beſorgung davon ubertrugen wir dem Charea; han—
digken unſre Ringerihm ein; und verabredeten Ort und

Stunde. Die Zeit iſt verſtrichen; wo wir zuſammen kom-

men wollten, iſt nicht die germgſte Anſtalt; der Burſch
ſelber kaßt ſich nicht blicken; ich weiß nicht, was ich denken

ſoll. Jch muß einmal ſehen ob er zu Haus iſt; denn die
Geſeltfehaft hat mirs aufgetragen, ihn zu ſuchen

»Ê6terbliekt den Chorea im Kaltratenhabit) Wer kommt da aus dem

Hauſe



)o( 153Hauſe der Thais? iſt ers 7? oder iſt ers nicht? ja, ja, er
iſts. Was fur eine Geſtalt iſt das? wag fur ein Aufzug?
welch ein Popanz? alle Henker! ich begreif's nicht. Aber,
was es auch ſey, ich will hier von ferne zuſehen, was draus

wird.

ZFüünfter Auftritt.
Charea, Antiphbo.

Chaärea. Jſt jemand hier? nein Kommt je—
mand hinter mir drein? kein Menſch. Darf ich endlich

einmal meiner Freude Luft machen? o Jupiter! in dieſem
Augenblicke hatt' ich nichts dagegen, wenn mich einer um—
brachte, um die Wonne, die ich jezt empfinde, rein und
ungetrubt von Kummer mit mir aus der Welt zu nehmen.

Aber will mir denn kein Neugieriger in den Wurf kom—
men, der mir auf dem Fuße nachfolgt, der mich martert

und nothzuchtigt mit Fragen: warum ich ſo quick bin?
warum ich ſo frohlich thue? wo ich hin will? wo ich her—

komme? wo ich den Habit gekriegt habe worauf ich aus—
gehe? ob ich geſcheid oder verruckt bin?

Antipho. Jch will zu ihm hin, und ihm den Ge—
fallen thun, den er wunſcht. Charea, wie ſo quick? was
ſolt der Habit? warum ſo frohlich? worauf gehſt du aus?
iſt es noch richtig bei dir im Kopfe 2 was guckſt du mich

an? warum keine Antwort?
Charea. Ha, du Feſttagskind! willkommen, Be—

ſter! auf der ganzen Welt iſt niemand, den ich jetzt lieber
wochte, als dich—

Antipho. Nun ſo erzahle, was du haſt.
Charea. Je das iſt es eben, was ich dich inſtandig

titte anzuhoren. Kennſt du die Geliebte meines Bruders?

K3 Anti«



154 Jo(Anſtipho. O ja; nicht wahr, die Thais?
Charea. Eben die.
Antipho. Das wußt' ich.
Chärea. Die hat heute ein Madchen geſchenkt be—

kommen; ein Madchen, ſchon, allerliebſt doch, du
kennſt mich, Antipho, wie gut ich mich auf hubſche Geſich—

ter verſtehe. Die machte Eindruck auf mich.

Antipho. Jn Ernſt?
Chärea. Wenn du ſie ſaheſt, ich burge dafür, du

gabſt ihr den Preis vor allen. Kurz und gut, ich verliebte
mich in ſie. Zum Gluck befand ſich zu Hauſe bei uns ein
Kaſtrat, den mein Bruder fur die Thais gekauft hatte, und
der ihr noch nicht war uberliefert worden. Da gab mir

Parmeno unſer Sklave, einen Wink, den ich hitzig ver

folgte.

Antipho. Worin beſtand der?
Charea. Schweig, ſo horſt du's eher. Jch ſolle

meinen Habit mit jenem vertauſchen, und ſtatt ſeiner mich

hinfuhren laſſen.

Antipho. Statt des Kaſtraten?
Charea. Nicht anders.
Antipho. Je nun, was fur einen Vortheil konnte

dir denn das gewahren?

Chärea. Welche Frage? ſie zu ſehen, zu horen, um
ſie zu ſeyn, fur die mein Herz ſchlagt, Antipho. War
das eine Kleinigkeit? lohnte das nicht der Muhe Genug,
man brachte mich der Thais, die mit Freuden mich em—
pfieng, ſogleich mit nach Haus nahm, und das Madchen
mir auf die Seele band.

Antipho. Wem? dir?
Charea. Mir.

Anti
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Chaärea. Sie befahl, keine Mannsperſon zu ihr ein-
zulaſſen, und mir gebot ſie, nicht von ihr wegzugehen; ich
ſollte im Hinterhauſe mutterſelig allein bei ihr bleiben. Jch
nicke dazu mit dem Kopfe, und ſchlage beſcheiden die Au—

gen nieder.

Antipho. Armer Schelm!

Charea. Jch, ſpricht ſie, gehe aus zu einem
Schmauße. Sie nimmt ihre Sklavinnen mit, und laßt
nur etliche von den jungſten, die erſt ſeit Kurzem bei ihr
waren, zur Bedienung der Jungfer zuruck. Sogleich ma—
chen dieſe Anſtalt, ſie zu baden. Jch ſage, ſie ſollen fort

machen. Das Madchen, indem man das Bad zurecht
machte, ſaß in einem Cabinet, und betrachtete ein Ge—

mahlde, worauf Jupiter vorgeſtellt war, wie er nach
dem alten Mythus einen goldnen Regen in den Schoos
der Danage fallen ließ. Auch ich warf meine Augen dar—
auf. Und weil es ein ahnlicher Kniff war, den jener hier
geſpielt hatte, ſo freute ſich mir das Herz im Leibe, daß ein
Gott ſich in einen Menſchen verwandelt habe, und heim—
lich durch die Dachziegel in ein fremdes Haus gekommen
ſey, um das Madchen zu berucken. Und welcher Gott?
der, vor deſſen Donner die hochſten Zinnen des Himmels
erbeben. Sollte denn ich armes Menſchenkind das nicht
thun? o ja, von Herzen gern. Derweile ich dieſe Betrach—

tungen anſtelle, ruft man dem Madchen, ins Bad zu ge
hen. Sie geht, badet, kommt wieder; drauf bringen jene
ſie zu Bette. Jch ſtehe da und warte, ob ſie mir was be—
fehlen wurden. Eine von ihnen kommt und ſpricht, he,
Dorus, da nimm den Jacher, und ſiehſt du, fachele mir

ſo (dies wird nachgemacht durch eine Bewegung mit der Hand) dem

Kinde
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det haben, kannſt du's auch thun, falls du Luſt haſt. Jch
nehm' ihn mit finſtrer Miene.

Antipho. Was gab' ich drum, wenn ich in dem
Augenblick dir in dein ſchamloſes Antlitz hatte ſehen konnen,

was fur eine Poſitur du großer Eſel machteſt, mit dem
Facher in der Hand!

Chärea. Kaum hatte ſie das Wort geſprochen, als
alle in hellem Haufen zur Thur hinaus ſturzen, dem Bade
zu, wo ſie einen gewaltiqgen Larm machen, wie gewohnlich,

wenn die Herrſchaft nicht zu Hauſe iſt. Mittlerweile ent
ſchlummert das Madchen. Jch, ſiehſt du; Cer druckt es durch
Grbehrden aus) ſchiele durch den Facher verſtohlen nach ihr

hin, und gucke mich zugleich weiter um, ob alles ſicher ſey
Alles nach Wunſch! Jch ſchiebe den Riegel vor.

Antipho. Was weiter?
Chäſrea. Wie? was weiter? Pinſel!

Antipho. Du haſt recht.
Charea. Sollt' ich eine ſo ſchone, ſo kurze, ſo er—

wunſchte, ſo unerwartete Gelegenheit mir entſchlupfen laſ—

ſen? wahrlich, dann hätt' ich im Ernſte der ſeyn muſſen,
wofur ich mich ausgab.

Antip ho. Wohl wahr. Aber was iſt aus unſerm
Pikenik geworden?

Charea. Der iſt beſtellt.
Antipho. O, du biſt brav; wo? bei Euch?
Charea. Nein, beim Freigelaſſenen Diſcus.
Antipho. Sehr entlegen!
Charea. Um ſo mehr denn laß uns eilen.

Antipho. Kleide dich um.
Charea. Umkleiden? der Henker! wo? denn von

Hauſe
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der iſt drinnen; auch war' es moglich, daß mein Vater
vom Lande wieder herein gekommen ware.

Antipho. Geh mit mir; naher kanſt du's nicht ha
ben zu deimer Umkleidung.

Charea. Richtig. Komm, Freund; dort will ich
zugleich mit dir zu Rathe gehen, wie ich das Madchen fer—
ner haben konne.

Antipho. SGut.

Vierter Aufzug.
Erſter Auftritt.
Dorias.

Beim Himmel! ſo wie ich ihn geſehen habe, muß ich
halb und halb furchten, der Brauſekopf wird Handel an—

fangen; und meine Gebieterin mißhandeln. Sobald der
junge Chremes, des Madchens Bruder, ins Haus gekom—

men war, bat ſie den Officier, ihm den Zutritt zur Geſell—
ſchaft zu vergnnen. Das wurmte dem Herrn auf der
Stelle, aber abſchlagen mocht' ers doch auch nicht. Thais
drang darauf wener in ihn, er ſollte den Burſchen zu Gaſt

laden. Jhre Abſicht dabei war, ihn auftuhalten, weil es
ſich jetzt nicht ſchieken wollte, ihm ver iiner Schweſter
Nachricht zu geben. Der Officier, ſo ein jaures Geſicht er
dazu machte lud ihn endlich ein, und jener nahm es an.
Sogleich ließ ſich Thais in ein Geſprach mit ihm ein. Da
dachte nun Herr Thraſo, man habe ihm einen Nebenbuh—
ler vor die Naſe hingepflanzt, und ſuchte das Madchen wie—

der dafür zu kranken. He, Junge, rief er, hol' uns dit
Pam

Qe—
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ſchrie Thais, ſie zu einem Gaſtmahl? nimmermehr! der
Officier beſteht darauf, und nun giengs an ein Zanken. Mitt—
lerweile legt meine Gebieterin ganz in der Stille ihr Ge—
ſchmeide ab, und giebt es mir heimzutragen. Das iſt ſo
ihr Signal, wenn ſie je eher je lieber ſich aus dem Staube
machen will.

Zweiter Auftritt.
Phadria.

Wie ich da nach unſerm Landgute zu gehe, durchkreuz
ten ſich meine Gedanken wie gewohnlich, wenn man
Grillen im Kopf hat gar ſonderbar, und alles erſchien

mir im finſtern Lichte. Kurz, ich vertiefte mich ſo gar, daß
ich, ohne es inne zu werden, bei dem Landhauſe voruber
gehe. Schon hatt' ich es weit hinter mir, als ichs merkte;
da kehr' ich wieder um, mißmuthig und ubellaunig. Wie
ich vor den Eingang komme, bleib' ich ſtehen, und ſpreche.

bei mir ſelber: Himmel! zwei Tage ſoll ich hier bleiben,
allein, von ihr getrennt? je, was. iſt denn damit?
nichts, gar nichts. Was? nichts? wenn ihr Umgang
mir nicht vergonnt iſt, ſoll mirs denn auch verwehrt ſeyn,

ſie zu ſehen? iſt mir gleich jenes unterſagt, das Andre—
weiß ich, ſoll mir niemand wehren. Und der geringſte
Vorſchmack der Liebe iſt doch immer etwas. Jetzt gieng
ich wiſſentlich vor dem Hauſe voruber Aber was hat Ppe
thias, daß ſie ſo verſtort und ſo eilfertig daher kommt?

Dritter
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pytbias, Phadria, Dorias.

Pyt hias. Ha, ich Ungluckliche! wo find' ich den
Schurken, den Boſewicht? wo ſuch' ich ihn? Himmel,
welche Verwegenheit, welche Frechheit!

Phädria. O weh! was mag das ſeyn?

Pythias. Noch dazu hat der Racker, wie er das
arme Madchen mißhandelte, ihr das Kleid von oben bis
unten zerriſſen; ja ſelbſt die Haare hat er ihr zerrauft,

Phadria. Hal!
Pythias. Wenn ich ihn jetzt hatte, den Schand—

vuben, die Augen wollt' ich ihm aus dem Kopfe kratzen.
Phädria. Das ſcheinen böſe Auftritte zu ſeyn, die

es da drinnen wahrend meiner Abweſenheit gegeben hat.

Jch muß ſie anreden. Was haſt du, Pythias warum ſo
haſtig? wen ſuchſt du?

Pythias. Ha, Phadria, wen ich ſuche? gehn Sie,
wo Sie hin gehoren, mit ihren ſaubern Praſenten!

Phadria. Was willſt du denn nur?
Pythias. Das fragen Sie mich? der Kaſtrat, den

Sie uns geſchenkt haben, hat ſchone Händel angefgngen!
wiſſen Sie, der hat dem Madchen, das meine Gebieterin
von dem Officier hekam, die Ehre geraubt.

Phadria Was du ſagſt!
Pythias. Wie wird mirs gehen!

Phuadr ia. Du biſt berauſcht, glaub' ich.
Pythias. Ach, daß es alle meine Feinde ſo ſepyn

mochten.

Dorias. Ums Himmelt willen, liebe Pythias, war
iſt das fur ein Spektakel?

Phadria.
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war der dazu vermogend?

Pythias. Kaſttat, oder nicht Kaſtrat, das weiß
ich nicht; genug, was er angefangen hat, liegt am Tage.
Das arn.e Kind weint, und getraut nicht zu antworten,
wenn man fragt, was ihm fehle. Und er drer ſaubetre
Vogel, iſt in keiner Ecke ſichtbat. Was gilts ob er
nicht auch zum Abſchied was hat mitgehen heiſſen?

Phädria. Jch bin ganz auſſer mir vor Erſtaunen.
Wohin ſoll die alte Hure ſich verloffen haben, wenn er nicht
etwa wieder heimgegangen iſt zu uns?

Pythias. Sehn ſie doch einmäl zu, ob er nicht

dort iſt.
Phadr ia. Das ſollſt du gleich horen. (gebt in ſein

Haus.)
Dorias. Ach was iſt das; liebes Kind! So was

Abſcheuliches iſt mir niernals zu Ohren gekommen.
Pythias. Ja, ich hatte wohl ſagen horen; daß die

Kerls gewaltig aufs Frauenzimmer waren; aber die Krafte
f.hunen ihnen. Jndeſſen, ich hatte das nicht uberlegt; ſonſt
hatt' ich ihn irgendwo eingeſperrt,, und ihm das Muadchen

nicht anvertraut.

Vierter Auftritt.
Pphadria Dorus Ppthias, Dorias.

Phadria. (ierrt den Dorus heraus) Heraus, Cujon!
was? du gehſt nicht, Ausreiſſer? fort, Kerl! du kommſt
much theuer zu ſtehen.

Dorus. Gnade!
Phädria. Sieh einmal an, wie er die Fratze vere

zerrt, der Gaudieb! was bewegt dich, heimzulaufen? mashn
dich



)o( 16rdich umzukleſden?  ſag' an, Kerl! eine kleine Weile, Py
hias, ſo hatt' ich ihn zu Hauſe nicht geſunden; er ſtand
ſchon auf dem Sprunge.

Pythias. Haben Sie den Burſchen, lieber, Herr?
Yhadria. Freilich.
 Yythias. O ſchon!

Dorine. Das iſt herrlich!
Pythias. Wo iſt er?

Phadria. Wo er iſt? ſiehſt du ihn nicht?
Pythias. Jch ihn ſehen? wen denn?
Phadr ia. Den da (er deutet auf ihn).

Pythias. Wer iſt denn der Menſch?
.Phadria. Derſelbe, den man heute in euer Haus

gebracht hat.

Pythias. Ach, Phadria, den hat keine Seele von
uns mit einem Auge geſehen.

Phadria. Was? nicht geſehen?

Pythias. Glauben Sie denn wirklich, lieber Herr,
der da ſey uns heute gebracht worden?

Phadria. Jhz, weiter hatt' ich ja keinen.
Pythiat. Oh, der reicht jenem das Waſſer nicht.

Das war ein hubſcher, zarter Burſch.

Phadria. Ja, ja, ſo kam er dir damals vor, weil
er ein buntes Kleid anhatte. Jetzt dunkt er dir haßlich,
weil er das ausgezogen hat.

Ppthias. Oſchweigtn. Sie davon; er iſt ein him
melweiter Unterſchied. Das Burſchchen, welches man

heute in unſer hHaus brachte ja, wenn Sie das geſehen
hatten „Phadrial! Was wollen Sie mit dem alten runz

lichten, ſchachmatten, lebensſatten, grungeſben Kerl?

auilä x Pha



162 )o(Phadria. Alle Henker! aus dem Giwaſch werd' ich
nicht klug. Du bringſt mich wohl noch dahin daß ich ſel
ber nicht weiß, was ich gekauft habe (zum Dorus) Hor
'mal, du, hab' ich dich gekauft?

Dorus. Ja
Pythias. Befehlen Sie ihm, daß er nunmehr auch

mir antworte.

Phadria. Frag ihn nur.  l7j
Pythias. Biſt du heute in unſer Haus gekommen?

Sehn Sie, er ſchuttelt den Kopf. Aber der Andre, der
Jungling von ſechzehn Jahren, den Parmeno mithrachte,
der kam.

Phadria. Kerl! ſag mir vor allen Dingen  wo
haſt du das Kleid her, das du anhaſt? du ſchweigſt?

du willſt mirs nicht ſagen, Canaille?

Dorus. Da kam Charea
Phadria. Mein Bruder? vale

Dorus,. Ja. ul—Phadria. Wann?
Dorus. Heute.
Phadria. Wie lange?
Do rus. Alleweile.
Phadria. Mit wim?
Dorus. Mit dem Parmend.
Phadria. Kannteſt du ihn ſchon?
Dorus. Nein; ich hatt' ihn kiemils nennen horen.
Phaädria. Woher wußteſt du denn, daß er mein

Bruder ſey? J .:5Dorus. Parmeno ſagte mirs Von dem habich
den Rock.

Phadria. O uUngluck!

Do
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beide fort.
Pythias. Sind Sie nunmehr uberzeugt, daß ich

nuchtern bin, und Jhnen die Wahrheit geſagt habe? glau—
ben Sie nun bald, daß dem armen Madchen Gernvalt ge—

ſchehen iſt?

Phadria. Zum Henker, Menſch! glaubſt du dem
Geſchwatze des Kerls?

Ypothias. Was brauch' ich ihm zu glauben? die
ESache liegt am Tage.

Phadria. (leiſe zum Dorus) Tritt etwas naher hier

her; horſt du? noch ein wenigz; ſo. Gaut) Jch frage dich
zum Andernmal, hat dir Charea deinen Rock abgenommen?

Dorus. Ja.
Phädria. Und ihnſelber angezogen?

Dorus. Ja.
Phadria. Und iſt ſtatt deiner in dieſes Haus ge

bracht worden

Dorus. So iſts.
Phadria. Gerechter Himmel, welch boßhafter, fre

cher Kerl!
Pythias. Jch Ungluckliche! zweifeln Sie immer

noch an der unerhorten Schmach, die man uns zugefugt

hatPhadria. Freilich, von dir ſollte michs wundern,
wenn du ihm nicht aufs Wort glaubteſt. (leiſe Jch weiß
in der Welt keinen Rath du, widerrufe, was du ge—
ſagt haſt. (laut) Kann ich denn heute dich ſchlechterdings
nicht zum Geſtandniß der Wahrheit bringen haſt du mei—

nen Bruder Charta geſehen?

Do rus. Nein. 22 Pha—
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Phädria. Jch ſehe wohl, der kann nicht geſtehen,

wenn man ihm nicht auf den Leib kommt. Marſch! mit

mir hinein. Bald ſagt er ja, bald nein. (leiſe zum Kaſtraten)
Gieb gute Worte.

Dorus. Ach, Phadria, Gnade, Gnade!
Phadria. Willſt du fort hinein? (ſhlagt ibn)
Dorus. Ahi, ahi!
Phädria. Anders weiß ich mich nicht mit Ehren

aus der Affaire zu ziehen. (laut) Dann iſts verhenkert
weit gekommen, wenn du elender Wicht mich auch zum
Beſten haben willſt! (beide ab)

Pythias. Das iſt ein Kniff vom Parmeno ſo ge
wiß als ich lebe.

Dor ias. Unfehlbar.
Pythias. Warte nur! das ſoll ihm ſchon wieder

eingetrankt werden. Aber, Dorias, wie meynſt duz daß
ich mich jetzt benehme?

Dorias. Jn Hinſicht des Madchens, nicht wahr

Pythias. Freilich. Soll ich ſchweigen, oder ſoll
ichs offenbaren?

Dor ias. Traun! wenn du klug biſt, ſo weißt du
von allem, was dir bekannt iſt, kein Wort. Dadurch wirſt
du dich außer aller Verlegenheit ſetzen, und ihr einen Geo
fallen thun. Sag' ihr blos, Dorus ſey fort.

Pythias. Ja, du haſt recht.
Dorus. Aber kommt dort nicht Chremes da wird

Thais auch nicht ferne ſeyn.

Pythias. Wie das?
Dorus. Weil, wie ich aus des Capitains Hauſe

gieng, es ſchon Verdrießlichkeiten unter ihnen abſetzte.

Pylhi
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der ſoll mir erzahlen, was es gegeben hat.

(Dorias ab.)

Fünfter Auftritt.
Cbremes, Pythias.

Chremes. Der Henker! da war ich erwiſcht; der
Wein, den ich zu mir nahm, hat obgeſiegt. Sieh doch!
ſo lange wir uber Tiſch waren, dacht' ich wunder, wie nuch—
tern ich ſey; aber kaum war ich aufgeſtanden, da wollte

weder Fuß noch Kopf ſeinen Dienſt mehr thun.

Pythias. Chremes!
C hremes. Wer ruft? ha, Pythias. Potz tauſend,

wie iſt das du dunkſt mir itzt weit reitzender als vorhin.

Pythias. Und Sie, das durfen Sie mir glauben,
weit munterer.

Chremes. Mein Seel! das Spruchwort muß wahr
bleiben: ohne Ceres und Baechus blaßt Venus Trubſal.
Aber iſt Thais ſchon lange zuruck?

Pythias. Hat ſie den Offieier verlaſſen?
Chremes. O wie lange! ſchon eine ewige Zeit.

Es hat einen harten Strauß geſetzt unter ihnen.
Pythias. Sagte ſie denn nicht, Sie ſollten ihr

folgen?
Chremes. Nein; aber als ſie fortgieng, winkte ſie

nir zu.
Pythias. Je nun, war das nicht hinlanglich?
Chremes. Ja, ſiehſt du, ich wußte nicht, daß es

die Bedeutung habe, bis mir der Officier aus dem Traume

z3 half
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ſie ja; ich begreifs nicht, wie ich vorbei kommenh konnte

vor ihr.

Sechſter Auftritt.
Thais, Chremes, Ppthias.

Thais. Vermuthlich wird er den Augenblick hier
ſeyn, mir das Madchen zu nehmen; aber laß ihn nur
kommen! So wie er ſie nur mit Einem Finger anruhrt,
kratz' ich ihm die Augen zum Kopf heraus. Seine Albern«
heiten und Rodomontaden laß ich mir ſo lange gefallen,
als es bei Worten bleibt. Aber laßt er ſichs einfallen, Ernſt

zu machen, dann wehe ihmM!?
Chremes. Thais, ich bin ſchon lange hier.
Thais. Ah, beſter Chremes, eben auf Sie wartete

ich. Wiſſen Sie, daß der Larm ihretwegen entſtanden
iſt? und daß Sie folglich bei der ganzen Affaire hauptſach
lich intereſſirt ſind?

Chremes. Jch? ums Himmels willen, wie das?

Thais. Mein Beſtreben, Jhre Schweſter Jhnen
wieder zuzuſtellen, hat mir dies, ſo wie ſchon manche ahn«
üche Behandlung, zugezogen.

Chreme s. Meine Schiveſter? wo iſt die 7

Thais. Drinnen bei mir.
Chremes. Bewahre!
Thais. Sorgen Sie nicht. Sie hat eine Erziehung

bekommen, deren weder Sie noch das Madchen ſich ſcha
lmen darf. h

Chremes. Was verſichern Sie mir dal
Thais: Die reine Wuhrheit. Diet Madchen mach

ich
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ichrIhnen zum Praſrnt, vhne dat Geringſte dafur zu ver—
langen..,

E hr em es. Verlaſſen Sie ſich, Thais, auf meine

Erkenntlichkeit und reellen Dank.

Thais. Nut aber acht gegeben, daß Sie nicht eher
drüm kommen, als Sienes von mir empfangen haben
Denn eben die iſt es, welche der Officier mir gewaltſam
æentreiſſen will, und. deswegen ſchon im. Anzug iſt. Geh,
Pythias hol' ung  das Kaſtchen mit den Documenten

heraus.
.tChremes. (indem er den Thrgio erblictt) Sehn Sie

ihn Thais 7. 2Pythias. Wo find' ich das?
Thais. Jm Coffft.. Wurds bald, Träumerin?
C hremes. Mit welcher Heeresmacht er gegen Sie

anruckt? alle Henker!
„Thais. Sind Sie denn ſo verzagt, lieber Junge?

Chremes. Daß Sie waren! ich verzagt? verſichert,
unter der Sonne finden Sie Niemand deſſen Fehler das

weniger iſt.
Thbais. So iſts auch recht.

Chremes. Zum Henker! wofur ſehen Sie mich an?

Thais. Genug davon. Bedenken Sie nur das
Einzige, Jhr Gegner iſt nicht einheimiſch, hat weniger
Nachdruck, als Sie und weniger Bekannte, weniger
Freunde in der Stadt.

Chrem es. Ganz recht; aber wer ſich einer Gefahr
ausſetzt, die er vermeiden kann, der iſt ein Thor. Meines

Dafurhaltens wahren wir uns lieber, als daß wir Rache
ſuchen an den Menſchen, bei dem wir ſchon einmal ubel
weggekommen ſind. Gehn Sie hinein, und verriegeln die

24 Thür



163 )oThur von innen; derweile lauf' ich auſt Forum, und
hol' uns ein paar Leute, als Sachwalter in dem Tumulte?

Thais Bleiben Sie. 0
Chremes. Es iſt ſo beſſer. 1.
Thais. Bleiben Sie.“
Chremes. Laſſen Sie mich; den Augenblick bin

ich wieder da.
D

Tha is. Das brauchts nicht, Chremes. Sagen Sie“
blos: das Madchen iſt meine Schiveſter, ſie iſt mir als
Kind abhanden gekommen, und eben hab' ich ſie wieder
erkannt. Zeigen Sie die Documerite vor.

Pythias. (Sringt die Doeumente) Da ſind ſie. tini
Thais. (Giebt ſie dem Chtemes) Hier, Freund!

Braucht er Gewalt der Kerl, ſo fuhren Sie ihn vor den

Richter; haben Sies gehort?
Chremes. Oja.
Thais. Und bei allem, was Sie ſagen, zeigen Sia

Geiſtesgegenwart.
Chremes. Gut.
Thais. Den Mantel auf die Schulter! Owehe?

der Mann den ich mir zum Beſchutzer erkohren habe, be

darf ſelbſt eines Helfershelfers.

Siebenter Auftritt.
Thraſo, Gniatbo, Sanga, Simalid, Do—

narx, Syriſcus, Chremes, Thais.
Thraſo. Ha! Gnatho, eine ſo ſchmahliche Belei-

digung ſollt' ich auf mir ſitzen laſſen? lieber den Tod! Si
malio, Donax, Syriſcus, marſch! Erſt will ich das Haus.
erobern.

Il

Gnae
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Thraſo. Will mir das Madchen holen.

Gnatho. Brav!
Thraſo. Und ihr den Buckel voll ſchlagen.

.Gnatho. Schön!
Thra ſo. Hierher, Donax, mit deinem Hebebaume

in das Mitteltreffen; du Simalio, auf den linken Flugel;
du Syriſcus, auf den rechten! He da, ihr Andern! wo iſt
Var Hauptmann Sanga, und die Brigade des leichten
Volts?

Sanga. Doa iſt er.
Thra ſo. Was willſt du mit deinem Kuchenſchwam

me, Schuft? ſoll der dir etwa ſtatt des Gewehres dienen?

„Sanga. Was ich will damit? ich kannte den Hel—
denmuth des Generals und die Starke von unſrer Heeres—

macht; ohne Blut kann's hier nicht abgehn drum nahm
ich ihn mit, die Wunden zu trocknen.

Thrafo. Wo ſind die Andern?

Sanga. Was Henker! fur undre? der einzige San
nio iſt zürück geblieben, und hütet das Haus.

Thraſo. Stelle du fie in Schlachtordnung; ich
wilt hier bleiben bei der Arriere-Garde; von da aus will ich
das Signal geben.

Genatho. Das nenn' ich mir einen klugen Einfall;
laum war er mit der. Schlachtordnung fertig, ſo poſtirt' er
fur ſeine Perfon ſich an einen ſichern Ort.

Thrafo. So pflegte ſchon Phrrhus es zu machen.

Chremes. Sehn Sie, Thais, was der anfangt?
wohl hatt' ich recht, als ich ihnen rieth, das Haus zu ver

ſchließen.

e5 Thais.
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ſetzt fur einen Helden anſehen, iſt ein gewaltiger Tropfj
furchten Sie nichts.

Chremes. Was thun wir?
Thais. Wie viel gab' ich deum, wenn Sie jetzt eine

Schleuder zur Hand hatten, um ungeſehen hier aus der
Ferne einen Wurf zu thun; die ſollten ausreiſſen!

Thraſo. Aber ſieh! da ſteht ja Thais ſelbſt.
»Grnatho. Wie bald befehlen Sie, daß wir Sturm

laufen?

Thrafo. Halt! ein weiſer Nann muß vorher alles
verſfuchen, eh' et“ju den Waffen ſchreitet. Weißt du denn,
ob ſie nicht gutwillig thut, was ich befehle?

Gnatho. Gotter des himmels, wie viel kommt auf
einen verſchlagenen Kopf an! ſo oft ich bei Jhnen din,

lerne ich ſtets was Neues.

Thraſo Thais, beantworten Sie mir furs Erſte
die Frage: verſprachen Sie mir nicht, als ich dieſes Made
chen Jhnen ſchenkte, die nachſten paar Tage ganz die Mei—

nige zu ſeyn?

Thais. Was wollen Sie damit?
Thraſo. Was ich will damit haben Sie mir nicht

in meinem eignen Hauſe Jhren Liebhaber vor die Naſe hin
gepfianzt?

Thais. Das machen Sie mit dem Cuuf den Ehremer

zeigend) aus.

Thraaſo. Und ſich heimlich mit ihm weggeſtohlen?
.Thais. So gefiel mirs:

Thra ſo. Geben Sie alſo die Pamphila heraus, wenn
Eie nicht wollen, daß man ſie mit Gewalt hole.

Chre
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men? du Erz.
Gnatho. Ha!! was'machen Sie? ſtill!
Thraſo. Was wollen Sie ich ſoll mein Madchen

nicht nehmen?'“
Chremes. Dein Madchen, ſagſt du, Gaudieb?
Gnatho. “O ſo geben Sie doch acht! Sie kennen

den Mann nicht, den Sie ſchimpfen.

Chremes. Virſt du bald gehen? ſoll ich dir ſagen,
was du zu gewarten haſt? wenn du hier dich im Geringſten
pergehſt, ſieh! ſo ſollſt du an dieſe Statte, dieſen Tag,

und an mich Zeitlebens denken.

Gnatho. Sie dauern mich, daß Sie einen ſo gro—
ßen Mann ſich zum Feinde machen.

Chremes. Den Ropf ſchmeiß ich dir entzwei, wenn
du nicht gleich gehſt.

Gnat ho. (leiſe, daß es Thraſo hort) Hor' Einer den
Racker! (laut) iſt das Jhre Meynung?

Thraſo. Herr, wer ſind Sie? was wollen Sie?
was geht Sie das Madchen an?

Chremes. Das ſollſt du horen. Furs Erſte ſag' ich
dir, ſie iſt eine freie Perſon.

Thraſo. Oh!
Ehremes. Eines Athenienſiſchen Buürgers Tochter.

Thraſo. Ha
Chremes. Meine Schweſter.
Thraſo. Eine harte Nuß!
Chremes. Alſs, Herr Offieier, laß er ſichs geſagt

ſeyn, daß er ja keine Hand an ſie legt. Thais, ich gehe,
und hole die Saugamme Sophrona, um ihr die Docu—

mente zu zeigen.
Thraſo.
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Thraſo. Sie wollen mirs wehren, mein Mädchen
zu holen?

Chremes. Ja, ich wehre dirs.
Gnat ho. Horen Sie? er giebt ſich der Diebſtahls

ſchuldig. Mehr brauchen Sie nicht.

Thraſo. Sind Sie damit einverſtanden, Thais?
Thais. Sehen Sie, wer Jhnen Antwort geben mag.

Thraſo. Was machen wir nun?

Gnatho. Laſſen Sie uns abzieheri. Ehe Sie ſichs
verſehen, wird die von freien Stuücken kommen, und um!

ſchon Wetter bitten.
Thraſo. Meynſt du?
Gnatho. Ganzgewiß; ich kenne die Frauenzimmer.

Sie mogen nicht, wenn wir wollen; und wenn wir nicht
mogen, ſind ſie ungebeten bei der Hand.

Thraſo. Du haſt recht.
Gnath o. Soll ich die Armee entlaſſen?

Thraſo. Wie du willſt.
Gnatho. Sanga, denke nun auch, nach braver

Krieger Pflicht, an Haus und Herd.

—Sanga. Jch ſehne mich langſt nach der Schuſſel.
Gnatho. Du biſt ein ganzer Mann!?

Thraſo. Jhr da, folgt mir.

Junfter
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Erſter Auftritt.

Thauise Ppthias.
Thais. Horſt du noch nicht auf, du garſtiges Menſch,

mir ſo kauderwelſches Zeug vorzuſprechen? „Das weiß ich z

das weiß ich nicht; er iſt fort; ich habs gehort; ich war
nicht zugegen.“ Willſt du mir nicht gerade heraus ſagen,

was es gegeben hat? Das Madchen ſitzt da in zerriſſenem
Kleide, weint, und giebt keine Antwort. Der Kaſſtrat iſt

fort. Warum das? was iſt vorgefallen antworteſt du
nicht?

Pyt hias. Jch Arme, was ſoll ich Jhnen ſagen?
Man will wiſſen, es ſey kein Kaſtrat geweſen.

Thais. Nun, wer denn ſonſt?
Pythias. Da der Charea.
Thauits. Welcher Charea?

Pythiat. Da der junge Menſch, der Bruder des
Phadria.

Thaiti Was ſagſt du, Schandmenſch?

Pythiatd So hab' ich fur gewiß gehort.
Thais. Was in aller Welt ſucht der bei uns? wes—

wegen kam der ins Haus?

Pythias. Jch weiß es nicht, auſſer daß ich vermu—
the, er war verliebt in die Pamphila.

Thais. Himmel, lich Ungluckliche! ich bin verloren,
wenn das die Wahrheit iſt. Daruber alſo weint das Mad«

chen?

Ppthias. So vermuth' ich.

Thais.
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Befehle, als ich aus dem Haus gieng die ich ſo nachdrück-

lich dir einſcharfte?

Pyt hia s. Was konnt' ich thun? Er war der ein—
zige, dem ich ſie anvertraute, wie Sie befohlen hatten.

Thais. Elende, da haſt du den Bock zum Gartner
geſetzt Jch mochte vergehen vor Schaam, daß
man mich ſo angefuhrt hat (Inden ſie in der zerue den
Charea in ſeinem Kaſtrateuhabit erblickt) Was kommt da fur

eine Figur?
Pythiat. Still, gnädiges Fraulein ſtiu; Tri

umph! da haben wir den Burſchen!

Thais. Wo denn?
Pythias. Jh, da zur Linken; ſehn Sie ihn?
Thais. Ja.
Pythias. Auf der Stelle laſſen Sie ihn feſt machen.
Thais. Narrin! Was denn mit ihm anfangen?
Pythias. woas mit ihm anfangen, fraägen Sie?

Sehn Sie nur, ob ihm bie Wolluſt nicht zu den Augen
heraus blickt.

Thais. Bewahre.
Pythias. und uber die Frechheit des Kerls!

Zweiter Auftritt.
Charea, Thais, Pythias.

Chare a. Bei dem Antipho waren beide, Vaker und
Nutter, als hatten ſie ſich abgeredet, zu Häuſez alſo konnt
ich unmoglich hineinkommen, ohne von ihnen geſehen zu

werden. Derweile ich da vor der Thur ſtehe, kommt ei—
ner von meinen Befannten mir in den Wurf. Kaum war

der
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res Gaßchen; von da in ein andres, und dann wieder in

eins. So lief ich mich ab zum Erbarmen, um von Nie—
manden erkannt zu werden. Aber iſt das nicht Thais, die

dort ſteht? Ja, ja, ſie iſts. Der Henker! was fang ich
an? doch, wie Noth darum? was will ſie mir thun?

Thais. Reden wir ihn an. Guten Tag, Dorus,
du braves Mannchen! ſage mir, warſt du fortgeloffen?

Charea. Ja, gnadige Frau—
Thais. Menhynſt du, das ſey recht?

Charea. Nein.
Thais. Glaubſt du, das werde dir ſo hingehn?
Chremes. Verzeihen Sie mir den einzigen Fehl—

tritt; begeh' ich wieder einen in meinem Leben, dann ſollen

Sie mich umbringen.

Thais. War es dir bange vor einer ſtrengen Be—
handlung von Seiten meiner?

Chremes. Nein.
Thais. Wovor denn?

Chremes. Die da, Cdeutet auf die Pythias) furch
tete ich, mochte mich verklagen bei Jhnen?

Thaist. Was hatteſt du denn gethan?
Chremes. Soviel wie nichts, eine Kleinigkeit.

Pyth ias. Wasz Unverſchamter, eine Kleinigkeit?
Dunkt dir das was Kleines ein Madchen zu ſchanden, das
eines Burgers Tochter iſt?

Chremes. Jch hielt ſie für meine Mitſklavin.
Ppthias. Fur deine Mitſklavin? Kaum kann

ich mich halten, daß ich nicht auf ihn zuſpringe und ihm
die Haare zerzauſe. Vill er noch dazu ſein Geſpott mit

uns treiben, der Racker!
Thais.
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Thais. Wirſt du wehl gehen, Unſinnige?
Pythias. Und warum das? der Gaudieb, den“

ich, hat noch Geld heraus zu fordern, wenn ich das thuez
beſonders, da er fur Jhren Sklaven ſich angiebt.

Thais. Stitl davon! Jhr Betragen, Charta,
macht Jhnen keine Ehre. Denn geſetzt auch, daß ich eine
ſolche Behandlung noch ſo ſehr verdiene, ſo ſteht es doch
Jhnen nicht an, ſie zu veruben. Auch weiß ich nun wahr—

lich nicht, was ich anfangen ſoll mit dem Madchen; ſo ſehr
haben Sie mein ganzes Concept mir verruckt. Mein Plan
war, ſie den ihrigen ganz tadellos zuzuſtellen, ſo daß ſie an
der Gefälligkeit, die ich ihnen thäate, nichts vermißten. Wie
tann ich das jetzt?

Charea. Beſte Thais, ich hoffe, wir ſollen von nun
an in ununterbrochener Harmonie mit einander leben. Jſt
es doch nicht das Erſtemal, daß ein ſolcher Auftritt, der
anfangs nicht zum beſten ausſah, in die herzlichſte Freund-
ſchaft ſich endigte. Wie, wenn ein Gott es ſo. gefugt hatte?

Thais. Die Wahrheit zu ſagen, das iſt gerade die
Wendung, die meine Gedanken der Sache geben, und die

ich ihr wunſche.

Charea. Undeben das iſt es, worum ich bitte. So
viel glauben Sie mir, was ich gethan habe, geſchah nicht,
um Muthwillen an Jhnen zu veruben, ſondern aus Liebe.

„Thais. Jrh glaubs, und um ſo eher bin ich bereit,
Jhnen zu verzeihen. Mein Herz iſt nicht ſo gefuhllos, Chũ
rea, und meine Erfahrung nicht ſo beſchrankt, daß ich die
Aligewalt der Liebe nicht kennte.

Charea. Ach, Thais, ſo wahr ich lebe, ich liebt
auch Sie von Herzen.

Ppthias.
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lein, ſich vor dem in acht zu nehmen.

Coharea. So was werd' ich mich nicht unterſtehen.
Pythias. Jhnen trau' ich kem Haar.

„Thais. Sry ſtill!
Charea. Und nun bitte ich Sie, Thais, um Ihren

Beiſtand in dieſer Angelegtrnheit z Jhren Handen übergeb'

ich mich ganz, und vertraue mich Jhnen. Sie ſind es, die
ich verſagen Sie mirs nicht zur Beſchutzerin mir
wahle. Jch bin des Todes, wenn ich das Madchen nichk
heirathe.

Thais. Auch wenn ihr Vater
Chärea. Ah was? der iſts zufrieden, das weiß

ich, wenn ſie nur eines Burgers Tochter iſt.

Th ais. Wenn Sie verziehen wollen einen Augens—
vblick, ſo konnen Sie des Madchens Bruder ſelber ſpre—

chen er iſt nach der Saugamme gegangen, die das
Madchen. in ſeiner Kindheit auferzog kurz Charea, Sie

ſollen gegenwartig ſehn bei der Wiedererkennung.

Chatea. Gut, ich bleibe da.
Thais. Was meynen Sie? warten ivir feine An«

kunft nicht lieber zu Hauſe ab, als hier vor der Thur?

Chremes. O ja, recht gern.
Pythias. Ums Himmels willen! was fallt Jhnen

ThEis. Was iſt dir?
Pythias. Sie fragen? den wollen Sie wieder in

Jhr Haus aufnehmen?
Thais. Warutn nicht?
Pythtas. Glauben Sie inir auf mein Wort, da

wirds einen neuen Strauß abſetzen.

ein?

Thais.
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Pythias. Es ſcheint, Sie kennen ihn noch nicht

recht, den lockeren Zeiſig.

Charea. Furchte nichts, Pythias.
Pythias. Jch traue ſchlechterdings nicht, Charea,

bis ich die Probe geſehen habe.

Charea. Nun, ſo hute du mich, Pythias.
Pythias. Ho, ho! Jhnen mocht' ich weder was

zu buten geben, noch Jhre Huterin ſeyn gehn Sie, gehn

Sie!
Tha is. Vortreflich! da kommt des Mabchens

Br uder.
Charea. Alle Henker!“ gehn wir hinein, beſte

Thais; ich mochte nicht gern, daß er auf der Straße in
dem Habit miſch ſahe.

Thais. Warum denn nur? ſchamen Sie ſich etwa?
Charea. Nicht anders.
Pyth ias. (wottiſch, indem fie den Ton ſeiner Stiume

nachmacot) Niche anders! die liebe Unſchuld!
Thais. Nur zugegangen, ich komme nach. Pythi—

as, bleibe du hier, um den Chremes ins Haus zu führen,

(Charea und Thais ab).

Dritter Auftritt.
Pythias, Chremes Sopbrona.

Pythias. Ja, was fallt mir denn jetzt geſchwind
tin? was in aller Welt wie ſoll ich den Gaudieb bezah
len, der dieſe Verwechſelung gekartet hat?

Chremes. So mach doch, Frau, daß du von der
Stelle kommſt.

Sophrona.
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Chremes:. Richtig, aber du bleibſt immer auf ei—

nem Flecke.

Pythiäs. (ium Chremes) Haben Sie der ehrlichen
Frau die Documente ſchon gezeigt?

Chremes. Altle miteinander.
Pyihias. Ja? und was ſägt ſie dazu? kennt ſfie

dieſelben?

Chremes. Sie weiß ſie aus deni Kopfe zu fägen.

Pythias. Nun nun, das freut mich; ich bin ihni
Fut, dem Madchen Nur zu ins Haus; meine Gebie—

terin wartet Jhrer ſchön langſtens. Aber ſieh, da kommit
ja Parmeno, der Ehrenmann; wie ſo unbefangen er daher
ſchlendert, der faubere Vogel! Ha, nun weiß ich wäs/

ihn auf meine Manier zu qualen. Aber furs Erſte will
ich ins Haus gehen; um wegen der Erkennung gewiß zü
ſeyn. Dann komm' ich wieder j und da ſoli er üüir gee
ängſtigt werden, der Lotterbube.

Vierter Auftritt.
pparmeno, Pythias.

Parme ns. Jch muß doch eininal fehen, ivas ünfer
Eharea hier treibt. Wenn der ſeine Säche ſchlau ängefln

gen hat, gerechter Himiiel! was fur groſe Löbſpruche idird
da nicht Parineno erndten. Und das von Rechts iegen.
Denn mir allein verdaänkt ers, daß er ſeine Leidenſchaft zü

deni Madchen, das ihn gefeffelt hatte, ohne die geriügſte
Beſchwerde, ohne Aufwand, ohne Koſten befriedigen
koünte; was ihn, falls er mit der habfuchtigen Buhlſchiven
fier den Handel geſchloſſen hatle, in tauſend Schidierigkei.

M tti/



180 Jo(.—ten, in endloſe Koſten wurde verwickelt haben. Doch das
bring' ich gar nicht in Anſchlag gegen das Andre, und die—

ſes iſt es, was ich fur mein Meiſterſtuck anſehe ich habe
dadurch dem Burſchen Gelegenheit verſchafft, jene Creaturen
nach der Natur, nach ihrem ganzen Weſen kennen zu ler—

nen. Und geſchieht das fruhzeitig; dann werden ſie zeit
lebens ihm ein Greuel ſeyn. Sieht man die Dirnen auſſer
ihrem Hauſe, da ſind ſie die Reinlichkeit, Wohlgezogenheit

und Nettigkeit ſelbſt. Speiſen ſie mit ihren Galans, wie thun
ſie da ſo ſchnaukig! Aber heil dem Jungling, der bei Zeiten
ihren Heißhunger, ihre Schmutzigkeit, ihre Bettelei kennen

lernt; wie garſtig es zu Haus bei ihnen ausſieht; wie gie—
rig ſie da thun, und ſchwarzes Brod zu einer aufgewarm

ten Suppe freſſen!

Pythias. Warte nur, Schandkerl, es ſoll dir alles
eingetrankt werden, was du hier geſprochen und gethan

haſt; ſie ſoll dir bezahlt werden, die Kurzweile, die, du
mit uns treiben wollteſt.

Funfter Auftritt.

Pythias, Parmeno.

Pythias. Gotter des Himmels, welch abſcheuliches
Beginnen! o ungluckſeliger Jungling! verruchter Parmeno,

der ihn in das Haus brachte!

Parmeno. Wasts iſt das?
Pythias. Ach, er jammert mich! ich war nicht im

Stande, es anzuſehen, und lief zur Thur hinaus. Furch
terliches Exempel, das ſie an ihm ſtatuiren wollen!

Parmeno. O Jupiter! was giebts da für Auf
tritte? iſt mein Verderben erſchienen? ich muß ſie fragen

Was



ho( 181Was iſt da, Pythias? was ſprichſt du? an wem wollen
ſie ein Exempel ſtatuiren?

Pythias. Unverſchamter, das fragſt du? Uns woll
teſt du eine Naſe drehen, und haſt daruber den armtn Junge
ling, welchen du ſtatt des Kaſtraten unterſchobeſt, ins Ver
derben geſturzt.

Parmeno. Wie das? was hats denn gegeben?
ſag' an.

Pythias. Nun ja. Das Mad hen, welches heute
die Thais geſchenkt bekommen hat weißt du, daß dieß
eines hieſigen Burgers Tochter iſt daß ihr Bruder unter
die angeſehenſten Manner Athens gehort?

Parmeno. Nein, davon weiß ich nichts.
Pythias. Je nun, ſo hat ſichs ausgewieſen. Dieß

Madchen hat der Ungluckliche geſchandet. Nitht ſobald er
fuhr das ihr Bruder, der Hitzkopf, als er

Parmeno. (nit zitternder Stinme) Ha, was denn?
Pythias. Furs erſte ihn jammerlich knobeln ließ.

Parmenov. Rnobeln?
Pythias. Thais mochte bittin und flehen; umſonſt.
Parmeno. Ha, was ſagſt du?
Pythias. Und nun droht er damit, wie mans den

Ehebrechern macht; eine Behandlung, die ich niemals ge
ſehen habe, nie ſehen mag.

Parmeno. Wie darf er ſich ſo was erfrechen?
Pythias. Warum? warum?
Parmeno. Wie? laßt ſich was Aergers denken?

Wer hat jemals erlebt, daß einer in dem Hauſe eines Freu
Ddenmadchens als Ehebrecher behandelt wurde?

Pyt hias. Das weiß ich nicht.

M 3 Par



182 )ec(Parmeno. Alſo, damit ihrs wiſſet, Pythias, ſage
ich euch und thue euch kund, der Burſch da iſt unſer jun
ger Herr.

Pythias. Jn Ernſt, Freund, iſt es der?
Par meno. Sonach mag Thais acht geben, daß ihm

kein Leid geſchieht Doch warum geh' ich nicht ſelber
hinein?

Pythias. Sieh zu, Parmeno, wat du thuſt.
Wahrſcheinlich wirſt du ihm nichts helfen, und ſelbſt dar—
uber zu Grunde gehen; denn dich haben ſie im Verdacht,
du ſeyſt der Urheber von dem Allen.

Parmeno. Wats mach' ich denn alſo, ich Ungluck—
licher? was fang' ich an? Aber ſieh da kommt unſer
Alter zuruckvom Lande. Sag' ichs ihm, oder nicht?
ja, jan ich ſags ihm. Zwar wird mir dats ubel befommen;
aber et iſt nicht anders, er muß ſeinen Sohn retten.

Pyt hias. Der Einfall war gut. Jch gehe fort ins
Haus; erzahle du indeſſen dem Alten gusfuhrlicth, wat
vofgefgllen iſt.

Sechster Auftritt.
Lacbes Parmeno.

kgehes. Mein Gütchen wird mir dadurch doppelt
angenehm, daß es Athen ſo nahe liegt. Denn auf dieſe
Weiſe kgnn ich weder des Landes noch der Stadt uberdruſ—

ſig werden. Bin ich des einen Aufenthalts mude, flugs
vertaufch' ich ihn mit dem andern. Aber ſteht dort nicht

unſer Parmeno? ja, ja, er iſts Auf wen warteſt du—z
Parmeno, hier vor der Thure?

Parme—
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ich bin erfreut, Sie geſund wieder bei uns zu ſehen.

Laches. Auf wen warteſt du?
Parmeno. Jch bin des Todes! vor Schrecken ftockt

mir die Zunge.
Laches. Was iſt denn da? warum thuſt duſo ängſt

lich iſt noch alles wohl? ſprich!
Parmeno. FJurs Erſte, lieber Herr, ſeyn Sie ver—

ſichert, wie es die reine Wahrheit iſt, daß ich an allem, was

hier vorgefallen iſt, nicht die mindeſte Schuld habe.

Laches. Vorgefallen? was denn?
Parmeno. Wohl haben Sie Urſache, ſo zu fra—

gen; ich hatte vorher den Handel erzahlen ſollen Jhr
Phadria hat einen Kaſtraten gekauft, um der da innen ein
Praſent zu machen.

Laches. Was fur einer da innen?
Parmeno. Der Thais.
Laehes. Gekauft, ſagſt du o ich armer Mann!

wie theuer?
Parmeno. FJur zwanzig Minen.
Laches. Jch bin verloren!
Parmeno. Fürs andre hat Jhr Charea ſich in eine

Harfenſpielerin aus eben dem Hauſe verliebt.

Laehes. Wie? was? verliebt? weiß der ſchon, daß
es zweierlei Geſchlechter giebt? und wie kommt der in die

Stadt? Ungluck uber Ungluck!
Parmeno. Sehen Sie mich darum nicht an, lie—

ber Herr! von mir hat er das nicht gelernt.

Laches. Halts Maul von dir, infamer Kerl! ich
will dich ſchon, ſo wahr ich lebe Aber vorerſt laß
mich wiſſen, was es weiter gegeben hat.
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Parmeno. Statt jenes Kaſtraten hat er ins Haus
der Thais ſich bringen laſſen.

Laches. Statt des Kaſtraten?

Parmeno. Nicht anders. Drauf fielen die drin—
nen uber ihn her, als uber einen Ehebrecher, und banden

ihm Hand' und Fußt.
Laches. Jch bin des Todes!
Parmeno. Da ſehen Sie die Frechheit der Dirnen!
Laches. Jſt vielleicht noch ein Ungluck, noch ein har—

ter Schlag zurück, den du mir nicht erzahlt haſt?
Parmeno., Nein, weiter nichts.
Laches. Da muß ich gleich hineinſturmen.

Parmeno. Es iſt keine Frage, der Handel wird
mir ſehr ubel bekommen; aber ich konnte nicht anders.
Mich freut dabei nur das, daß durch mich die Menſcher
garſtig ins Gedtange kommen werden. Denn der Alte
ſuchte ſchon langſt Gelegenheit, an ſie zu kommen, und ihe
nen den Kopf rethtſchaffen zu waſchen. Nun hat er ſie.

Siebenter Auftritt.
Pythias, Parmeno.

Ppthias. Ctrit mit lautem Gelachter, das ſie beſtandig
erneuert. aut) Bei Gott! in ewiger Zeit hab' ich nichts

erlebt, das mir ſo viel Freude gemacht hatto, als wie der
Alte vorhin mit ſeiner abentheuerlichen Einbildung zu uns
herein geltürmit kam. Jch allein konnte druber lachen, weil
ich wußte, was ihn angſtigte.

Parmeno. Nun was iſt denn das?
Ppth ias. Jetzt wunſcht' ich den Parmeno zu ſpre

qhen Doch wo in aller Welt mag der ſeyn?

Par
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Parmeno. Die ſucht mich.
Pothias. Aber ſieh, da iſt er; nur zu.
Parmeno. Was iſt da, Narrin? was willſt

du? was lachſt du? horſt du noch nicht auf?
Pythias. O weh! hab' ich mich nicht zu Schanden

gelacht uber dich!

Parmeno. Warum?
Pythias. Fragſt du? in meinem ganzen keben hab'

ich ſo keinen Pinſel geſehen, und ſeh' ihn nicht wieder. Ah!
es iſt unbeſchreiblich, was fur Kurzweile du uns drinnen

gemacht haſt. Meynt' ich doch immer, du ſeyſt ein ge—
ſcheider Kerl, mit dem was auszurichten ware. Zum
Henker! wer hieß dich denn auf der Stelle glauben, was
ich dich weiß machte? oder warſt du vielleicht nicht zufrie—

den mit der Schandthat wozu du den jungen Menſchen
perleitet hatteſt? mußteſt du ihn noch dazu an ſeinen Va—
ter verrathen deun  wie meynſt du wohl, daß dem armen
Burſchen zu Muthe war, alt ihn ſein Vater in dem Auf—
zug erblickte? Nun? mertſt du bald, daß du geliefert—

biſt?„Parmen o. Ha, was ſprichſt du da, Boshafte?
oder ſind es vielleicht lauter Lugen lachſt du noch
immer? macht dir das ſo groſen Spaß, mich zum Beſten

zu haben, Schanddirne?
Pythias. Auſſerordentlich!
Parm eno. Ja, wenn du mir das umſonſt gethan

haſtPythias. Verſteht ſich.
Parmeno. Jch tranke dirs ein, ſo wahr ich lebe!

Pythias. Kann ſeyn. Aber, guter Parmeno, wer
weiß, wann das geſchieht? du hingegen wirſt zur Stunde

Mz herhala
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erhorte Streiche beruhmt machſt, und zugleich der Verrä

ther biſt bei ſeinem Vater. Beide werden ein Exempel an
dir ſtatuiren.

Parmeno. Jch bin verloren!
Pythias. Sieh da deinen Lohn fur das ſchone Pra

ſent, das du uns brachteſt. Adieu.

Parmeno. Unglucklicher! mußt' ich denn heute mich
ſelber verrathen zu meinem Verderben!

Achter Auftritt.
Gnatho Thraſo.

Gnatho. Was nun haben wir denn auch wohl
tine Ausſicht, einen Plan dabei, daß wir uns hier wieder
ſehen laſſen? was wollen Sie denn eigentlich, Thraſo?

Thraſo. Was ich will? der Thais mich auf Diſcre-
tion ergeben, und thun, wie ihre Ordres lauten. Konnte
Hercules einer Omphale. unterthanig ſeyn, warum nicht
eben ſo gut ich einer Thais?

Gnatho. Kein uhles Beiſpiel. Was gab' ich drum,
dieſen Kopf von dem Pantoffel mürbe geſchlagen zu ſehen!
Aber die Thure drinnen will aufgehen.

Thraſo. (ſieht den Chareg im Kaſtratenhabit herauslaufen)
Alle Henker! was iſt das fur eine Erſcheinung? den hab'
ich ja mein Tage nicht geſehen. Was hat der, daß er ſo ha-

ſtig daher geſprungen kommt?

Neunter
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Charea Parmeno Gnatbo, Chraſo.

Sharſea. O meine Freunde! giebt es wohl jemand
in der weiten Welt, der ſich glucklicher fuhlet, als ich?
nein, nein, ſo wahr ich lebe. Denn an mir haben die
Gotter im eigentlichen Verſtande all' ihre Krafte erſchopft

ſo viel Freude hab' ich auf einmal erlebt.
Parmeno. Woruber iſt der ſo entzuckt?
Charea. (Wird den Parmeno gewahr) Ah liebſter Par—

meno, du Stifter, Anfänger und Vollender meines gan—
zen Wohlbehagens; weißt du, wie herrlich meine Lage iſt?
weißt du, daß meine Pamphila fur eine Burgerin iſt er

fannt worden?
Parmeno. Jch habs gehort.
Chareg. Weißt du, daß ſie verlobt iſt an mich?
Parmeno. Wie erwunſcht!
Gnatho. (ium Chraſo) Horen Sie, was der ſpricht?
Charea. Auſſerdem freut es mich innigſt, daß mein

Bruder Phadria wegen ſeiner Herzensangelegenheit nun ge—
borgen iiſt. Wiſſe, unſer Haus und der Thais ihres ma
chen in Zukunff nur eines. Sie hat ſich unſerm Vater in
die Arme geworfen; und wir allein ſind es, von denen ſie
Schutz und Protection erwartet.

Parmeno. Hinfort widmet ſich alſo Thais blos
Jhrem Bruder?

Charea. Freilich.
yarmeno. Ein neuer Stoff zur Freude fur uns;

da muß der Officier ſich packen.
Charea. NMach' alſo, daß mein Bruder je eher je

lieber alles erfahrt; ſuch' ihn auf.
Parmeno. Jch will tinmal nachſehen zu Hauſe.

Zeben
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Thraſo, Gnatho, Chbarea.

Thraſo. Zweifelſt du nun noch einen Augenblick,
Gnatho, daß es mit mir vollig aus iſt?

Gnatho. Daran iſt wohl kein Zweifel.

Chärea. Was ſoll ich zuerſt anfuhren wem ſoll
ich die großten Lobſpruche machen? ihm, der mir den An
ſchlag gab? oder mir, der ich Muth genug hatte, ihn aus—
zufuhren? Soll ich das Schickſal preiſen, deſſen Len
kung ich aller verdanke; das ſo viele erfreuliche Scenen
auf Emen Tag ſo erwunſcht zuſammenkeitete Und was
ſoll ich davon ſagen, daß ich Eien ſo gutigen, ſo aller
liebſten Vater habe? o Jupiter! erhalte, was du uns ge

Letzter Auftritt.
Phadria, Charea, Parmeno, Gnatho

Thraſo.

Phaädria. Gotter des Himmels! was fur unglaub
liche Dinge hat mir da eben Parmeno erzahlt! Aber
wo iſt mein Bruder?

Charea. Hier iſt er.
Phadria. Mich freut von Herzen
Charea. Jch glaubs, lieber Bruder Und das

muß ich geſtehen, deine Thais da iſt das liebenswurdigſte
Geſchopf von der Welt; unſre ganze Familie hat die warm

ſte Freundin an ihr.
Phadria. Hon ho, machſt du bei mir ihren Lob—

redner?
Thraſo.
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ſelben Grade, wie meine Hoffnung ſich mindert, nimmt

meine Liebe zu. Beſter Gnatho, meine ganze Hofnung

ſetz' ich auf dich

Gnatho. Was verlangen Sie denn von mir?

Thraſo. Bring' es doch dahin durch Bitten,
durch Geld, wie du kannſt daß mir wenigſtens ein Platz

chen bei der Thais vergonnt bleibt.

Gnatho. Ein ſchweres Geſchaft!

Thra ſo. Wenn du nur willſt ich kenne dich
Bringſt du mir das zu Stande, dann bitte dir, was

du magſt, zum Geſchenk, zur Belohnung aus; du ſollſt

keine Fehlbitte thun.

Grnatho. Gewiß?
Thraſfo. Verlaß dich drauf.
Gnatho. Nun gut, wenn ich es durchſetze, ſo halt'

ich mir aus, daß Jhr Haus Sie mogen daheim oder

nicht daheim ſeyn mir jederzeit offen ſtehe, daß ich
uneingeladen ſtets meinen Platz an IJhrer Tafel finde.

Thraſo. Da haſt du mein Ehrenwort drauf.
Gnathov. So will ich mich denn ruſten.

Phadria. Wen hor' ich da? Ha, Thraſo!
Thrafo. Jhr Diener, meine Herrn.

Phadria. Sie wiſſen vielleicht nicht, was hier vor

gefallen iſt?

Thraſo. D ija. Pha
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ſem Revier finde?

Thra ſo. Jm Vertrauen auf Jhre Gute.

Phadria. Wiſſen Sie auch, wie ſtark Sie berech

tigt ſind zu dieſem Vertrauen? Kurz und gut, Herr

Officier, treff' ich ihn jemals wieder in der Gaſſe hier,

dannn mag er mir tauſendmal ſagen „ich ſuchte jemand an

ders, mein Weg gieng da hinaus“ ich bring' ihn unn.

Gnatho. Ei, ei, wer mochte ſo ſchlium ſeyn?

Phadria. Nicht anders.
Gnatho. Daran erkenn', ich Jhre gepriefene Hoch—

herzigkeit nicht.

Phädria. Es bleibt dabei.
Gnatho. Vergonnen Sie iir ein Paar Worte;

fieht Jhnen dann mein Votrſchlag an, ſo gewahren Sit ihn.

Phadria. Laß horen.
Gnatho. Sie, Thraſo, gehen ein wenig auüf Seite

Vor allen Dingen glauben Sie mir ja, ineine Herrn,
daß, was ich hier thue, hauptſachlich iein ſelbſt wegen ge—

ſchieht. Indeſſen, wenn Sie gleichfalls Jhr Conto dabei fin

den, ſo war' es Thorheit, nicht einzuwilligen.

Phädr ia. Was meynſt du damit?

Gnatho. Jch dachte, Sie ſchafften ſich den Sffieier

als Cicisbeo fur Jhre Thais an?

Phadria. Wie? als Cieisbes?

Gna
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Gnatho. Eine kleine Aufmerkſamkeit! nicht wahr,

Phadria, der Umgang mit Jhrer Thais hat vielen Reitz für

Sie; und Sie leben gern herrlich und in Freuden mit ihr?

Indeſſen was Sie ihr geben konnen, iſt wenig, und Thais

muß viel haben, wenn ſie Jhrer Liebe ſich widmen ſoll,

ohne daß Sie ſich's brav koſten laſſen. Zu dem allen wußt'

ich Jhnen auf der Welt kein ſchicklicheres, kein brauchbare—

res Subject. Furs Erſte hat er viel wegzunhenken, und

niemand findet mehr Vergnugen daran. Dabei iſts ein ab

geſchmackter, alberner, unbeholfener Menſch, der Tag und

Nacht ſchnarcht; bei dem Sie nicht ſorgen durfen, Jhr
Madchen werde ſich in ihn verlieben; den Sie jeden Au—

genblick ſich vom Halſe ſchaffen konnen.

Phadria. Wojzu entſchließen wir uns?

Gnatho. Noch eins, und zwar in meinen Lugen
der Haupfpunct. Kein Menſch ſchuſſelt koſtbarer und reich

licher auf, wann er Gaſte hat.

Charea. Faſt ſollte man denken, der Burſch ſey uns

auf jeden Fall unentbehrlich.
Phabria. Das meyn' ich auch.

Gnatho. Recht ſo, meine Herrn! Eine einzige
Bitte bleibt mir noch ubrig, die Bitte, daß Sie mich in Jhe
ren Cirkel aufnehmen; ich ſchleppe mich lange genug mit

dieſem Klotze.

Phädr ia. Das wollen wir thun.
Charea. Von Herjen gern.

Ona
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geb' ich Jhnen den Ehrenmann in die Rappuſe; zehren Sie

ihn auf, treiben Sie Jhren Spaß mit ihm, ſo viel Sie
wollen.

Charea. Topp!
Ph adria. Er verdient es.
Gnatho. Kommen Sie naher, Thraſo, wenns ge—

fallig iſt.

Thraſo. Liebſter, Beſter, wie ſtehen unſre Sachen?
Gnatho. Wie ſie ſtehen? Die Herrn da kannten Sir

noch nicht. Aber ſobald ich Jhren Charakter ihnen ſchil-—
derte, Jhre Thaten und Verdienſte in das rechte Licht ſtellte,

da waren wir eins.
Thraſo. Bravo!Sey verſichert, ich werde dirs Dant

wiſſen Bin ich doch nirgends in meinem Leben gewe—
ſen, wo mich nicht jedermann lieb und werth gehabt hatte.

Gnatho. Sagt' ichs Jhnen nicht, daß der Herr
Capitain ein Athenienſer vom feinſten Tone ſey?

Phädr ia. Du haſt nicht zuviel geſagt.

Gnatho. Kommen Sie, kommen Sie! Can die
Zuſchauer) Jhnen meine Herrn, wunſch'. ich wohl zu leben,

und unt Jhren Beifall.
1
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9.—ieſes Luſtſpiel gilt bei den Alten und Neuern fur das
Meiſterſtuck des Terenz. Sueton in ſeiner Vita Terentii

ſagt davon: Eunuechus quidem dis die acta eſt, meruit-
que pretium, quantum nulla antea cujusquam comoedia,
id eſt, octo millia numum. Allſo 200 Thlr. bezahlten die
Aedilen fur dieſe Comodie, welches, nach der Dacier Be—
merkung, zu iener Zeit eine ſehr beträchtliche GCumme war.

Daſſelbe erzahlt uns Donat, der ſich ausfuhrlich über die
Vorzuge dieſes Stucks verbreitet. Hier nut Einiges da—

von: S Haec et et trir!αο et xααrανν? ita
aequales habet, ut nusquam dicas longitudine operis
Terentium delaſſatum dormitaſſe Et acta eſt tanto
ſucceſſu ac plauſu atque ſuffragio, ut rurſus eſſet ven-
dita, et ageretur iterum pro nova In hac Terentius
delectat facetiis, prodeſt exemplis, et vitia hominnin
paulo mordacius, quam in caeteris, carpit Haee
edita tertium eſt, et pronuntiata, TERENTII EI)NU.-
CHUS: quippe jam adulta commendatione poetae, aec

meritis ingenii notioribus populo.“

Um die letztern Worte zu verſtehen, muß man die
ſchone Note der Dacier zu Hilfe nehmen: Le paſſage de
Donat, que je viens de rapporter, nous apprend une
choſe aſſez ſinguliere, ceſt que quand on publioit, ou
qu'on annongçoit les pieces d'un oete nouveau, qui me-

toit pas eonnu, dont la reputation n'etoit pas faite, vn
mettoit le nom de la Comedie le premier, après cela
le nom du Poete, Anaria Terentii, comme la piece devant

faire connoitre le Poete; mais quand la reputation du

Na Poete



196 )Jo(Poete etoit formẽe, qu'il etoit generalement eſtimé,
en annongçant ou publiant ſes pieces on mettoit ſon nom
avant celui de ſa Comedie, comme ici: Terentii Eunuchus.

Zweimal gegeben Weil Sueton in der vorhin
angefuhrten Stelle ſagt, das Stuck ſey dreimal gegeben

worden, ſo vermuthet die Dacier nicht ohne Grund, es
ſey in dieſer Ueberſchrift etwas weggefallen, und man muſſe

ſtatt „Acta II.“ leſen: Acta ll. die i. e. Acta bis cie.

Unter dem Conſultate e. Alſo im J. Roms
592 vor Chriſti Geb. 159. folglichs Jahre nach der erſten
Vorſtellung der Andria. Terenz war damals z2 Jahre alt.

Prolog.
Ein raſcher Ueberſetzer Qui bene vertendo

cet. Terenz will ſeinen Gegner hier nicht loben; das giebt
die Natur der Sache und der ganze Zuſammenhang. Alſo
die Zweideutigkeit liegt in dem Bene. Aber was fur eine?

Bentley verſteht es von ſklaviſchem, angſtlich treuem Ueber—

ſetzen: Kene vert«re eſt ſideliter vertere, verbum verbo

reddere e Graeeo; id ipſum vero, ob utriusque ſermo-
nis diverſitatem, eſt nale ſeribere Latine. Das Letztere be
zieht ſich auf die gewohnliche Lesart: Et easdem ſeribendo
male, wofur ERugraphius, Weſterbov und die Zweibr.
Eas deſeribendo male leſen. Donat erklart dieſes Bene
durch valde; verſteht es alſo von einem ruſtigen, allzeit
fertigen Ueberſetzer. Und dieſe Jnterpretation duünkt mir

paſſender.

Die Worte: Qui bene vertendo non bonas haben
eine ſo beſondere Stellung, daß ich vermuthe, ſie waren

der barte Ausfall, woruber Terenzens Gegner ſich be

ſchwerte.
Das



)o( 197dDas Geſpenſt des Menander bPhaſina nomen
eſt fabulae Menandri: in qua noverea, ſuperducta ado-
leſcenti, virginem, quam ex viecino quodam concepe-
rat, furtim eductam, eum haberet in latebris apnd vi-
cinum proximum, hoe modo ſecum hahehat aſſidue nullo
conſcio: parietem, qui medius inter domum mariti ac
vicini fuerat, ita perfodit, ut in ipſo tranſitu ſacrum lo-
cum eſſe ſimularet. Camque tranſitum intenderet (al.
obtenderer) ſertis ac fronde felici, rem divinam taepe fa-
ciens, evocabat ad ſe virginem. Quod cum animadver—-
tiſſet adoleſcens, primum aſfpectu pulehrae virginis, ve-
Jut numinis viſu, perculſus, exhorruit: unde bhaſma eſt
nomen fabulae. Deinde panlatim re cognita exarſit in
aiiorem puellae; ita ut remedium tantae cupiditatis, niſi

ex nuptiis, non reperiretur. lta ex commodo matris
ac virginis, et ex voto amatoris, conſenſuque patris,
nuptiarum celebratione finem accipit fabula. Don.

Atque in Theſauro ſeripſit Arguit Terentius, quod
Luſeceius contra conſuetudinem litigantium defenſionem
ante accuſationem induxerit; hujusmodi enim eſt Luſeii
argumentum: Adoleſcens, qui rem familiarem ad ne-
quitiam prodegerat, ſervum mittit ad patris monumen-
tum, quod ſenex ſibi vivus magnis opibus apparaverat,
ut id aperiret, illaturus epulas, quas pater poſt annum
decimum ſibi eaverat inferri. Sed eum agrum, in quo
monumentum erat, ſenex quidam avarus ab adoleſcente
emerat. Servus ad aperiendum monumentum auxilio
uſus ſenis, theſaurum cum epiſtola ibidem reperit. Se-
nex theſaurum tanquam a ſe per tumultum hoſtilem illie

defoſſum retinet et ſibi vindicat. Adoleſcens judicem
capit: apud quem prior ſenex, qui aurum retinet, cau-

N3 ſam.



198 )o(ſam ſnam agit Ille ordo potior erat, ut adoleſcens
prior proponeret cauſam, qui petitor inducitur. idam.

Erſter Aufzung.
Erſter Auftritt.

Auch jetzt nicht, da man von freien Stucken mich

ruft? Ne nunc quidem, cum arceſſor ultro? Ohne
es zu wiſſen, macht er den Advocaten ſeines Gegenparts.
Die Leidenſchaft iſt herrlich gezeichnet.

Die lange Periode vom V. 6 bis 100 hat, wie mir
dünkt, die Zweivbr. falſch conſtruirt, und daruber, nach
Weſterboven, dem Atque eine Bedeutung (ſtatim, con-
tinuo), die es ſehr ſelten hat, angedichtet. Der Vorder—
ſatz ſchließt ſich zuerſt mit Ferre non poſſe.

Schon gut! Sine modo. Die Zweibr. ſup
plirt dabei: veniat. Jch dachte: me kacere. So die Da
cier: Laiſſe moi faire. Aehnlich ſagen wir: laß mich nur
gehen! oder, laß mich nur! Uebrigens hab' ich die ſchoö—

nen, affectvollen Ellipſen ſo gut, als ich konnte, auszu
drucken geſucht.

Die Stelle V. 22. f. iſt, ſo wie die ganze Seene, ein
wahres Meiſterſtuck. Jedes Wort, wie getreu der Natur,
wie mahleriſch! Schon Donat mußte das fuhlen „Non
vera, ſed falſa: et non lacryma, ſed lacrymulu: et non ultro
flens, ſed oculos terendo; et non ſacilo, ſed vi: et non ex.
ſtillaverit, ſed expreſſerit.« Und Gellert in dem kLetzten ſeiner

Briefe druckt ſeine Empfindungen daruber ſo aus „Fragen

Sie nur Jhr Herz, ob etwas Wahrers und Richtigers ſeyn
kann, als dieſe Stelle. Ja doch, rief ich uberlaut, da ich

ſie



)oc 199ſie las, ja doch, eine kleine, falſche Thrane! ich ſehe das
Madchen, itzt reibt ſie ſich die Augen, und zwar erbarm
lich. Vortreflich! die kleine Thrane will nicht kommen;
aber. ſie muß. Und itzt loſcht dieſe Thrane alle die hi—
tzigen Reden des Phadria aus; alle auf einmal. So dachte

und ſprach ich mit mir, und ſchmahlte auf mich, daß ich
nicht auch ſo klug, wie Terenz, ware.“

uebrigens muß man ſokalt, wie Bentley, ſeyn, wenn

man ſtatt des Schonen miſere, faſt ohne alle Auctoritat,
miſera leſen kann. Parmeno will doch die Thais wohl

nicht bedauern!

V. 32 und 33. ſoll nach Einigen in gleichem Tone mit
dem Obigen ne te afflictes verbunden werden. Mir dunkt
ungezwungner; es als den Nachſatz von ſi ſapis zu nehmen.
So SDonat: vi ſupis Id eſt, ſi ſapias, ad infiriora jungen-
dnm eſt: nain aliter non intelligitur. Vermuthlich hat
Mißverſtand dieſer Note zu jener Erklarung veranlaßt.

Zweiter Auftritt.
wWeil ich gegen irgend jemand mehr Liebe, oder

mehr Achtung fuble Quo quemquam plus amem, aut
plus diligam. Die Dacier macht zu dieſer Stelle folgende
Note. Ce paſſage me paroit remarquable par la pro-
prieté des termes, car il ſemble, qu' ici Thais encherit
ſur le mot amare par celui de ailigere. Cependant nous
voyons que Ciceron met toujours amare au deſſus de aditi-
gere. Clodius valde me diligit, vel, ut  οααννο, valde
me anat. Dans une autre Lettre, aut amabis me, aut,
quo contentus ſum, diliges. Cela eſt encore plus marqué
dans une Lettre, qu'il eerit à Dolabella. Quis erat, qui

Na putaret,



20o0 )ockutaret, ad eum amorem, quem erga te habebam, poſſe aliquid

accedere! tantum acceſſit, ut mihi nunc denique aAmare videar,

entea dilexiſſe. Qui doit on croire de ces deux grands
Auteurs de la Langue Latine Pour les accorder tous
deux dira-t-on, que Thais a mis le terme le plus foi-
Dle après le plus fort? Cela n'eſt pas vraiſemblable.

Amare iſt allerdings ein hoherer Grad von Liebe als
diligere. Das Erſte bezeichnet die leidenſchaftliche Liebe,
das Andre die Liebe aus Achtung, aus Hochſchatzung. Abet

warum ſteht das Starkere hier voran? Jch denke, weil das
ihrer Empfindung am Rachſten lag, und der gefeſſelte
Jungling es am liebſten zuerſt horte. Dann fugt ſie noch

Das Diligere hinzu, ſagt ihm alſo mit ein paar Worten,
daß ihre vorzugliche Anhanglichkeit an ihn beides auf Wohl

gefallen ſeiner Perſon, und auf Achtung ſeiner reellen Vor—
Zuge ſich grunde. Und wer weiß nicht, daß bei dem ſcho
nen Geſchlecht nach dem Erſtern gewohnlich eher gefragt

wird, als nach dem Andern?

So nagſt du ſprechen, Parmeno? warte nur!
Siecine ais, Parmeno? age. Donat ſagt dazut Cor-

ripientis eſt modo age, non hortantis adverbium. Zu—
gleich ein Beweis, daß die andre Lesart, age ſis hue ſtatt
vge ſed hue cet., welche Lindenbrog vorzitht, keine Auf—
merkſamkeit verdiene.

Dann ilts ſicher verwahrt bei mir Cantineso op-
time. Der Ausdruck, wie Donat bemerkt, iſt von Ge
faſſen hergenommen, die nichts durchlaſſen. Daher gleich

darauf als Gegenſatz: Plenus rimarum ſum cet. Beim
Baoraz derm. 11. 6, 45. kommt, ohne Zweifel mit Ruck.

ſicht auf unſre Stelle, timoſa auris vor.

Jch



Jch zog drauf bierher mit dem Fremdenrc. Jſt
das der Officier, oder ein verſtorbener Liebhaber Te
renz hat ſich daruber ſo dunkel und unbefriedigend ausge—
drückt, daß fur beide Behauptungen Grunde da zu ſeyn
ſcheinen, und die Jnterpreten wirklich ſich theilen. Jn—
deſſen dunkt mir, nach genauer Vergleichung aller Ausdrucke

und Umſtande, die Rede hier von dem allererſten, bereits
verſtorbenen Liebhaber der Thais zu ſeyn. Man vergleiche

nur die Aeuſſerung:
Ego eum illo, quieum tum uno rem habebam, hoſpite

Abii hue: qui mihi reliquit haec, quae habeo, ommia.

Mit der Folgenden:

Intereéa miles, qui me amare oeceperat,
In Cariam eſt profectus.

Das ſind döch wohl zween ganz verſchiedene, auf einander
folgende Liebhaber. Donat, in allen hierher gehorigen No—
ten, ſtimmt fur dieſe Erklarung; am deutlichſten in fol.
gender zu Neque ſelus dedit. Quippe quia non omnia
tua illius fuere mortui (wo Zeune, der die Sacht
nur obenhin angeſehen zu haben ſcheint, ohne allen
Grund ſagt: Leg. haud dudie, militin). Eben der
Meynung waren Muretus und Lindenbrog, wie ihre
vorangeſchickten Jnhaltsanzeigen (argumenta) beweiſen.

Bei dem Erſtern heißt es: Thais cum hoſpite quodam
Athenas venit, qui eam poſtea moriens heredem reli-
quit. lnterea miles, Thraſo nomine, ad eam adhecit
animum. Und bei dem Andern: Thais cum amatore
quodam Athenas ſe eontulit: ab eoque heres inſtituta
martuo mox a milite Thraſone diligehatur nimis.

N 5 Viel—



202 docvielleicht auch was weiter? Etiamne am—
plius? Als Parallelſtelle gehort hierher Andr. II, 1, 27.
Num quidnam amplius tibi cum illa fuit?

htr ſuis reſtituam ac readdam Donat macht dabei
die Note: KReſtituimur iis, quibus nos volumus: Readdimur

iis, qui nos volunt. Ergo reſtuuimus volentem, redai-
mus volentibus. Jm Deutſchen mochte ſich das ſchwerlich
ungezwungen ausdrüucken laſſen.

Jch habe hier in der Stadt keinen einzigen
Freund Donat bemerkt, daß Phädria wohl Amator,
aber nicht amieus der Thais war. „Amator, qui adtem-
pus, Amicus, qui perpetuo amat. Noch auesfuhrlicher
verbreitet ſich daruber die Dacier: Comment peut- elle par.
ler ainſi, puisqu'elle avoit Phearia C'eſt parceque les
jeunes gens n'oſoient pas toujours appuyer ces ſortes
de femmes, paroitre ouvertement pour elles, de peur,
de ſe deshonorer par cette conduite, d'obliger leurs
peres à les desheriter.

Vor den Worten V. 72. nil reſpondes muß man, denk'

ich, eme Pauſe annehmen.
Maocht' er Jhnen abgeſpannt werden, der theure

Mann! Ne illum talem praeripiat tibi. Die Zweibr.
erklart das: Tam excellentem donis ſuis. Jch denke,
die Jronie geht hier hauptſachlich auf das Elende des Sub

jects.
Zwanzig Minen Nach unſerm Geld ohngefahr

640 Gulden.

Große Damen Reginae. Jn ahnlicher Be
deutung kommt Rex vor Phorm. l, 2, 20. Regem me eſſe

oportuit.
Bei



Joc 203Bei aller Geringſchatzung von Jhrer Seite kam
mir das dennoch nicht aus dem Sinne Tamen, con-
temtus ahs te, haec habui in memoria. Er will ſagen:
ſelbſt geſtern, an dem Tage, wo Sie die Thure mir ver—
ſchloſſen hatten, nahm ich Jhrer Auftrage wahr.

Auch den trieb ich auf Repperi. Donat: Rep-
peri. Plus eſt quam emi. Et vide quam propriis et am-
pliſſimis verbis uſus eſt, quia et ancillam ex Aethiopia,
et Ennuchum, quo ſolae utuntur reginae, illam quaeſivi,
et hune reſperi. Neutrum enim horum facile (poſi.

tum) erat.
Daß Sie mir nur blos die paar Tage zugeſtehen

KHBiduum ſaltim ut concedas ſolum. Donat: Argute
additum ſaltem t ſolum. Et bene, concedas, ut volunta-

tis ſit.

Zweiter Aufzug.
Erſter Auftritt.

Unſer Geſchenk üdiæas non dixit meum, quaſi
et Parmienonis ſit. Don.

Da den Rerl, meinen Nebenbuhler ihr zu ver—
wleiden Iſtum aemulum ab ea pellito. Iſtum, ſaat

Zonat, lId eſt, moleſtum et odioſum: nam hoc ſignifi.
cat iſtum. Ab ea, ab ejus animo.

Das geſteh' ich! Cenſeo. Bentley: Cenſeo eſt
ironĩce negantis ſe cenſere, ut audio, et ſimilia.

Zweiter Auftritt.
Der Anfang dieſer Scene iſt in den gewohnlichen Aus.

gaben iſo abgedruckt:

Di



204 )o(Di immmortales! homini homo quid praeſtat! ſtulto
intelligens

Quid intereſt!

Dagegen die Zweibr.
homini homo quid praeſtat? ſtulto intellegens!

Quid intereſt?
Schon die Alten theilten ſich uber die Conſtruction dieſer

Verſe, wie folgende Note von Donat lehrt: Alii diſtin-
guunt, Quid praeſtat flulto intelligens? Alii', Stulto intelligens

quid intereſt/ quia ſic veteres loquehantur. Allerdings
ſcheint die letztere Abtheilung den Vorzug zu behaupten;
denn intereſſe, mit dem Dativ conſtruirt, iſt auch bei an
dern, ſelbſt ſpatern, Schriftſtellern keine Seltenheit. Zu
dem: Quid intereſt? bemerkt noch Donat und, wie mir
dunkt, richtig: Hoc adinirantis eſt, ideo ſic pronuncian-
dum.

Von meinem Stand' und meiner Berkunft
Mei loci atque ordinis. Die Zweibr. citirt dabei die Note
des Eugraphius (AUoci intelligit pauperem, ordinis paraſi-
tum), welche doch offenbar falſch iſt. Der Quidam war
jetzt noch kein Paraſit; erſt in Gnathos Schule ſollte er dazu
gebildet werden. Und arm war er von Haus aus ebenfalls
nicht. Mit Recht ſagt Schulze „Jch halte es mehr fur
ſynonym, und uberſetze es: von meiner Herkunft und mei—

nem Stande““ Loeus iſt hier zu nehmen, wie in der be—
kannten Redensart: loeo nobili ſ. ignobili natus.

Jch find' ibn rauh wie eine zechel Video ſen-
tum. Loca ſenta ſind rauhe, holprichte Gegenden. Da—
her heißt homo ſentus, ein Menſch, deſſen Haut uberall
rauh iſt, was man bei armen Leuten theils wegen des Man

gels



)0 205gels an gehoriger Bedeckung, theils wegen ihrer elenden
Nahrungemittel, oft auüch aus andern Urſachen, findet.

Verlumpt und veraltert Pannis annisque ob-
ſitum. Donat ſagt b. d. W.: Vel paraſitica vernilitate
xæ9 νν cdictum, (er will ſagen, der Reim von
Pannis und Annis ſey Witz in dem Geiſte eines Paraſiten)

vel quia Homerus (Od. l, 360.) dixit,
Anlun yu ir ααονν Prοr xαανααναα,

Nach Voß:
Denn im Ungluck altern die armen Sterblichen fruhe

meine Sarbe, mein glattes Fell Qui color,
nitor. Nitor iſt Gegenſatz von ſentus; und bezeichnet eine
Haut, die einen Glanz wirft, worin man ſich faſt ſpiegeln

kann, wie ſie bei ſorgenloſen, wohlgehaltenen (apuch quos
habitudo eſt corporis) Leuten gewohnlich iſt. So ſagt beim
phadrus lIl, 7, 4. der Wolf zu dem Hofhunde:

Unde ſic quaeſo nites? aut quo cibo feciſti tantum cor-

poris?

vor Olims JZeiten, wie unſre Grosvater jung
waren Olim quondam apud ſeclum prius.
Die Dacier bemerkt: Gnathon ne ſe contente pas de dire
elim, jadis, il ajoute quondam, autrefois il charge en-
core en ajoutant apud ſeclum prius, dans les vieux tenips.

Denen komm' ich zuerſt mit lachendem Mund?
entgegen His altto adrideo. Das heißt: ich lache ſie
aus, im Gegenſatz von: Hiſce ego non paro me, ut ri—
cdeant. Jndeſſen ſcheint mir Gnatho mit Fleiß in dem

adrideo ſich etwas dunkel auszudrucken, welches ich in der

Ueberſetzung nachgeahmt habe. Arrideo, ſagt Donat, non
fieut in paraſitis fieri ſolet, ut his arrideatur a regibus,

quum



206 J0ocquum potius ipſi dictis factisque rideant alienis, hic eſſe

intelligendum, etiam res ipſa indieat ex contrario. Vl-

tro, prior.

Jn guten und in boſen Tagen Et re ſalva et
perdita. Eugraphius: Re ſalva, Cum integrum patri-
monium haherem, cum de meo emerem: et perdita, cum

conſumto patrimonio de aliena re mercarer.

Aud ceenam vocant Donat wirft die Frage auf:
Utrum ad emendam coenam? an ad convivium? Offen—
bar das Letztere.

warum nicht auch eine Secte von Schmarotzern—
unter dem, Namen Gnathoniker? Paraſiti item ut
Gnathonici vocentur. Gewohnlich verſteht man dieſe

Stelle ſo, als ob in Zukunft alle Paraſiten den Namen
Gnathoniker fuhren ſollten. Allein fur die von mir aus—
gedrückte Erklarung ſcheint das ganze Raiſonnement zu

ſprechen.

Blaſen Trubſal Frigent. Weſterhov, dem
Schulze folgt, erklart das: gratia Thaidis exciderut.
Jch dachte dabei an das Bzeulen und Zahneklappen

(Kauvs p zctu rar odorror), das ſo oft im N. T.
von denjenigen gebraucht wird, die an einer Ergotzlichkeit,
einem Gaſtmahl u. d. gi. nicht Antheil nehmen dürfen.

Aber merk dirs alles iſt dem Wwechſel un
terworfen Omnium rerum heus vieiſſitudo eſt. Par-
meno giebt ſeinem Geaner einen verſteckten Wink von dem,
was ſein Troſt war, namlich, daß bald das Blatt ſich wene
den konne. Vide locum, in quo erumpere. dolor Parme-
nonis potuit, niſi commiſſa ſervaret, et celaret conſilium

Thaidis.
Doch
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anderswohbin? Jch folge der gewohnlichen Jnterpun—
ction, die ſchon Donat hat: Detineo te; fortaſſe tu pro-
fectus alio fueras. Dagegen die Zweibr. Detineo te for-

taſſe; tu pr. cet.
V. 59. Miror, quid ex Piraeo abierit: nam ibi eu-

4 ſtos publice eſt nune.

Potter (Archaol. Il, S. 15. D. Ueberſ.): „Bei den Athe
nienſern blieben die jungen Leute zwiſchen dem 18ten und

2oten Jahre in den Grenzen des Attiſchen Gebietes zur Be
ſatzung der Stadt und der Citadelle, und hießen æeν
Ausfuhrlicher handelt davon Pauw in den Philoſ. Unter—
ſuchungen uber die Griechen S. Go. f. der D. Ueberſ., woes

heißt:
„Damit ja nichts die landliche Ruhe der Athenienſer

ſtoren mochte, ſuchte man einen ungeſtorten Frieden und die

genaueſte Ordnung in der Attiſchen Landſchaft zu erhalten.
Dazu dienten die Truppen von Junglingen, welche noch

nicht im Stande waren, den Staat im Kriege zu verthei—

digen, die aber ſchon Kraft und Muth genug hatten, die
Thäler und Berge von Raubern rein zu erhalten, die ſich
in dieſer Gegend ſammeln mochten, wo Hohlen und Schlupf

winkel die beſte Bequemlichkeit zu einem Hinterhalte ver—
ſchafften. Ueberdies waren auch an den Kuſten eine Menge
kleiner Buchten, wo die Seerauber bei Nacht autſteigen
konnten. Der Redner Aeſchines erzahlt, daß er ſelbſt zwei
Jahre unter dieſer Landmilitz gedient habe, worunter alle

Athenienſer ihre erſten Waffenubungen anzuſtellen pflegten.
Von dieſer Kriegsſchule zog der Staat einen ungetneinen

Nutzen. Sie wurde als eine Geiſel der Seerauber angeſe-
hen, und das mit Recht; denn ſeitdem ſie aufgehort hat,

haben



208 )o(haben die Korſaren die Kuſten von Attika ſehr geplagt, alle

Ortſchaften an der See von Eleuſis bis Sunium, und von
Sunium bis Rhamnus „zerſtort, ſo daß man jetzt auf der
ganzen Kuſte, eine Strecke Landes von mehr als 20 Meilen

hindurch, weiter nichts als eine Reihe von zerſtreuten
Schutthaufen antrifft; indeß daß im innern Lande ein
Schwarm von Caloyeren, oder griechiſchen Monchen, alle
an Weinbergen und Kornfeldern reiche Gegenden bedeckt

hat. li

Dritter Auftritt.
Und ich ſelber weiß nicht, wo ith bin Do

nat: Amatorie, dum illam non invenit, et ſe perdidit.

Sry ſie, wo ſie wolle, lange kann ſie nicht ver
ſteckt bleiben Ubi ubi eſt, diu celari non potelt.
Ebenderſelbe: Ob nimiam ſeilicet formae gratiam.

Dann wirds mit dem Andern RKinderſpiel gewe—

ſen ſeyn, gegen den Sturm und Drang von dieſem da
Ludum jocumque fuiſſe diees illum alterum,

praeut hujus rabies qnae dahit. Das heißt, wie Eugra
phius ſagt: kratrem ejus Phaedriam dices ludum et jocum fuiſſe,

hoe eſt, non amaſſe: ita enim hie inſanivit (forte, in.
Janitt, aut aexæiuus, inſanibit) in amore.

Daß ich mlch nur den Gukguk um ibhn kum
merte Qui illum flocei fecerim. Die Zweibr.: Quin
inlum flocei fecerim. Und in der Rote: Sie legendum
putamus pro vulg. qui, ne eum Donato poſtulemus, floc-

cif. eſſe h. J. non floccifacere, ſ. unius flocei pretio di-
gnum hahere. (Etliche Handſchriften und Ausaaben le

ſen: Qui illum non floeei fecerim). Donat, meyn' ich,
hat doch ſo Unrecht nicht. Der junge Menſch iſt boſe, daß

er



J0(6( 209erden Alten nicht aunz uberſehen, daß er ſich nur das Ge
ringſte um ihn gekummert hat. BDeſt ve/ (ſagt Donat)?
ut ſit, vel flocern vecerin Den gemeinen Auseruck, Guks
guk, muß man mir verzeihen: der Lateiniſche iſt es nicht

minder.

Meines Vaters ganze Speiſekammer Patris
penum omnem. Donat: Ipſum penum; non ex eo ali-
quid;

Gebn Sie, Geck Age inepte Donat: Qui
exprobres, te multa eſſe largitum. Dem Sklaven, wel—
cher des Junglings Feuergeiſt kennet, wirds bange uber ſein

Verſprechen. Daher fahrt jener fort: Hoe herele factum
eſt, Es iſt ja doch die reine Wahrheit. namlich daß ich
dir ſo viel Gujes gethan habe, und daß du dafur erkennt

lich zu ſeyn verſprachſt. Aehnlich Weſierhov.
Gleich beißt ſie ein Atbhlete pugilem eñe

ajunt. Bekanntlich wurden dieſe Menſchen in Speiſe ünd
Trank ſehr wohl gehalten, um dadurch ihre korperlicheè

Kraft zu erhhen. Von Natur waren ſie ohnehin ſchön
vierſchrotig Wir wurden in der Verbindung ſagen: ein

Dragoner, oder Grenadier.
Es mufz eine Spitzgerte draus werden, dürch die

alberne Bebandlung der Mutter Reddunt curatüra
junceas. Wortlich: ſie machen Binſen draus namlich,/
weil dieſe. ſo ſchmal und lang aufſchieſſen. Weſterhov kis
tirt däbei Auſon. Epiſt. IV, 44.

Pectore ſie teneto; plana ſie junceus alvo:
ti.

Mit mir ſelber zurnte Mecuni ſtomachabar.
Sonat: Bene mecunm: quia aeriorem dolotem ſuſiinet,
qui ipſe ſibi iraſei egtitut, C vid. v, 1o. ei ii.)

H  Beſſen



210 Jo(Deſſen Wunſchen ſo ſehr ſich alles entgegen—
ſtemmt Cui magis bonae felicitates omnes adverſae
ſient. Die Zweibr. verſtehen unter bonae felicitates die
Parzen. „Parcae Deae ſunt, a quihus bona aeque ut
mala. Und in dem Jndex, wo ohngefahr daſſelbe wieder
holt wird, heißt es: Nemo interpp. et vett et recc. haec
vidit. Mir kommt dieſe Erklarung dennoch ein wenig geſucht

und gezwungen vor, und ausfuhrlich iſt ſie beſtritten wor—

den von Beſenbeck (in einer kleinen Schrift: Aeſehyli lo-
corum quorundam interpretatio. Erlang. 1784. der es
mit Donaten ganz ſimpel verſteht: das Gluck iſt mir zu
wider.

wa! welcher verdammte Streich! Quid hoe
eſt ſceleris! Die Zweibr. ſagt mit Recht: Alii eontra
ethos dictum iſtud à Parmenone volunt, quem tamen

Jlente haec audire videmus. Deutlicher wird dieſe Note
Manchem werden, wenn er woher ſie genommen iſt
Bentley's Bemerkung damit verbindet: Verba, Quid h. e.
ſc., ipſi Chaereae ſunt tribuenda. Nam Parmeno, qui
totam hane fervidi adoleſeentis orationem tepidus et len-
tus audiit; non debet repente ab illo more deſiectere.
Deinde Donatus, quamquam ſcelus, quod fhie eſt infor-
tuniunmi, male ĩnterpretatur: tamen recte tribuit haec
verba, uti nos, Chaereae. Si Scelus occurrit Plaut.

Capt. III, 5, toa.

Bei V. a5. hat Donat ſehr gut den Contraſt bemerkt,
welchen der importune Alte mit dem reitzenden Madchen
machen mußte, Recte etiam deformitatem deſcribit ſe-
nis, qui praeter aetatem, poſt pulehram virginem, foe-
dior videhatur. Et quam iĩmportune omnia? pro puella,

ſenex



õc autſeñex öceurrit: ptõ virgine, iricurvüs; tremulus: pro
pulehra, Jabiis demiſſis, gemens: et cum amgtor ſit,
inaniter adoleſcenti ipſe judirium lohuitur: duin teſti-
nancluni ſit; remoratur.

vBaſtend und keuchend Gemens. Donat: Ge
Nens autein, ob continuam tuſſim.

Zu B. 74 js fuhrt weſterbov ein niedliches Gedichi
then aus der griechiſchen Anthologie (VII; i35. vñ;

Eudeuα à otνν otr rguroνο d aα
Haih o de inur. aαναο d' cν.

h Glucklich, wer dich ſiehet; dreimai felig; wer dich hort;

ein Halbgott, wer dich liebet; ein Bewohner des Olympus;
wer dich umnarmet.i

V. 77. Quid? ſi inne tuie fortünatus nas Tana
quil Faber ließt dafur nicht ubel:

Quid? ſi nune tute a fortunatu. fias?
V. gz. Quandoquidem illarum neijue quiiquam te nö-

vit. Donat iüacht hierbei die grammaliſche Obſervation?

Quiĩã quaequan, diceere; abſurdum eſt Quiiqα, mul-
tis exemplis pröbatur etiam ſeminino genertè veteres pröo-
tuliſſe: ita ut in nuinetis et generibus haec pronomitia
infinitã ſint.

V. s5. Abäue; due quantünm potes. Schon hier, muß 2

nian ſich denken, packt der ungeduültige Jungling den Skla
ven an  üin fortzukoinimen mit ihin. Dävon gleich weiter.

wWas drangen Sie deün ſo? Sie werden mich
ubern zauifen werfen boren Sie denn nibi?
wollen Sie ruhen Quo trudis? peteuterrs jam tu
ine. (kein Sragzeichen j wie die Zweibr.) tibi equidem

R dico;



212 Jocdieo; mane, Auſſer Bonaten und Wweſterboven find' ich
Niemand, der die Stelle nicht mißverſtanden hatte. Cha—
rea zerrt immer ſtarker an dem Sklaven, um ihn fortzu—
bringen; dieſer ſtraäubt ſich, wird daruber beinahe ubern
Haufen geworfen, fahrt aber wahrend deſſen immer fort
mit ſemen Gegenvorſtellungen. Die Worter Tiudis und
Perculeris werden hier in ihrer allererſten Bedeutung ge—

nommen, wie jedes nicht ganz ſchlechte Worterbuch lehren
kann. Bekannt iſt es, daß die alten Schauſpieldichter das
Gebehrdenſpiel und die Bewegungen der Perſonen nicht, wie

die Neuern, bei der Rede bemerkten, ſo daß der Leſer das
Alles ſich ſelbſt, nach dem Zuſammenhang und nach den
Worten, hinzudenken mußte. Comuei, ſagtDonat, ſem-
per es oſtendunt fieri ab alteto verbis alterius perſonae,
quae oſtendi per ſe ipſa non poterant: ut nune manu agere
Chaeream Parmenone ipſo dicente cognoſcimus Quo

zrudis? Praebet ſe vi cogendum domino, quem com-
pulit dictis. Perculeris jam tu me. Perverteris unde
pro verbium, Bene plauſtrum perculit. Tibi equidem dico,
mane. Sigillatim iſſa pronuncianda ſunt: ex quihus in-
telligatur, non ceſſare Shaeream, quin adhus impellat
et trudat.

Das ah! zu Ende des goten V. wird in der Zweibr.
dem Parmeno gegeben. Andre laſſen es, und meiner Mey—
nung nach beſſer, den Charea ſagen.

Oder war das vielleicht edler gebandelt, wenn
ich gegen meinen Vater Schelmenſtreiche ſpielte? Je
der, wer das bort, wird mirs zum Vorwurf rechnen;
ſo wie dort alle Welt ſagen wird es ſey ihnen recht ge
ſcheben.

An



)o( 213Am potius haec natri aequum eſt fieri, ut a me luda-
tur dolis?

Quod qui reſcierint, eulpent; illud merito factum
omnes putent.

Eine ſchwere Stelle, wo unter den alten und neuen Jiter—
preten niht ein Einziger mich befriedtgt hat. Die Pteiſten
nehmen zu andern Lesatten, Emendationen u. ſ. w. ihre
Zuflucht; aber die Zzweibr. ſagt mit Recht: Feratur vul—
gata. Doch auch die Erklarung, welche dort, nach dem
Saernus, vorgetragen wird „An potius aequam eſt, me

intendere fallacias preunae a patre auferendae, quam
in amores et voluptates inſumam?“ thut mir nicht Ge—
nuge. Denn davon, daß der junge Menſhh ſeinem Vater
Geld abliſten ſolle, um ſeine Leidenſchaft zu befriedigen,
war ja in der ganzen, langen Scenejmit teinem Wort die
Rede. Eine neue Jnterpretation dieſer Stelle hab' ich in
einer Gelegenheitsſchrift, „De Terentii Quibuscdam Lo-
cis, Giſſae 1756.“. die man in meinen Verſuchen aber
Rlaſſiker findet, vorgetragen, und finde bis jetzt keine
Grunde, davon: abzugehen. Jch glaube namlich, jent.
Worte erhalten ihr wahres Licht aus V. 18. dieſer Scene,

wo Charea den Sklaven daran erinnert, wie manchen qu-
ten Biſſen er aus ſeines Vaters Speiſekammer (patris
penum oiinem ad te congerebam clanculum) ihm heim—
lich zugeſchleppt habe. Jetzt alſo, da der Sklave den Ge—

wiſſenhaften ſpielen will, fuhrt ihm Charea Jenes, das
doch auch Betrug war, und noch dazu gegen den Vater,
zu Gemuthe. Kurz, ich erklare: An zotius haer (int. in oel-
lulam ad te patris penum omnem congerere clanculum)
dpatri aequum eſt fieri, ut a mt ludatur adolis Quod qui reſcierint,

eulpent, illud (illis crueibus referre gratiam atque. eas iti-

dem fallere) merito factum omnes putent.

O 3 Dar



214 )o(Das Sequete im letzten V. geben andre Ausgaben dem

Parmeno. Es ſcheint aber mehr in dem Charakter der ra
ſchen Junglings zu ſeyn.

Dritter Aufzug.
Erſter Auftritt.

Selbſt der Konig Die Jnterpreten ſind ung
eins, was fur ein Konig hier gemeynt ſeh. Am beſten erz
klart ſich Schutze daruber „Gleichviel, welcher: obt Dae
rius, der Perſer, der zu Menanders Zeiten lebte; oder
Stleueut ſey. Genug er meynt den Konig in deſſen
Dienſten er ſtand und den er deshalb ſchlechtweg den Kö
nig nennen konnte Jn der Note (die, ſamt der falſchen

Jaterpunction, aus Weſterhoven herubergenommen iſt)
zu dieſer Stelle hat die Zweibr. einen Druckfehler, der auf
Mißverſtqud fuhren konnte „int. Darium, tertium Perſa-
rum rcegem cet. Man ſetze das Comma erſt nach tertium,
io iſt queg in Ordnung. Darius III. namlich iſt der letzte
Konig der Perſer, von dem Menander ein Zeitgenoſſe war.

wer Grutze bat Weil der kLat. Ausdruck qui
habet ſalemn“ figurlich iſt, ſo ſucht' ich was Athülichet an
zubringen.

Ju verſchnaufen Fxſpueret. Die Dacier ſagt
da;u: Ce nen pas un vilain mot, comme Doanat Pa cru.
Jch meyne, das ven mir gewahlte Wort druckt die Sacht
ie nien qh aue.

Chl gar keine, denk' ich Imo nullornm, ar-
hitror. Die. Zweibr. homo nullopum hominum elt ineptus:;

et lic limilis ſimi'i gaudeat. Jch finde das hier nicht paſe
ſend, und folge Schulzens Erklarung „Thraſo verſtand es

4 J— e4 y ſa
J ive



)Joc 215ſo: der Konig mochte gar keinen leiden, wenn er ihn nur
hatte. Und der Zuſchauer ſollte wieder dabei denken: wenn

er den Thraſo bei ſich hat, ſo iſt es ſo gut, als hatte er gar
niemanden bei ſichz denn unter die Vernunftigen gehort er

nicht.“ Eugraphius, dem weſterhov beiſtimmt, läßt
das Imo vivit den Parmeno ſagen, wozu ich keinen

uGrund finde.

s ubi moleſtus magit eſt Statt moleſtior. So
Donat: More ſuo Magis addidit, ne diceret moleſtior.

Den er uber die Elepbanten aus Jndien geſetzt
batte Der Er, wie man leicht ſieht, ſind Seine Ma
jeſtat. Aber Thraſo fpricht auch hier ganz nachlaſſig, wie
pon ſeines Gleichen. Eben ſo oben: ſie homo eſt.

Den hatten Sie caput gemacht lugulares ho-
minem. Donat: Pulehre tangit militem, lugularas di-
cendo, non, occideras; quaſi gladio, non verbo uſus ſit.

 da charmiren Adludere. Abſichtlich hab' ich
den Officier etlichemal mit franzoſiſchen Brocken um ſich

werfen laſſen, weil wenn er jetzt unter uns aufträate
ganz gewiß ſein Ausdruck ſo geformt ſeyn wurde.

Ueber das Lepus tute es, et nulpamentum quaeris,
hat die Zweibr. eine grundliche Note. Jch ſetze nur noch
Folgendes aus Donaten hinzu: Quodl a phyſieis dicatur
incerti ſexus, ae eſſe modo mas, modo femina Quod
in te habes, hoc quaeris in altero. Zu dem Ganzen macht
Lindenbrog die Anmerkung: Livii Androniei hoe dictum,
ut Fl. Vopiſeus auctor eſt in Numeriano: Ipſi aenique Co-
mici plerumque ſic milites inducunt, ut eos faciant vetera dicta

uſurpare. Nam et, Lepus tute es, et pulpamentum quaerii, Li.

Oa Vii



216 )ocvit Andronici dictum eſt: multeque alia, quat Plautus Caccllius-

gue poſueruat.

Dolet dictum imprudenti adoleſcenti et libera
Donat: Deelt mihi, ut ſit, Dolet miht, Et aictum pat-

ticipium eſt, id eſt, quod duxiſti.

Bei Sein'? V. a7. ſagt derſelbe Ausleger; Monentis
eſt dicere ſein', vel ſeuo.

At mihi iſtue non in mentem venerat Donat:
Fic pronuncianduin eſt, quaſi wiliti monſtri ſimile vi-
geatur, ſapiens gictum alii prius in mentem venilſlſe,
quam ſibi.

Bei der ſetzten Antwort des Schmarotzers bemerke ich
nur noch Folgendes. Ein hirnloſer Menſch, wie Thraſo
hier, perlangt blos, daß man ihm etwas vorſchwatze:
gleichviel, ob es Sinn habe, oder nicht. Denn dieß zu bes
urtheilen, iſt er ohnehin nicht fahig.

Zweiter Auftritt.
Mein Schatzkind Meum ſuavium. Die La—

teiniſche Careſſe dunkt mir ſo gemein; als der Oeſtreichiſche

Provrinzialiſmus, wodurch ich ſie ausgedruckt habe. Beim
Plautus (Paen. l, 2, 153.) kommt Kuavium eben ſo por:

Meus ocellus, meum labellum, mea ſalus, meuch
ſuavinni,

Meum mel, meum cor, mea coloſtra, meus molli-
culus caſeus.

Jch fuhre dieſe Stelle deswegen an, weil ich glaube, ſie
dient zum Beweiſe, daß Suavium, als Liebkoſungswort, ein
gemeiner Ausdruck ſeh. Und beides die alten und neuen
Jutetpteten haben trinnert, daß Verſtand, Sitten, Spra

chet
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che, kurz Alles bei unſerm Officier ins Plumpe falle. Da
hin rechne ich auch das Quid agitur; und in derſelben Ruck—

ſicht hab' ich die Sprache roher Menſchen in dem von we
gen (De fidicina iſtac) nachzuahmen geſucht.

WMan ſollte denken, die ſeyen aus einer Schale

gekrochen Ex homine hune natum dicas. Weſter—
hov: Diceas hund alterum natum ex iſtoc homine; ita ſcilicet

pares ſunt invieem. S. auch die Zweibr. Jch bleibe bei
dieſer Lesart; nur glaubt' ich ihr eine Wendung im Tone
des gemeinen Lebens geben zu muſſen.

woenns Jhnen gefallig iſt, hier bring' ich die
Geſchenke von meinem Berrn Uhi vis, dona adſunt

tibi a Nhaedria. Die Zweibr.: Aegre militi facturus iis-
dem utitur verbis, quibus ille v. 7.. So auch Schulze.

Aber jenes Erſtere ſprach ja Thais. Jch finde in dieſer
uebereinkunft bloſen Zufall.

Den 16ten und folgenden Vers theilt die 5weibr., nach

Andern, ab:
hNeus jubete iſtos foras

Lxxire, quos juſſi. ocius procede tu huc.
Andre:

Exire, quos juſſi, qeius. procede cet.

Dieſe Jnterpunetion nimmt Donat ausdrucklich in Schutz:

Eſt ordo, ocius exire.
Da geb' ich drei Minen fur Hie ſunt tres mi-

nae. Recht im wegwerfenden Tone geſprochen. Non di—
xit, tribus minis valet, ſed, hic ſatr. m. Eine Mine be
tragt, nach Rambachs Berechnung, 21 Rthl. 7 Gr. 9 2/3 Pf.

Den 21ten V.: Ita me di ament, honeſtus eſt, legt
die Jweibr. dem Thraſo in den Mund. Wenn das Grund

O 5 hatte,



218 )o(hatte, ſo müßte es Thraſo leiſe geſprochen haben. Aber ich
finde es uberall der Thais zugeſchrieben, und Donat ſagt
ganz beſtimmt: luravit ideo, ut non amore Phaedriae, ſed
veritate cogi ad laudandum videatur coram milite. Viel-
leicht iſt dort durch einen bloſen Druckfehler Thr. fur Tha.

geſetzt.

Jch halte dich fabig, aus der Flamme dein Fut
ter zu holen E flamma petere te cibum poſſe arbi-
tror. Die Dacier, Weſterbov, die Zweibr. und Schulze
bejiehen das auf ſolche arme Teufel, die von den Speiſen,
welche man auf den Scheiterhaufen zu legen pflegte, von
den inferiis mortuorum, ihren Heißhunger zu ſtillen ſuch
ten. Mir ſchien dieſe Erklarung ſtets ein wenig geſucht, und
dabei unnothig, weil der ſchon Hungerleiders genug iſt,

wer ſich die Finger verbrennt, etwas Speiſe zu kriegen.
Donat war derſelben Neynung. E flamma unde ſine
clamno aut malo nihil poteſt auferri Hoc intelligit,
non ex foco, ſed ex medio igni, vel incendio flammae.
Nam antiquum verbum eſt, betere eibume flumma; mordet

que utrumque ſimul, ut neſcias, quem pejus vituperaverit.

Dabei fiel mir zugleich ein, wie Sie den Rho
dier heimſchickten Et illud de Rhodio dictum in men-
tem venit. So ließt, nach Weſterhoven, die Zweibr.
Andre: Et illud de Rhodio dictum cum in mentem venit.
Bentleye welcher dieſes cum nach mentem geſetzt wunſcht,
bemerkt zugleich, daß es in ſeinen Handſchriften fehle. Ver
muthlich hat die Zweibr. es deswegen ganz ausgelaſſen,

und, meiner Meynung nach, mit Recht. Soviel uber die
Worte. Aber nun zur Sache. Es fragt ſich, wie hangt
das mit dem Vorigen: iſtue, quod dixti modo, zuſam—
men, und wie paßt es als Antwort zu Quid rides? Die

JInter



Jnterpretin ſchweigen daruber gänzlich. Gnatho, glaub'
ich, will hiermit ohngefahr ſo viel ſagen: Das war ein Ge
genſtuck, zu jenem beiſſenden Einfall gegen den Rhodier;

wie denn uberhaupt mein Gonner an ſatiriſcher Laune un

erſchoöpflich iſt.

10c 219

Dritter Auftritt.
lam tum, cum primum juſſit me adſe arceſſier

jam tum erat ſuſpieio cet. Jch bin der Meynung, daß
alles, was vor dieſem zweiten jam tum ſteht, bloſes Ein—
ſchiebſel ſey; und daß der treuherzige, ſeiner Sprache we

nig machtige Jungling vom Lande eben durch die Wieder—
holung des jam tum den abgeriſſenen Faden wieder anknu
pfen wolle. Ueberhaupt hab' ich die Bemerkung, daß ein
Menſch von dem angegebenen Schlage, bei dem die Jdeen
ſich beſtandig durchkreutzen, hier ſpreche, worauf ſchon Do

nat u. A. aufmerkſam machen, in dieſer ganzen Scene vor
Augen gebabt.

Jſt jemand drauſſen? ich bins; Chremes. Ec-
ſinis wird nicht fur quis, ſondern, wie in allen genauen
Sprachlehren vorkommt, fur num quis? gebraucht. Alſo

darnach muß man hier uberſetzen, und folgenderweiſe in

terpungiren:,
P. Eequis hie? C. Ego ſum; Chremes.

Und gehen da binuber ut illue tranſeat. Es
ſind nur ein paar Schritte, will ſie dem moroſen Dorfer
ſagen. Ut brevem riam gemonſtraret naon eas, ſed
zranſeas, dixit. Don.

Vierter Auftritt.
wandigten unſre Ringe ihm ein Dieſes Unter«

pfand ſtellte man aus, zur Verſicherung, daß man gewiß

erſchei—
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der Alten, daß auch bei andern Gegenſtäanden der Ring in
Griechenland haufig zum Unterpfand diente.

Welch ein Popanz Quid illud mali eſt? Die
Redensart, glaub' ich, bedeuiet eben- ſoviel, als: quichk

illud monſtri eſt? Getrade ſo ſagt Thraſo (V, 8. 5.),
quid hoc autem eſt mali? als er denſelben Charta, in dem
nemlichen Caſtratenhabit, plotzlich und unerwartet aus
dem Hauſe der Thais herausſpringen ſieht.

Funfter Auftritt.
Um die Wonne, die ich ietzt empfinde, rein

und ungetrübt von Kummer mit mir aus der Welt zu
nehmen Aehnlichkeit damit hat, was Pamphilus ſpricht,

Andr. V, 5/4.
llnihi immortalitas

Parta eſt, ſi nulla aegritodo huie gaudio intereeſſerit.

wa, du Zeſttagskind! O feſtus dies hominis!
Ich halte es mit folgender Erklarung vom Donat: an, quia

ipſe tantus ſit, quantus feſtus dies? Pro, homo feſti
niei. Eben ſo die Dacier: Un homme qu'on voit avee
ie meme plaiſir qu'on voit un jour de fete. Parallelſtel-
ten aus dem Plautus citirt die Zweibr.

O ſa; nicht wahr, die Thais? Novi; nem—
pe, opinor, Thaidem. Die Zweibr. interpungirt:

Novi nempe, opinor Thaidem.
Allein die vorhergehende Abtheilung welche Donat ſchon
hat, dunkt mir naturlicher, und dem Geniusder lateini—
ſchen Sprache angemeſſener.

V. 22.
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ego arripui. Bey Summoniut will die Zweibr. ſup—
pliren: quid fecto opus eſſet. Jch conſtruire lieber ſo:
ſummonuit me (aliquid), quod cet.

mautterſelig allein Jch weiß nicht, ob das rein
deutſch, oder blos provinciell iſt. Aber auch in dem letz-
tern Falle ließe ſich vielleicht das Kurzweilige, Solus eum
ſola, bequem damit ausdrucken.

Etliche von den jungſten, die erſt ſeit kurzem
beiihr waren Paucae-novitiae, puellae. Eugraphius
ſagt dabei ganz richtig: Novitiae, puellae, ita ut et mo—
rem propter novitatem neſciant, et propter aetatem
nihil valeant ſuſpicari.

Daß ein Gott ſich in einen Menſchen verwan—
delt habe, und heimlich durch die Dachziegel in ein frem—

des tzaus gekommen ſey Deum ſeſe in hominem con-
vertiſſe, atque in alienas tegulas veniſſe claneulum per

impluvium. Audre wie ſchon Donat leſen beſſer
per alienas tegulas. Vielleicht iſt dieſes in verſetzt wor—
den, und gehort vor impluvium. Bentley ließt ſtatt deſſen:

per pluviam fucum f. m. Denn, ſagt er, cum Impluvium
ſit locus intra aedes cavus, a ſolo ad ceelum uſque patn-
Jus, ut lucem admittat, et aqua de tecto collecta illue
impluat: lupiter, ſi per illud decidiſſet, non propior
Danaae cuhiculo fuiſſet, quam ſiforis in via eſſet. Sed
ex noſtra emendatione imber aureus per tegulas in virgi-

nis eubiculum pertiuxit Der Einwurf, welcher hier ge-
gen die gewoöhnliche Lesart gemacht wird, iſt allerdinqs
ſcheinbar. Aber ich denke, es laßt ſich drauf antworten,
wenn man die Art, wie Danae eingekerkert war, in Er—

wagung
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222 700wagung zieht. Rach den alteſten Mythen befand fie ſich
in einem unterirrdiſchen ehernen Behalter, nach Andern, in

tinem ehernen Thurm. Jn beiden Fallen war der Ort, wo
ſich Dange ſelbſt befand, impluvium; das heißt, die
Statte; wohin der Regen durch das Dach fallen mußte:

Uebrigens meynte ſchon Doönat: lovem ſe paraätim, ſe-

paratim aurum fuiſſe pictum. Und ſo die Dacier: ce
tahleau etoit fait de maniere, que l'on y voyoit d'un
ecotẽ la pluye dor tomber dans la ehambre de Dinsé, et

äe l'autre, Iupiter, qui ſous ine forme humaine pas-
ſoit par le ehemin, que cette pluye lui avoit ouvert.
jupiter n'etoit done pas ehangé eñ pluye; eommè on le
peint aujourd'hui. Jch glaube, dieſer Kunſteleien bedatf
es nicht. Man muß bei dergleichen Mythen aus der Urzeit
nicht jeden Ausdruck ſo angſtlich änalyſiren; die alteſten
Schriftſteller ſelbſt thun das nicht. Vielleicht kommt auch
hier in Betracht, daß ein wolluſttrunkner Jungling ſpricht
der es noch weniger genau mit den Worten inag genom
men häben. Seine Hauptidee war, ein Gott habe den
ſelben Betrug geſpielt, zu demi er ſich anſchickte.

Sollte denn ich armes Vienſchenkind das nichi

tbün? o ia, von Berzen gern Ego homuncio hoe
non facerem? ego dero inlud fecerini ac lubens. So
leſ' ich, nach Bentley, die letztere Halfte dieſer Worte.
Die Zweibr. ego vero illud faxim lubens. Die gewohns
liche Lesart: ego illud vero ita feci; ae iubens. Utber
das Ungereimte von dem ita feei S. die Zweibr. u. ä
Allein das ac lubens iſt gar zu ſehr im Sprachgebrauche
des Terenz, als daß ich es mochte fahren iäſſeri. So ſagt
Andr. Il, 1. extr. ein Sklave, als ihn ſein Herr fragt,
öb er wobl gehn werdet: ego vero; ae lubens. Und

Reaut.
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aliquid pro iſia re, ac lubens.

Vierter Aufzuge.
Erſter Auftritt.

Sie ſoll uns hier zur Unterhaltnng dienen
Vt delectet hie nos. Er will ſagen: weil Thais ſo wenig
fur unſre Unterhältung ſorgt, und ſich blos um den Frem—

den kümmert. So Donat: Quaſi dicat, quod haec non
facit. Et bene hic, quaſi inſuaviter nunc tractemur.
Er erinnerte ſich alſo des Rathes, welchen ſein Gnaths
oben IIl, 1, 5o ff. gegeben hatte.

Der Officier beſtebt drauf, und nun giengs an
ein Zanken Miles tendere: inde ad jurgium. Die
Zweibr. ließt das alles zuſammen: Miles tendere inde ad

jurgium. Aber jene Abtheilung ſcheint naturlicher zu ſeyn.
Man findet ſie ſchon bei Donaten vorgetragen und verthei—
digt. „proprie dixit zendere, quod ſignifieat pertina-

dem contentionem. Virgilius, Vaſto certamine tendunt
(Aen. XII, 553). Inde ad jurguum; Subauditur, ventum
eſi.

Zweiter Auftritt.
Bimmel! zwei Tage ſoll ich hier bleiben

Hem! biduum hie manendum eſt. Donat: Hem, inter-
jectio laborantis animi,

Je, was iſt denn damit? nichts; gar nichts
Quid tum poſtea? nihil eſt. Hinter dieſem Nihil eſt ſteht

in der Zweibr., vermuthlich durch einen Druckfehler, das
Frageztichen. Es muß ein Punctum ſeyn. Donat ſagt

dabei
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quaedam conſilia ſanae mentis, quae tamen itatim reſur-

gentis amoris ſaevitia devincuntur.

Der geringſteè Vorſchmack der Liebe iſt doch im

iner etwas Certe extrema lines amare, haud nihil
eſt. Der Sinn iſt vollkommen deutlich; nicht ſo, wor—
auf der metaphoriſche Ausdruck, extrema linea amare, ſich

grunde. S daruber die Zweibr. im Index unter Amo.
Mir gefallt noch immer am Beſten, was Tanaquil Faber

zur Erlauterung deſſelben ſagt, wenn ſchon ſeine eigne
Tochter, die Dacier, bei ihrer ſonſtigen Vorliebe zu ihres
Vaters Erklarungen; diesmal ſeiner Meynung nicht iſt.
Mon pere diſoit (ſagt ſie in der Note z. d. St.)  que
c'etoit une metaphore tirée de la peinture, ou les pré-
miers eſſais ſont de peindre les corps par les dernieres
lignes, que S. Auguſtin appelle extrema lineamenta, les der-

niers lineaments.

Dritter Auftritt.
Veneficus im 6ten V. habe ich durch Schandbube

uberſetzt, denn es iſt hier, wie in vielen andern Stellen,
bloßes Schimpfwort. Aberwitzig iſt die Erklarung, welche
Donat hineinträgt, ohngeachtet Viele, ſelbſt die Dacier, ſie
treffend und ſcharfſinnig fanden. Venefico, ſagt er, Mutanti
homines, et ex virginibus mulieres facienti An veneſßco
amatori? quia amor venenum occultum eſt. Schon Bocler
erkannte dieſes anumen Grammaticale fur baaren Unſinn.

Abſente nobis V. J. iſt ſoviel als, me abſente;
wie denn auch draeſente nobis ſtatt prae ſente AMe vor

kommt. Donat: cανα. figura eſt, atſente nobis, pro;
nobis abſentibus. Pomponius, vine ergo iſtuc, praeſentéè

nſmicis:
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gatis omnilus, exercitu, pronunciat Man braucht alſo
nicht, mit Andern, dats Nobis auf tarbatum eſt domi
zu beziehen.

was du ſagſt! Quid ais! (v. 12.) Viele
nehmen hier eine Frage an. Jch bin Donats Meynung:
Hoc admirantis eſt magis, quam interrogantis,

Jndeſſen ich hatte das nicht uberlegt Verum
miſerae non in mentem venerat. Nämlich: Amatores
mulierum eſſe eos maxumos. Oder, wie Donat ſagt,
Non, auhil poteſſe eos, ſed amatores cet. Ad partem enim

ſententiae pertinet quod dicit, Nen in mentem venerat:
non ad totum, quod audiviſſet dudum. Falſch iſt alſo
hier die Ueberſetzung der Dacier: Mais ce qu'il a fait, ne
me ſeroit jamais venu dans Peſprit.

Vierter Auftritt.
Du kommſt mich theuer zu ſteben Male con-

ciliate. Donat: Male, magno ſignificat, ut Plautus in
Amphitryone J, 1, 132. Haec nox ſeita eſt exercendo ſcorto

conducto male. Ergo Male conciliate, magno emte ſignifi-

cat.

wie er die Fratze verzerrt, der Gaudieb!
Os ut ſibi diſtorſit earnufex. Donats Erklarung Et
hie memor adoleſcens inſinuandi muneris, dieit illum
ſihi os diſtorſiſſe, qui natura ſit pulcher dunkt mir
weit hergehohlt. Jch verſtehe die Stelle von den Grimaſ
ſen, welche der arme Kaſtrat vor Angſt machte.

Der reicht jenem das Waſſer nicht Nec
comparandus hic quidem ad illum eſt. Die Dacier

p macht
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terence ernre nec con,parandus ad illum, et nect comparan us

illi, ou amlo: le premier marque une difference infinie,
et le deinier marque ſeulement, qu'il n'y a pas de com-
paraiſ.n à feire, quoique cela ne ſoit pas inegal en tout.
Il n'y a que Ciceron et Terence, ou Fon puiſſe trouver cette
juſteſſe &ſcette proprieté de termes Eine Beſtatigung
dieſer Erklarung giebt Terenz ſelbſt V. 18. dieſer Scene:
Qusſi vero paulum interſiet. Und als Parallelſtelle ge
hort. hierher, II, z, 69. At nihil ad noſtram hene.

Ja, wenn Sie das geſehen batten, Phadria!
Quem tu videre vero velles, Phaeuria. Die Dacier er
klart dieſes: Vous meme, vous qui vous connoiſſez ſi
fort en beauteé. So ſchon Donat: quaſi ſpectator elegans

formarum, et qui amator ſis Thaidis. Mir kommt das
gezwungen vor. Pythias, meyn' ich, will ſagen: ich gabe

was drum, wenn Sie den Burſchen geſehen hatten.
Und ſo druckt man ſich oöfters im gemeinen Leben aus, wenn
man die Vorzuge eines Gegenſtandes recht heraus ſtreichen

will.
Er ſchuttelt den Kopf Negat. Die'Zweibr.

ſagt dabei: Cur ipſum Dorum nan audimus negantem?
Sed nil auſimus, quamvis nee metruim ſatis in ſq. pro-
cedat. Pntavimus ſic reſcribi poſſe; ſed nobis non ſa-
tisfacimus: Do. Non. Py. Negat Cc. Die hier aufge
worfne Schwierigkeit verſchwindet, wenn man die Worte

ſo nimmt, wie ich gethan habe. Schon bei der Dacier fin
det man dieſen Sinn ausgedruckt: Vous voyez bien qu'il

fait ligne que non.
Der Junaling von ſechzebhn Jabren Annos

natus ſedecim. Man konnie fragen, da ſie ihn nicht kannte,

wohet
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merkt, da er im Piraeus die Wache babe thun muſſen, ſo konne

er nicht unter 19 Jahren geweſen ſeyn Pythias urtbeilt
offenbar nach dem augern Anſehen; und iſt hier ſtark da—

bei intereſſirt, den Charea recht ſchon und jugendlich „u
ſchildern. Man vergleiche damit II. 3, 26., wo Charca
ebenfalls das Alter eines Madchens, welches er zum Er—
ſtenmal in ſeinem Leben, und nur im LOlicke, geſehen hatte,

auf 16 Jahre anſeizt.

Alleweile Modo. Jch folge hier der Erkla-
rung in der Zweibr.: Modo ad praet. ritun. reſpicit  ſid
num quod vult Don. ſignificet h. J. janduuum, an potnus
non equidem multo ante (quod affectui hominis metuentis

magis conveniat) definire nolumus. Jch glaube, das
Letztere hatte minder zweifelhaft vorgetragen werden konnen.

Zum ZBenker, Menſch! glaubſt du dem Ge—
ſchwatze des Kerls! Age nunc, betlaa, eretlis huie
quod dicat? Dieſe Stelle hat ihre Schwierigkeit. Es fallt
auf, daß Pythias von dem Phadria, der ihr ſonſt ſtets mit

einer Art von Achtung begeanet, bellua genannt wird.
Dies fuhlte die Dacier und. überſetzte: Allons tourage;
bete. Tu crois done ce qu'il dit. Vermuthlich hai ſie
folgende Jnterpunction angenommen:

Age niune bellua

Credis huic quod dicat?

Daß alſo bellua auf den Kaſträten gienge, und Phadria/
in dem Gewirre ſeiner Verlegenheit, ohne die angefänge—
nen Schmahungen zu vollenden, ſich wieder an die Ph—

thias wendete Aber wer ſieht nicht, daß dadurch eine
harte, gezwungene Structur der Rede eniſteht? Vielleicht

P 2
konnte



228 Jo(c(
konnte man durch Hinzuſetzung eines einzigen Buchſtaben
der Schwierigkeit abhelfen, wenn man laäſe:

Age nune helluae

Credis huie quod dicat?

So kommt Zuſammenhang in die Rede, und der Sinn iſt
ähnlich mit V. 44. dieſer Scene: Mirum ni tu eredis,.
quod iſte dicat. S. weiter meine Verſuche uber Rlaſſi—

ker S. 140. f.
Jch ſehe wohl, der kann nicht geſtehen, wenn

man ihm nicht auf den Leib kommt Non poteſt ſine
malo fateri. Phadria, immer noch in der peinvollſten
Verlegenheit, iſt froh, daß Dorus nur Einmal nein ge—
ſagt hat; und weil er fürchten muß, derſelbe werde bei wei
tenm Fragen wieder auf die vorige Auſſage zuruck kommen—

ſo ſucht er jetzt, da er einigen Schein fur ſich hat, das Feld

zu raumen.

Marſch! mit mir binein Lequere me hac.
Donat ſagt dabei: Quaſi ad tormenta. Eben ſo die
Zweibr. in der Rote zu V. 45.: Dein ambiguo Eunucho
tormenta mĩnatur, ut ipſe ſie honeſte abeundi cauſam

habeat.

Dann iſts verhenkert weit gekommen, wenn du
elender Wicht mich auch zum Beſten haben willſt
Actum eſt, ſi quidem tu me hice etiam nebulo ludifica-
bere. Dieſen V. interpungirt die Zweibr.:

Actum eſt, ſiquidem. tu me hie etiam nebulo ludi-
ficabere?

Und fuat in der Note hinzu: Nil ſapiunt, qui aliter in-
terpungunt neſcio. Actum eſt, ſi quidem tu me. Nos
putamus dicere voluiſſe: actum eſt, ſi quidem. int.

khie
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mone inelamat miſerum Eun. Ohngeachtet jede andre
Jnterpunction, auſſer der vertheidigten, hier in den kriti—
ſchen Bann gethan wird, ſo kann ich doch nicht laugnen,
daß die von mir angenommene und in der Ueberſetzung be—
folgte, nach memem Gefüuhl, naturlicher und zuſammenhan—

gender iſt. Selbſt die Stelle aus der Andria, worauf die

Zweibr. ſich beruft,
Actum eſt, ſi quidem haee vera praedicat,

dunkt mir eher wider als fur jene Diſtinction zu ſprechen,
weil dort auf das ſi quidem keine Apoſiopeſis folgt. Ver—
muthlich hat die Auctoritat der Dacier, welche uberſetzt,

ubas. Je ſuis perdu, ſi ce qu'il dit eſt vrai. haut. Ma-
raud, tu me joueras de la ſorte?.,, auf den deutſchen Edi—

lor zu ſtark gewirkt. Die andre Abtheilung legt ſchon Do
nat zu Grunde, denn er bemerkt bei den Worten: Ackam eſt
ſiquiuem, Hoc rurſus elare. Et ſie dicit, tanquam ad-
huc iratus Ennucho ſuo. Und ſehr deutlich tragt die Er—
klarung davon vor Eugraphius: Actum eſt, ſi etiam me
tu illudis, Nebulo, hoe eſt, fraudator et peſimus S.
weiter meine Verſuche uber Rlaſſiker S. 143 f.

Funfter Auftritt.
Da war ich erwiſcht Data herele verba mihi

ſunt. Wodurch? konnte man fragen. Donat giebt meh
rere Antworten darauf, von welchen folgende die natur—

lichſte iſt: a vino, quaſi eaptioſo aliquo, data verba ſunt
Adeo his, quae ſequuntur, quaſi ſubtilem fraudem

ebrietatis inducit. So auch Schulze: „Dadurch nam—
lich, daß er ein Räuſchchen bekam, ehe er ſichs verſah.

P3 Bis
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mich zur Thur hinaus varf Nilſi quia correxit mi-
les, quod intellexi minus: nam me extrtuſit foras. Do
nat macht bei dieſer Stelle dem Dichter den Vorwurf, ſie
ſey zu wizzig fuür den hölzernen und noch dazu berauſchten

Jungling vom Lande „Hoe videtur facetius et ſapien-
tius, quam diemab ebrio, ruſtico, et adoleſcente dehuiſ-

ſet. Noc vitium tune fit, quum Poetae ingenium ſuum
in perſonas conferunt. Beſſer gefallt mir, was die
Zweibr. ſagt: Sapientiorem facit ex vino poeta. Inge.
nium enim facit vinum. Ueberhaupt aber iſt wohl Ru
ſticität ein Hauptzug in dem Charakter des Chremes, aber

nicht Stumpffinn, welches bekanntlich zwei ganz verſchie—

dene Dinge ſind.

Wie ich vorbei kommen konnte vor ihr Ubi
huic ego antevorterim. Jch erklare, mit Donaten, Vor
durch in qua parte viae.

Sechster Auftritt.
Ueber den Unterſchied von Reddere und Reitituere

V. 8. S. meine Note zu l, 2, 67.
wBat mir dies ſo wie ſchon manche ahnliche Be—

handlung, zugezogen NHaec atque hujus modi ſum
multa paſſa. Wirklich hatte ſie dieſem Beſtreben ſchon man

thes Opfer aebracht, wie ihre erſte Unterredung mit dem
Phadria, und ihre Willfährigkeit gegen den armſeligen Offi—

tien lehrt.

In riſco (V. 16.) hab' ich nach heutiger Sitte gege—
ben, im Coffre. Wenigſtens komint das mit der Beſchrei—

bung, die Eugraphius davon macht, ziemlich uberein:
kiſtum ciſtellae genus de vimine factum, et tectum co-

rio,
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rio, intelligimus. Andre alte Erklarungen, als: Aatiat,
arca, ſerinium, fuhrt Lindenbrog an.

Aurr Gegner iſt nicht einbeimiſch S. die Note

zu Andr. lV, 5, 15. v

Wweniger Nachdruck Minus potens. Die
Zweibr. und Schalze ſuppliren das durch divitus. An
Geld fehlte es nun wohl dem Officier nicht, nach Allem zu
urtheilen, was in dieſer Cömodie von ihm vorkommt. Jch
verſtehe al ſo lieber dieſes potens von jedem Nachdruck uber—

haupt, wovon ſelbſt hier einige Gattungen angegeben werden.

Als daß wir Rache ſuchen an den Ulenſchen,
bei dem wir ſchon einmal ubel weggekommen ſind
Quam hunc uleciſci, accepta injuria. Die letziern Worte
enthalten ein weiteres Motiv. So Donat: Hic (acc. inj.)
cauſa ontenditur, eur illud malit.

Siebenter Auftritt.
Die Brigade des leichten Volks Manipulus

furum. Ein Manipel enthielt in den altern Zeiten ſamt
den Officiers S3 Mannz wozu noch 20Lkeichtbewaffnete ge—
horten. Zur Zeit der Puniſchen Kriege verdoppelte man die

Manipeln der Haſtaten und Prineipen, ſo daß man ſie nun—
mehr auf 120 Mann ſetzte; bei den Triariern blieb die Zahl
unveräandert. Jeder Manipel bekam nun ao Mann Lkeicht

bewaffneter. (Manipulus heißt eigentlich eme Handvoll,
hernach beſonders ein Bund oder Buſchel, z. E. von Gras,
Heu rc. Jn den alteſten Zeiten waren ſolche kleine Heu—

bundel, welche man auf eine Stange ſteckte, die Fahnen
der Romer. Daher kams, daß man diejenigen, die zu ei—

ner Fahne gehorten, Manipularen, und die Haufen mani—
pulos nannte. S. Romiſche Kriegsalterthumer S. a9 ff.)

P 4 Der
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fel die vorhin gedachten Leichtbewaffneten; ſo wie man ofters

noch heutzutage von leichten Truppen, Freicorps u. d. gl.
ähnliche Ausdrucke zu gebrauchen pflegt. Beim Plautus
heißen dergleichen Latrones, z. E. Mil. J, 1, in fin.

Rex Seleueus me opere rogavit maxumo,
Vt ſihi latrones cogerem et conſeriberem.

Jſt zuruckgeblieben, und butet das Baus
Servat domi. Die gewohnliche Lesart iſt: ſ. lomam. Aber
Bentley, dem Weſterhov, Zeune und die Zweibr folgen

hat jenes Erſtere. Jeune fuhrt aus dem Plautus Moſt.J

11, 2, 21 die Stelle an:
Natus nemo in aedibus ſervat,

zum Beweiſe, daß ſervare ſchlechthin in der Bedeutung,
das Baus huten, vorkommt. So auch Schulze der aus

Jdemſelben Komiker die Stelle Aulul. l, 2, J. Atque intus
ſerva, hinzufugt.

Bei der Arriere Garde Poſt principia. Die
Dacier erlautert das ſehr gut in folgender Note „Les pre—
miers Latins appelloient principes principia Pavant. garde,

les premiers Bataillons que P'on oppoſoit aux enne-
mis. Mais cet ordre de milice ayant changé, on
ſit paſſer ces Bataillons aux ſecondes lignes, on les
mit aproôs ceux que l'on appelloit baſtatoi, entre les ha-

ſtati triarii; on ne laiſſa pas de leur laiſſer leur pre-
mier nom, de les appeller toujours Principes. Ce Ca-
pitaine ſe met donc iei après le corps de bataille, pour
etre plus en ſutete, pour ne pouvoir ette pris par der-
riere Propr ement 1 fait la tete de Parriere- garde,
 c'etoit le lieu le. moins expoſé, ear il faloit que l'a-
vant- garde le corps de bataille fuſſent hattus avant

qu'on



)Jo( J 233qu'on vint à lui; ainſi d'un coté il etoit à convert des
coups, de Pautre il etoit en lieu propre pour gagner
au pied facilement en cas de beſoin.

BV.16. u. 17. Quid videtur fugam. wird von Ci
nigen dem Thraſo und Gnatho, von Andern dem Chre—
mes und der Thais gegeben. Schon zu Donats Zeiten war
man daruber uneinig, wie die Note dieſes Grammatikers,
der ſich fur die erſtere Parthei erklart, zeiget. Jhm folgen
da in ſehr viele, z. E. die Dacier, die Zweibr.rc. Jch aber
zweifle keinen Augenblick, daß Quich videtur, dem Chrer
mes, und die Antwort drauf der Thais gehöre. Ein ent—
ſcheidender Grund dafur iſt V. 18, woraus erhellet, daf
Thraſo die Thais vorher mit keinem Auge geſehen habe.
Dieſe Stelle machte, daß ſeibſt Donat, nachdem er ſeine
Meynung muhſam aufgeſtutzt hatte, plotzlich wieder an—
fängt zu ſchwanken: niſi quia movet me, quiod ex occulto
dicit: quaſi conſtet ei jamdudum videri militem, et ipfum
non vidiſſe, eum qua pugnaturus ſit. Offenbar ſagt das
Thais, und die fehr naturliche Gedankenfelge iſt dieſe.
Der furchtſame Chremes fragt die Thais: quid videtur?

was meynen Sie? namlich, daß wir thun ſollen. Alſo
eine ſchüchterne Wiederhohlung ſeines conſilii de occluden-

dis aedibus v. 14. Thais, nicht aus Spott, ſondern um
den guten, ſolcher Auftritte noch ungewohnten Burſchen
von dem Haſenherze des Officiers immer beſſer zu ubtrzeu—

gen, erwiedert, was folgt.

wiee bald befehlen Sie, daß wir Sturm laufen?
Quam mox irruimus? Donat: Irruere ptoprie dicun-

tur, qui eum furore praelium ineunt.
V. i9. Omnia prius experiri, quam armis, ſapienten

decet.

P5 An
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An dieſem V. iſt viel gekunſtelt und geſchnitzelt worden. S.

die Zweibr. Nir gefallt noch immer am beſten was Do

nat hat: Quam armis, iν, pro, quam arma. Aut
enα eſt, ſi ſubaudiamus agere. Man kann auch, wie
die Zweibr., nach Weſterhoven, vorſchläägt, zu armis ſup—
pliren oder repetiren, experiti,

Jn meinem eignen Bauſe Jhren Liebbaber vor
die Naſe hingepflanzit Ante oculos coram amatorem
addnxti tuum. Donat bemerkt, daß Coram noch mehr
ſage, als ante oculos. „Poteſt ante ocules, et longe ta-
men intelligi: coram proximitatem ſignificat.“

Non tu hinc abis (v. 29.) ſoll, nach Donats und der
Zweibr. Meynuna, dem Paraſtiten gelten; ſo wie das Fol
gende dem Thraſo. Allein da Chremes in der ganzen Scene
den Paraſiten uberſieht und niemals einer Antwort wur—

diget, find' ich das unnothig und ziehe alles zuſammen auf

den Officier.

Fünfter Auftzunge.
Erſter Auftritt.

Giebt keine Antwort Obticet. Den Unter—
ſchied zwiſchen Tacere, Reticere und Ohticere lehrt fol—
gende Note vom Donat: Tacemus conſilia: ut (Aen. Il,
qꝗ. Nec tacui demens. Reticemus dolores: ut, Ne verere,

retice. Obticemus quorumnos hudet: ut in Phocmione,
Heu quidnam obtices? (Oder vielmehr: ehem, quid nunc obti-

cuiſtir Phorm. V, 8, 2.

Da haſt du den Bock zum Gartner geſetzt
Ovem lupo commiſti. Weil das Lateiniſche ſpruchwort—
lich Ceſt proverbium, Ovem l. c. Don.) iſt, ſo mußt' es

dit
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Weſ!. rhov an Plaut. Pſeud. l, 2, 8.
Ut mavelis lupos apud oves relinquere, quam hos

demi cuſtodes.
Cic. Phil. III. 1t. O praeclarum cuſtodem ovium, ut
ajunt, lupum! Jm Griechiſchen hieß das: eνν ois
5 Aαοα,

Still  gnadiges Fraulein, ſtill! UHera mea
tace, obſeero. Die Sklavin iſt voller Freude uber den
Fund. Blande ae puellariter arridet Non ſilentium
indiſentis eſt, ſed ſecuram facientis. Don. Gnadiges
Fraulein! ſo, denke ich, wurde die Pythias in unſrer Spra
che ihre Gebieterin genannt haben. Die Dacier hat es
durch, Madame, uberſetzt.

Quid illo faciemus ſtulta? Nicht blos Terenz und
Plautus rerbinden facere mit dem Ablativ, ſondern ſelbſt
Cicero; z. B. Or. pro lege Man. 20., wo die beſten Aus—
gaben leſen: ſi quid eo factum eſſet. Mehrere Belege dazu

führen die Jnterpreten bei dieſer Stelle an.

2Jweiter Auftritt.
V. 13. ſq. Unam hanec noxiam
Amitte: ſi aliam admiſero unquam, ocecidito.

Aehnlich mit dieſer Stelle iſt eine andre unſers Komikers,

Photm. l, 2, 91. ſqq.
Nune amitte quaeſo hune: ceterum

poſthac ſi quilqquam, nihil precor; tantummodo
Won addat: ubi ego hine abiero, vel occidito.

Und warum das Der Gaudieb denk' ich,
hat noch Geld heraus zu fordern, wenn ich das thue

Quid
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Credo, iſti quidquam furcifero, ſi id fecerim.

Die Zweibr. folgt hier dem Faernus und. Bentley mit ei—
ner kleinen Veranderung. (Die beiden angefuhrten Kriti—

ker theilen namlich ſo ab: Quid ita vero debeam cet.)
Jn Hinſicht auf meine Ueberſetzung erinnere ich Folgendes.

Man pflegt in vielen Gegenden Deutſchlands ob allge—
mein? das weiß ich nicht von einem, der wegen eines
Vergehens gelind beſtraft worden iſt, ſich aber dabei unge—
berdig benimmt, als ob ihm qjroßes Unrecht geſchehen ware,

zu ſagen: der will noch Geld beraus haben. Und in dem
ſelben Verſtand nehm' ich die Worte: Debeam, eredo, iſti
quidquam furcifero, ſi id fecerim.

V. a1 ſq. Non adeo inhumano ingenio ſum, Chaerea,
Neque ita imperita, ut quid amor valeat, neſeiam.

Donat citirt hier, als ahnlich, die Stelle aus dem Virgil

(aen. l, 567.)
Non obtuſa adeo geſtamus pectora Poeni.

Noch paſſender dazu iſt ebendaſelbſt, 630.
Non ignara mali miſeris ſucecurrere diſco..

Vierter Auftritt.
wiie thun ſie da ſo ſchnaukig! Liguriunt.

Mancher wurde, als nicht ſo unedel, vorziehen: wie thun.
ſie da ſo leckerhaft (oder delicat). Allein das Lateiniſche
ligurire dünkt mir eben gemein zu ſeyn; und ſo habe ich
es vorbedachtlich durch einen Provincialiſmus ausgedrückt.

Funfter Auftritt.
Der ate V. Quae futura indigna! wird insge—

mein als eine Frage angeſehen. Beſſer, glaub' ich, paßt hier

ein Ausruf.

Jſt
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ego perii? Dem Sklaven wird es unheimlich bei dem, was
er vernommen hatte. Auffallende Aehnlichkeit hat damit

die Stelle Andr. IIl, 4, 12. Numnam periimus?

Wie mans den Ebebrechern macht Quodmoe-
echis ſolet. Unter die gewohnlichſten Strafen eines ertapp-—
ten Ehebrechers bei den Alten gehorte der Verluſt oder die

Verſtummelung des delinquirenden Gliedes. Daher ſagt
die, ſi diis placet, jungferliche Pythias unmittelbar drauf,
ſo was habe ſie in ihrem Leben nicht geſehen, und wolle es

nie ſehen. Lindenbrog fuhrt zur Erlauterung davon die
letzten Scenen dem aus Miles Glorioſus des Plautus an,

ſo wie aus Borazens Satiren, J, 2, 45
Vt cuidam teſtes caudamque ſalacem

Demeterent ferro.

Sechſter Auftritt.
wer ſpricht da? Quis bomo eſt? Donat

wirft die Frage auf: Quare, Quis homo, quum provide-
rit venientem? Er giebt daruber verſchiedene Autworten,

wovon gleich die erſte mir die richtigſte dnkt „Utrum non
vult videri providiſſe, ne quid fallaciae paraſſe videa-

tur
'wie kommt der in die Stadt? Anin aſtu ve-

nit? Namlich aus dem Piraus, wo er die Wache hatte.

S. lIl, 2, 59 Atben wurde von ſeinen Burgern
vorzugsweiſe die Stadt, »b, altu, genannt. Linden
brog citirt dabei folgende Stelle aus dem Stephanus de
Urbibus: ναο de ur“ iααν ra (Alexandria) æu ra

Aura i eανν  νν  Aν,  αο è Anα
vg x i Poens Atyirat ug«.

Sieben—
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Mit ſeiner abentheuerlichen ERinbildung zu uns

bereingeſturmt kann lntro ad nos venit errans
Non greſſu errans, nee via; ſed animo et opiniont:
Don.

Meynt' ich doch immer, du ſeyſt ein geſcheiden
Kerl, mit dem was auszurichten ware At etiam
primo callidum et diſertum credidi hominem. Donai
macht hierzu die treffende Bemerkung: Majoris inſulta—
tionis eſt, ſi is qui fatigat alterum, dicat ſe ante de
illo multo aliter ſenſiſſe.

wer weiß, wann das geſchiebt? In diem iſtue eſt

fortaſſe, quod minare lIn liem erklart der eben ange—
fuhete Scholiaſt durch: In longam dilationem. Unde
uilatio, eſt dicta, diei prolatio.

Fur das ſchone Praſent Pro illo munere.
Ramlich fur den Pſeudo-Eunuchen.

Wußt' ich denn heute mich ſelber verrathen zu
meinem Verderben! Egomet meo indicio miſer, quaſi
lorex, hodie perii. Eigentlich: ich habe, gleich einer
Spitzmaus, mich ſelber verrathen zu m. V. Mais cela
m'eſt pas agreable en notre Langue, ſagt die Dacier. Im
Deutſchen wohl eben ſo wenig! Proverbium eſt, erinnert
Donat, in eos, qui ipſi ſe produnt quis ſorex non fa-
cile caperetur, nifi emitteret vorem noctu. Proprium
ſoricum eſt, vel ſtridere elarius quam mures, vel ſtre-
pere magis, quum obrodunt frivola: ad quam vocem
multi ſe intendentes, quamvis per tenebras noctis,
transfigunt eos. Die Stelle des Auguſtinus Epiſe. de
ordine J, 3., auf welche die Zwribrucker verweiſet, iſt fol

gende
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mwodius apud Terentium, quam nune dici a me de me

poteſt. Sed ſane illud ultimum fortaſſe in contratium
vertetur. Quod enim ait, HODIE PERII, ego hodie
forte iiveniar.

Achter Auftritt.
Konnte 8Sercules einer Vmphale unterthanig

ſeyn, warum nicht eben ſo gut ich einer Thais
Quid eſt, qui minus huie, quam Hercules ſervivit Om-

phalae? Die Ellipſe, bei qui minus huie, ſupplirt die
Zweibr.: id faciam: Naturlicher und dem Genius der
Sprache gemaßer ware wohl, ſerviam, hergenommen von

dem folgenden Servivit. So ſchon Donat: dubauduitur,
Et ego ſervtam Thaidit

Vtinam tibi commitigari videam ſandalio caput!
Eugraphius bemerkt bei dieſen Worten: Hoc quidem pau-
lulum ſummiſſiori voce paraſitus dixit. Achnlich die
Zweibr. Jch habe darauf in meiner Ueberſetzung Ruckſicht

genommen.

waas iſt das fur eine Erſcheinung? Quidhoe
autem eſt mali? S. metine Anmert. zu Act. III, 4.

Zehnter Aufttitt.
O Jupiter! erhalte, was du uns geſchenkt baſt

o luppiter, ſerva, obſeero, haec nobis bona. Die
Dacier macht hierzu die ſchone Note: Les Latins ſe ſervoient

de cette facon de parler, pour dire, o lupiter, nous
ſommes contens de vos bienfaits, nous ne vous en de-
mandons plus davantage. So ließ, nach der Zerſtorung

von Karthago, Scipio Aemilianus, als Cenſor, nicht mehr

fur
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ſcine Erhaltung bitten.

Leßter Auftritt.
Was für unglaubliche Dinge hat mir da' eben

Paumeno erzahlt! Ineredibilia Parmeno modo quae
narravit! Wenn man lieſe Stelle in ihrem naturlichen
Sinne, als Exclamation, nimmt, ſo braucht man nicht,
wie die Zweibr., eme Ellipſe, die durch gaudeo ſupplirt
werden ſoll, anzunehmen. Ein Scholion des Donat, wel—
ches Zeune mit Recht fur verdorben hielt, ſcheint dieſe
gezwungene Erklärung veranlaßt zu haben.

Mich freuts von herzen Gaucleo. Pha
dria will ſeinem Bruder Gluck wunſchen, wird aber von
dieſem, wie ofters geſchieht, unterbrochen. Donat: Recte

igitur hnic aicitur, eui ſiunt nuptiae, gaudeo; et ille ſic
reſpondet, ut amicis gratulantibus decet, Satis credo.
Credo autem ideo, quia multi ſe fingunt gratulari, quum
invideant: gaudere, quum doleant.

Daß mir wenigſtens ein platzchen bei der Thais

vergönnt bleibt Ut haeteam in parte aliqua tandem
apud Thaidem. Donat hat abermals die Kraft dieſer
Worte ſehr gut entwickelt. To baeream ultimum genus
benefieii eſt. In porte aliqua. Non emm Parte dixit, ut
aequa (ſed aliqua, ut non aequa, ſchiebt Zeune hier ein)

intelligatur. Tandim et deſperantis eſt, et diffieulter ere-
cdentis. Non eſt adverhium teinporis, ſed nune Saltem

ſignificat.

Daran erkenn' ich Jhre geprieſene Bochherzig
keit nicht Non cognoſco voſtrum tam ſuperbhum.

Jch folge der Zweibr. in der Erkläarung dieſer Stelle.

Daß
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Locutio annotanda, mire laudavit, ut perſuadere po-

tuiſſet.
IJch dachte, Sie ſchafften ſich den Offieier als

Cicisbeo fur Jhre Thais an NMilitem ego rivalem re-
cipienllum cenſen. Meine Ueberſetzung dieſer Stelle grün

det ſich auf folgende ſchone Note vom Donat. Conlidera,

quo vultu hoe dieendum ſit: et intelliges, et iitem, et
rivalem, et recipiendum, et ego tenſeo, quanta ſignificent.

Non enim dixit Thraſonem, ſed mintem: quod nomen ad

ſtultitiam valet. Non ſocium, ſeid rivalem. quo oſtendit,

tuandoquidem rivalis in meretrice capiendus eſt, hune

potius eligendum. Nec Excludendum, ſed KRecipiendum

dixit: ut oſtenderet, adeo prodeſſe, ut etiam de indu—

ſtria retinendus ſit. Non, volo aut rogo, ſed cenſeo; ut

c onſiliarius, non paraſitus, videatur loqui.

Und Site leben gern herrlich und in Freuden mit

ir Et enim bene libenter victitas. Auf das Bene
muß hier ein Nachdruck gelegt werden; es iſt ſſoviel als

laute. Aber in libenter liegt dieſer Begriff nicht, wie die

Datier und Schulze mehnten. Die dazu angefuhrten Stel—

len/ Cie. ad Diverſ. IX, 19, nusquam ſe umquam liben-

tius coenaſſe; und Cato de re ruſt. c. 156, ſi voles in

convivio multum bibereè coenareque libenter, ſind mir

nicht ini Wege, weil dort coenare bei libenter ſteht.

Q So
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Leben finden, ſo libenter coenare, viele Freude an ei—

nem Gaſtmahle finden, ſich berrlich befinden dabei.

wonn ſie Jhrer Liebe ſich widmen ſoll, ohne
daß Sie ſichs brav koſten laſſen. Ut tuo amori ſuppe.

ditare poſſit ſine ſumtu tuo. Hier endige ich die Periode.

Suppeditare erklaren Weſterhov und Schulze richtig durch

ſufficere, ſatis eſſe, und bemerken, daß ſo ſuppeditare

ſchlechtweg ohne Caſus vorkomme beim Cic. ad Att. l, 14.

(FSi unquam mihi rigiedet,  αα, n trναανα, am u

ræcÏαα ſuppeditaverunt illo teinpore.) Jch fuge hinzu

die Stelle, Tac. Ann. XV, 6G3. (vom ſterbenden Se
neca) noviſſimo quoque momento ſuppeditante elo-
quentia.

V. 29. Habet quod det, ut dives. Er dat nemo largius,
ut liberalit. Don.

Faſt ſollte man denken der Burſch ſey uns auf

jeden FSall unentbehrlich Mirum, ni illoc homine
quoquo pacto opus eſt. Es iſt unverkennbar, wie ich
wenigſtens meyne, daß es delicater iſt, dieſe Worte. dem

Charea, als ſeinem Bruder, in den. Mund zu legen. So

Bentley: Muta perſonarum vicem, et prius da Chaereae,

poſterius Phaedriae, qui, ut Thaidis amator, tardior

ad conſenſum eſſe debet. Noch wird bemerkt, daß ſchon,

Donat ſich dahin neigte. Dies beweißt ſeine Note zu Iden
ege
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praecipue Phaedriae., cujus res agitnur: nam ita et ſer-

vata. perſona eſt tarde conſentientis amatoris.

 Jch ſchleppe mich lange genug mit dieſem Klotze
Satis diu hoe Jjam ſaxum volvo. Die Bemerkung des

Donat dies ſey eine Anſpielung auf den Stein des Siſy—

phus, iſt zwar richtig und gut; aber damit iſt der eigentliche

Zuſammenhang der Stelle noch lange nicht erklart. Schulze

macht dabei eine Erinnerung, die gehort zu werden ver—

dient: „Es iſt zwar erwieſen genug, daß ſaxum allein als
ein Schimpfwort de homine inſipido geſagt wird. Allein
uberdrufſig kann doch Gnatho des Officiers nicht ſeyn. wie

er alsdann zu ſagen ſchiene: denn nach ſeinem Suſtem war

dieſer einer der brauchbarſten Leute fur einen Paraſiten. Er

will nur ſagen: Jch gehe ſchon lange mit dem nicht gar leich—

ten Plane um, der mir bisher noch nicht hat gelingen

hpllen; ſatis diu jam id conor, id operam do, ut in ve-

ſtrum quoque gregem recipiar.“ Jch glaube jener Ein

wurf laßt ſich heben. Wenn Gnatho auf den Officier
ſchimpft, und verſichert er ſehne ſich auch einmal nach ge

ſcheiden Leuten; ſo iſt er deſſelben nicht gerade uberdruſſig,

aber den andern, welchen er disher verhaßt ſeyn mußte,

will er damit ein Compliment machen. Alſo der Paraſit

guckt auch hier heraus. Wundern ſollte es mich, wenn
Donat nicht daſſelbe im Sinn hatte, als er die Worte ſchrieb:

E Q 2 Vide
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ſentationem ex vituperatione militis.

Jhre Thaten und Verdienſte in das rechte Licht

ſtellte Et collaudavi ſecundum facta et virtutes tuas
Donat: Proprie facta militibus adſeribuntur.

Kommen Sie, kommen Sie lte hac. Jch
habe dieſe Worte dem Schmarotzer gegeben, worin ich aber-

mals den Donat zum Vorganger habe, der bier die Fra—

gen aufwirft: Quo vocat paraſitus? an ad ineretricem?

an ad cõenam militis, ut promiſit? Ohne Zweifel, zum

Officier. Aber, fragt Donat aufs Neue mit hinzugefugter

Antwort: Si coenae (ſc. militis) interfuit meretrix:
quomodo poſt acta ſunt omnia cum mentio noctis non
facta ſit? Omnia poſt coenam geſta ſunt: et non eom-

pleta per rixam coena, ſuperfuit plurimum temporis

nead agendum.

uuuu ül
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Vorgeſtellt bei den Megalenſiſchen Spielen, als k. Cornelius

Lentulus und Valerius Flaccus curuliſche Aedilen
waren, durch die Geſeliſchaft des Ambivius Turpio.

Die Muſik beſorgte Flaccus, des Claudius Freigelaſ
ſener. Das Stuck iſt aus dem Griechiſchen des Ne
nander genommen; und wurde zuerſt mit den unglei
then Floten, alsdenn mit den beiden rechten, gegeben.
Unter dem Eonſulate des Titus Sempronius und des

J M. Juventius (d. i. im J. Roms 590. vor Chriſti
Geburt 160.) wurde es zum drittenmal aufgefuhrt.
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Prolog.
Weil es manchen von Jhnen beftemden konnte,
wie der Dichter dazu komme, einem alten Manne

die Rolle zuzutheilen, welche ſonſt jungen Leuten
eigen iſt, ſo laſſen Sie mich erſt davon reden. Als—
denn von meinem Anliegen an Sie.

nt.Das Stuck, welches ich zu geben im Begriff
bin, heißt Heautontimorumenos. Der Stoff iſt
aus einem einzigen griechiſchen Luſtſpiele entlehnt,

uünd noch von keinem Romer bearbeitet. Es
kommt darin eine doppelte Jntrigue vor. So—
viel von der Neuheit des Stuckes und von ſeiner
Einrichtung. Den Verfaſſer deſſelben, ſo wie den
Griechifchen Original-Dichter, wiſſen die Meiſten unag

ter Jhnen alſo kein Wort davon.

Nun aber kurzlich die Urſache, warum ieh
in dieſer Rolle auftrete. Terenz hat mich zu ſeinem
Vertheidiger, nicht zum Vorredner beſtimmt. Sie

ſollen die Richter, ich der Sachwalter ſeyn. Und
die Beredſamkeit dieſes Sachwalters wird nur ſo weit
reichen, als die Gedankenſtarke des Mannes, der
mir die Schutzrede in den Mund gelegt hat.

Q 4 Zuerſt



Zuerſt alſo uber die Nachrede, die von unſerm
Dichter etuche ſeiner Widerſacher zu verbreiten ſu—
chen: er habe eme Menge griechiſcher Luſtſpiele in
ein Paar Lateiniſche zuſammengeſchmelzt. Dieſes
Verfahren abzulaugnen, wird ihm niemals einfal—
len, und weitgefehlt, daß es ihn reuen ſollte
er iſt entſchloſſen, darin fortzufahren. Manner
von Gewicht ſind hier ſeine Vorganger, durch deren
Beiſoiel er ſich vollig gedeckt glaubt.

Die andre Beſchuldigumg, die jenen hamiſchen

alten Dichter zum Urheber hat: Terenz ſey uber
Hals und Kopf auf den Emfall gekommen, ſich der

Schaubuhne zu widmen, mehr im Vertrauen auf
feiner Freunde Talent, als auf ſein eignes dieſe
Beſchutdigung ſoll Jhrem Urtheil, Jhrer Entſchei—
dung anheim geſtellt ſeyon. Zu deün Ende bitt' ich
Sie alle, nicht ſowohl den Afterrednern, als unbe
kangenen Mannern, Gehor zu geben. Zeigen Sie.
ſich als bilige Rchter; ermuntern Sie die Duchter,
welche neue fehlerloſe Stucke vor Jhnen auffuhren;

ſonſt mochte der Ehrenmann fich  Jhres Beifalls
ſchmeicheln, der neulich einem uber die Straße lau—

fenden Sklaven das Volk zurufen ließ: Warum er
im Dienſt eines Verruckten ſey?- Nur dieſe einzige
ſeiner Albernheiten wollen wir jezt rugen; mehr da

von wofern er ſeinem Schmahen kein Ende macht

wenn wir wieder andre Luſtſpiele vor Jhnen aufzu

fuhren die Ehre haben. Schen
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nen Sie, ein Stuck von ruhigem Charakter unge—
ſtort vorſtellen zu durfen; damit ich nicht immer
mich anſtrengen und meine Bruſt in Bewegung ſe—

tzen muß, rennonde Sklaven,erboßte Alten, heiß—
hungrige Schmarotzer, ſchamloſe Chicaneurs und
habfuchtige Kuppler zu ſpielen. Mir zu Liebe laſſen
Sie es gelten, daß mein Geſchaft mir etwas erleiche
tert werde. Die heutigen Komodienſchreiber denken

ohnehin nicht daran, meines Alters zu ſchonen. Jſt
ein Stuck mit vieler Anſtrengung verbunden, Jleich

kommt man zu mir; hat es einen ſanfteren Gang,
dann bringt inan es einer andern Geſelſſchaft.

Der Ausdruck in dem gegenwartigen Luſtſpiele
iſt der gewohnliche Geſellſchaftston; machen Sie alſo

die Probe, wie gros meine Starke in beiderlei Ma—
nier ſey. Wenn. ich mir ſelber das Zeugniß geben
darf, daß ich niedern Eigennutz niemals zum Ziel
meiner Kunſt gemacht habe; wenn nach meinen
Grundfatzen ihr hochſter Gewinn dadurch erreicht
wird, daß fie die angenehmſte Unterhaltung bei den
Zuſchauern befördert: ſo geben Sie an mir ein
Beiſpiel, das fur junge Manner ermunternd ſeyn
kann, mehr dahin zu arbeiten, wie ſie Jhnen,

als wie ſie ſich ſelber, gefallen.

Q Erſter
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Erſter Aufzug.“
Erſter Auftritt.“J

 Chremes, Menedemus.
6Shremes. Zuwar iſt unſere Bekanntſchaft noch nicht
lange her; erſt ſeit: der Zeit; als Sie das Landgut hier in
der Rahe ankauften; denn ſonſt haben wirinoch bein Geſchaft

mit einander gehabt. Aber; genug! Sie ſind ein wackerer
Mann „und was zunachſt. an Freundſchaft grenzt n
mein Nachbar. Verzeihen Sie alſo, wenn. ich offenherzig
und in dem Ton eines Freundes Jhnen ſage: mir dunkt,
Sie ſtrengen ſich uber Jhre Jahre an, und mehr, als Sie's

nothig haben. Denn was in aller Welt wollen Sie damit?
was beabſichten Sie? Sie ſind, dem Anſehen nach, ein

Mann von ſechzig Jahren, oder noch druber. Niemand
in der ganzen Gegend hat ein ſo ſchönes, ſo eintragliches

Landgut; Sie haben das Haus voll' Skiaven!; aber dem

raſtloſen Eifer nach, womit Sie ſtatt. jener arbeiten, ſollte
man denken, kein Menſch ſey Jhnen zur Hilfe. Jch mag
noch ſo fruh ausgehen, noch ſo ſpat heimkommen, ſtets
ſeh' ich Sie auf Jhren Aeckern graben, pflugen, oder
wenn es weiter nichts iſt etwas ſchleppen. Sie gon—
nen ſich keinen Augenblick Erholung, und ſchonen ſich im
geringſten nicht. Liebhaberei kann das nicht ſeyn, davon

bin ich uberzeugt. „Ja, ſagen Sie, was hier gearbeitet
wird, iſt mir zu wenig., Aber ich bin Jhnen Burge, es
geſchieht noch einmal ſo viel, wenn Sie, ſtatt ſelbſt geſchaf-

tig zu ſeyn, Jhre Leute in Athem ſetzen.
Mentede
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ſchafte ſo viel Muße, daß Sie ſich um andere Leute kum—
mern moaen, um Dinge, die nicht die geringſte Beziehung
auf Sie ſaben?

„C hremes. Jch hin ein Menſch, und alles was Men
ſchen betrifft, hat fur mich Jntereſſe. Sie müſſen denken,

daß ich dabei nur. folgenden Geſichtspunct nehme. Jhr Be
tragen verdient vielleicht Beifall, vielleicht auch nicht. Jm
erſtern Falle will ich es mir zum Muſter wählen z im an—

dern, Sie davon abzubringen ſuchen.

Menedem us. Bei mir iſt das ſo Sitte; Sie kon
hen thun, was Jhnen beliebt.

EChremes. Kann es bei irgendeinem Menſchen Sitte
ſtyn, fich zu quälen?

Menedemus. Ja, bei mir.
Chremes. Wenn ein geheimer Kummer Sie druckte,

gern wurd' ich ſchweigen. Aber, ſagen Sie, was fur ein
unfalikann das ſeyn? wodurch haben Sie ſo groſe Schuld

auf ſich geladen?
 Menedemus. (weint) Ahi, ahi!Chremes. Weinen Sie nicht und laſſen Sie michs

wiſſen, was es auch ſey. Entdecken Sie. mir alles ohne
Ruckhalt; vertrauen Sie ſich mir, Freund. Jch hoffe,
Jhnen vielleicht durch Troſt, vielleicht durch Rath oder
That nutzlich zu werden.

Menedemus. Alſo Sie wollens wiſſen?
CChremes. Aus keiner andern Urſache, als die ich

angegeben habe.

Menedem us. So horen Sie denn.
Chremes. Aber die Hakken legen Sie nur einſtwei—
en auf die Seite, und raſten ein wenig.

4

Menede
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Chremes. Vie ſtellen Sie ſich?
Menedemus. Laſſen Sie mich; ich darf keinen Au

genblick feiern.,
Chremes. Nein, nein, das geſchieht nicht ninmt

ihm die Hakk.n).
Menedemus. Ah, Sie thun ubel, daran.
Chremes. (wagt ſie in der Hand) Alle Henker, wie

ſchwer!
Menedemus. So hab' ichs verdient.
Chremes. Nun denn, erzahlen Sie.
Menedemus. Jch habe einen einzigen, noch juk!

gen Sohn. Jch habe einen Sohn, ſagte ich? nein Chre—

mes, ich hatte einen. Ob ich ihn jetzt noch habe, wer weiß

das?
Chremes. Wie ſo, wie ſo?
Menedemus. Horen Sie nur. Da ifſt eine alte

arme Frau von Corinth hierher gezogen, in deren Tochter
verliebte mein Clinia ſich ſterblich, ſo daß ſie faſt wie Mann
und Frau zuſammen lebten. Jch wußte von dem allen kein
Wort. Endlich erfuhr ichs. Aber ſtatt liebreicher Vorſtel-

lungen, ſtatt ſolcher, wie ſie auf das liebekranke Herz des
Junglings wirken konnten, machte ichs gerade ſo, wie der

große Haufen der Vater. Tagtaglich mußt' er die Vorwurfe
horen: „wie Clinia meynſt du, dein Vater werde langer
dazu ſchweigen, daß die Perſon, ſo zu ſagen, die Stelle ei—

ner Frau bei dir vertritt? nein, da irrſt du dich, und kenneſt

mich nicht. Jch laſſe dich nur ſo lange fur meinen Sohn
gelten, als du dich auffuhreſt, wie es dir zukommt. Thuſt
du das nicht, dann werde ich ſchon wiſſen, was mir gegen
dich zukommt. An der ganzen Auffuhrung iſt weiter nichts

ſchuld
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noch nicht, an Liebe. Jch war ein armer Menſch, und gieng

deswegen unter die groſe Armee nach Aſien, wo ich mir ein

ſchones Stuck Eeld erwarb, und Ehre obendrein. Kurz,
der Burſch, der die harten Vorwurfe ſo oft anhoren mußte

ſah weiter keinen Ausweg; und gieng weil er glaubte,
ich, als ein alter Mann, der es gut mit ihm meyne, muſſe
beſſer wiſſen, was ihm fromme, alst er ſelber nach Aſien
unter die konigliche Armee.

Chremes. Was ſagen Sie?
Menedemus. Er verließ mich, ohne mir ein Wort

zu ſagen, und iſt bereits drei Monate fort.

Chremes. Sie haben beide gefehlt. Jmmer aber
bleibt der Entſchluß ein Beweiß, daß es Jhrem Sohne we
der an Ehrgefuhl, noch an Herzhaftigkeit fehle.

Menedemus. Wie iche erfuhr durch ſeine Ver—
trauten, gieng ich niedergeſchlagen nach Haus; vor

Betrubniß war mir der Kopf ganz eingenommen und ver
wirrt. Kaum hatte ich mich niedergelaſſen, da eilten meine
Sklaven herbei; der eine zog mir die Schuhe aus, der an—
dere war ſonſt geſchaftig, deckte die Speiſepolſter, machte

Anſtalt zur Mahlzeit; kurz, jeder that ſein Moglichſtes,
mir mein Ungluck erträglicher zu machen. Wie ich dem ſo

uuſahe, da drangte ſich mir der Gedanke auf: ha! ſo viele
Menſchen ſollen blos mir, blos meinem Bedurfniß gewid—

met ſeyn? ſo viele Sklavinnen ſoll mein Anzug beſchafti-
gen? ich allein vore mich ſoll den groſen Aufwand machen?

und meinen einzigen Sohn, der das genießen ſollte ſo gut
als ich, oder noch beſſer, weil man in ſeinen Jahren mehr

Empfanglichkeit dafur hat, den hat meine Harte von Haus

vertrieben. Wenn ich das thate, dann wurd' ich glauben,
kein
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nein! ſo lange er in dem Elend ſchmachten, ſo lange er
durch meine grauſame Behandlung ſein Vaterland mit dem

Rucken anſehen muß, will ich nicht aufhoren, die Schuld
gegen ihn an meinem eigenen Leibe zu bußen; will arbeiterij

erwerben, ſparen, und das alles blos für ihn. Geſagt,
gethan; ich laſſe nichts im Hauſe zuruck; Meubles, Weiß

zeug alles wird zu Geld gemacht; Sklavinnen und
Sklaven, blos diejenigen ausgenommen, die durch Feldar—

beit ihr Brod verdienen konnten, ließ ich alle zu Markt
bringen und verkaufenz das Haus ſelbſt wurde zur Stunde

vermiethet. So bracht' ich gegen funfzehn Talente: zuſämr

men; dafur hab' ich mir dieſes Landgut gekauft, wo ich
ſeitdem mich abarbeite. Denn, Chremes, ich dachte, ſo
lang' ich ſelber zu einem elenden Leben mich verdamme,
wird die Verſchuldung an meinem Sohne minder gros ſeyn:

und kurz, ich halte es fur unerlaubt, mir das geringſte
Vergnugen zu gonnen, bis er, mein Mitgenoſſe, geſund
und glucklich wieder da iſt.

Chremes. Menedemus, ich halte Sie fur einen
gutigen Vater, und Jhren Sohn fur folgſam, falls er auf
die gehorige Art und mit Glimpf behandelt wird. Allein
weder Sie kannten ihn von der wahren Seite, noch ern

Sie; und ſo geht es allemal, wenn man nicht auf den
rechten Fuß mit einander lebt. Sie haben ihn nie merken

laſſen, wie theuer er Jhnen ſey, und er hatte nicht das
Herz, Jhnen Dinge zu vertrauen, woraus man gegen einen

Vater kein Geheimniß machen muß. Ware das geſche
hen, ich wette, Sie hatten ſo was nie erlebt.

Mene demus. Ja, ja, Sie haben recht, mein Feh

ler iſt unverzeihlich. .4
Chre
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Zukunft ſolls beſſer gehen. Jhr Sohn, das bin ich verſi—
chert, wird eheſter Tage geſund und! glucklich wieder bei

Jhnen ſeyn.
Menedemus. Das gebe der Himmel!
Chremes. Ganz qewiß. FJur heute, wenns gefal

lig iſt; feyn Sie mein Gaſt; man feiert bei mir das
Bacchusfeſt.

Menedemus. Jch kann nicht.
Chremes. Warum denn? ſo gonnen Sie ſich doch

ein bischen Erholung. Jhr Sohn in der Fremde wird das
mit mir wunſchen.“

Menedemus. Wie? mein Sohn muß durch meine
Schuld ſichs ſauer werden laſſen, und ich wollte es beſſer
haben nimmermehr.

Chremes. Jſt das Jhr feſter Entſchluß?
Menedemus. Ja.
Chremes. So leben Sie wohl.

Mene edemus. Sie ebenfalls (ab).
Chremes. Armer Mann! er hat mir Thranen aus-

gepreßt. Aber, ſoviel ich ſehe, iſt es hohe Zeit, da mei—
nen Nachbar Phanig zu erinnern, ſich zur Mahlzeit einzu—
finden. Jch muß einmal ſehen, ob kr zu Hauſe iſt (geht
an die Thur und kommt gleich wieder) Die Erinnerung
hatt' ich ſparen konnen, er iſt ſchon eine Weile bei mir, wie

ich hore. Die Gaſte muſſen auf mich warten; ge—
ſchwind alſo! Aber eben, hor' ich, will meine Thur ſich
offnen. Wer kommt da heraus? ich will auf Seite gehen.

3.
niee

Zweiter
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Clitipho, Chremes.

Clitipheo bCins Haus hinein zum Clinia) Du haſt imi
mer noch nicht Urſache, dir bange ſeyn zu laſſenz die Bur—

ſche gehen wacker drauf los, und ich bin gut dafur, ſie
wird in kurzem mit dem Jungen, der ſie holen ſoll, bei
uns ſeyn. Weg alſo mit der leeren Beſorgniß, die dich
quälet.

Chremes. Mit wem ſpricht mein Sohn?
Clitipho. Sieh da mein Vater, den ich wunſchte.

IJch will ihn anreden Mein Vater, Sie kommen wit
gerufen.

Chremes. Was haſt du?
Clitipho. Kennen Sie da den Menedemus unſern

Nachbar?

Chremes. Recht gut.
Clitipho. Der hat einen Sohn, wiſſen Sie's?
Chremes. Er iſt in Aſien, ſoviel. ich hote.

Clitipho. Nicht mehr, mein Vater; drinnen bei

uns iſt er.
Chremes. Was ſagſt du?
Ctitipho. Vorhin, als er aus dem Schiffe ſtiegn

nahm ich ihn ſogleich mit mir, und bat ihn zu Gaſt bei
uns. Denn wir ſind von fruher Jugend an ſtets innige
Freunde geweſen.

Chremes. Da bringſt du mir eine ſehr angenehme
Neuigkeit. Was gab' ich drum, wenn ich. den Menede
mus eingeladen hatte, daß der die Geſellſchäft vermehrte,
und ich der Erſte ware, der ihn mit dem frohen Anblitk
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noch Zeit.

Clitipho. Bei Leibe, mein Vater! das geht nicht

an.
Chremes. Wie ſo?
Clitiph o. Weil der junge Menſch noch uneins mit

ſich iſt, wozu er ſich entſchließen ſoll. Er iſt eben erſt zu—
ruckgekommen, und in gewartiger Furcht, theils vor ſeinem

VDater, theils wegen ſeiner Geliebten, ob die ihm treu
geblieben ſeh. Das Madchen hat ihn aganz gefeſtelt ſie
allein war Urſache, daß Vater und Sohn ſich entzweiten,
und dieſer endlich davon lief.

Chremes. Jch weiß es.

Clätipho. Jetzt hat er einen Knaben nach ihr in die
Stadt geſchickt, und unſer Syrus iſt mit.

Chremes. Was ſpricht denn der junge Menſch?
Clitipho. Was er ſpricht? er ſey ubel dran.

Chremes. Uebel dran? nun, nun,' wenn der das
ſagen will Alles, was zum Gluck des menſchlichen ke
bens gehort, Aeltern, bluhendes Vaterland, Freunde, Fa—
milie, Verwandten, Vermogen, das hat er ja Freilich
ſind. das lauter Dinge, die mit dem Charakter des Beſi—

tzers im genaueſten Verhaltniß ſtehen; wahre Guter fur
den, der ſie zu gebrauchen weiß, ſo wie fur den, der ſie
mißbraucht, das großte Ungluck.

Elitipho. Aber der Alte ariesgramte doch auch in
Einem fort, und gegenwartig iſt mir vor nichts mehr bange,
als daß er in der Hitze des Zorns ſich gegen ſeinen Sohn

vergehen moge.

K Chre
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will an mich halten, denn dem Vater iſts wichtig, daß der

junge Menſch in Furcht und Sorgen ſtehe.

Clitipho. Was ſprachen Sie da vor ſich?
Chreme s. Das will ich dir ſagen. Wie dem auch

war, der Burſch hatte nicht fortlaufen ſollen, Vielleicht
nahms der Vater eiwas gar zu genau, mehr als dem jun
gen Herrn anſtand. Das hatt' er ſich ſollen gefallen laſſen.
Denn mit wem ſollte er auskommen, wenn er es mit ſei—
nem Vater nicht konnte? Zudem, an wem war wohl die

Reihe, ſich nach dem Andern zu bequemen? am Vater,
oder am Sohne? Und daß ſie ihn fur einen harten Mann
ausſchreien, das iſt nicht. Denn was Aeltern ihren Kin—
dern zu Leide thun, lauft gewohnlich auf Eins hinaus.
Sie wollen nicht ich rede von Vatern, die Einſehen
haben daß ihre Sohne ſich viel mit liederlichen Dirnen
abgeben; wollen nicht, daß ſie alle Augenblicke Gaſterei

halten; geben ihnen nicht viel in die Taſche. Indeſſen, das
iſt ja alles gut gemeynt, um ſie zu braven Mannern zu
bilden. Aber wenn ſo ein junges Blut einmal durch laſter
hafte Geſinnungen verdorben iſt, dann Clitipho und
wie kann das anders ſeyn? wird Dichten und Trachten
davon angeſteckt. Eine goldene Regel bleibt es immer:
durch anderer Leute Schaden muß man klug werden.

Clittipho. Sie mogen Recht haben.

Chremes. Jch will hineingehen, daß ich ſehe, was
wir zu eſſen haben; und du, verirre dich nicht weit, wir

ſind ſchon hoch in der Zeit. (ab.)

Dritter

1
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Clitiphbo.

Daß doch die Vater allemal uns junge Burſche ſo un
bitlig richten! Wenns ihnen nachgienge, ſo mußten wir als

Greiſe auf die Welt kommen, und uns den Genuß alles
deſſen verſagen, was die Jugend mit ſich brinat. Jhre
Neigungen ſollen unſere Rich ſchnur ſeyn, das heißt, ihre
jetzigen, nicht ihre ehemaligen. Wenn ich einmal einen
Sohn bekomme, wahrlich! der ſoll einen autigen Vater an
mir haben. Stellt er auch etwas an, ſo ſoll er das Herz
haben;, es mir zu vertrauen; weil er weiß, daß ich verzei—
ben kann. Nicht wie meiner da, der mir an einem An—
dern ſeines Herzens Meynung offenbart. Alle Henker!
was fur Stteiche erzahlt er mir von ſich, toenn er ein
Glas Wein zu viel getrunken hat. Gegenwartig heißt es:

werde durch anderer Leute Schaden klug, mein Sohn.
Der Schlaukopf! Ja, ja, du weißt nicht, auter Alter,
daß du tauben Ohren predigeſt. Mir geht jetzt mehr im Kopf

herum, was meine Geliebte ſpricht: geben Sle mir; brin

gen Sie mir. Schade uut, daß ich darauf nichts zu ant
worten weiß Ganz gewiß, tfein Menſch iſt ublet
dran, als ich. Denn mein Freund Elinia hat zwar auch
ſeine liebe Noth, aber fein Madchen iſt doch zu allem Gu

ten erzogen, und weiß nicht, was Coquetterie heiſſe. Meine
hingegen iſt auf einen hohen Ton geſtimmt; iſt unver—
ſchamt, ſplendid, zum Aufwand geneigt, kurz, eine groſe
Datme. Aber wenn ſie was begehrt von mir, da heißt es/

gehorſamer Diener! denn daß ich nichts habe, darf ich bki
leibe nicht ſagen. Jn dieß Labyrinth bin ich erſt feit kur—
zem gerathen, und mein Vater weiß noch kein Wort davon.

R 2 Zweiter
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Erſter Auftritt.

Clinia, Clitipho.
Clinia. Wenn es agut ſtunde mit meiner Herzens

angelegenheit, o gewiß! dann waren ſie langſt wieder da.
Aber ich furchte, das Madchen hat in meiner Abweſenheit
ſich verfuhren laſſen. Mehr als Ein Grund iſt es, der mich
auf dieſen beunruhigenden Gedanken bringt die Gelegen
heit, der Ort, ihre Jugend, die, niederträchtige Mutter,
von welcher ſie abhäugt, und die fur nichts Sinn hat, als
fur das leidige Geld.

Clitipho. Clinia!
Clinia. Jch Unglucklicher!
Clitipho. Giebſt du denn auch acht, daß niemand

aus deines Vaters Hauſe dich erblicke?

Clinia. Ja doch. Aber ich weiß nicht, Freund, was
fur boſe Ahndungen mein Herz mir. vorhalt.

Clitipho. Sprichſt du noch immer uber die Sache
ab, ohne von ihrer wahren Lage unterrichtet zu ſeyn?

J

Clinia. Wenn ſich alles nach Wunſch gefundrnhatte,
ſo würde ſie langſt da ſeyn.

Clitipho. Das wird ſie, in einem Augenblick.
Clinia. Ja, wann wird der kommen
Clitipho. Haſt du denn vergeſſen, daß ſie ziemlich

weit haben? Zudem weißt du ja, wie es das Frauenzim
mer macht. Bis die ſich in Bewegung ſetzen, bis die mit
ihrem Kopfputze fertig ſind, derweile geht ein Jahr hin.

Clinia.
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Clinia:. Ach, Clitipho, mir iſt bange
Clitipho. Getroſt! ich ſehe den Dromo nebſt dem

Syrus; da ſind ſie alle beide.

BZyweiter Auftritt.
Syrus, Dromo, Clinia, Clitipho.

Syrus. Jn Ernſt?
Dromo. Ganz gewiß.
Syrus. Aber uber dem Geplauder ſind die Mad

chen zuruckgeblieben.

Clitipho. Deine Geliebte iſt da; horſt du's,
Clinia?

Clinia. Ach, Clitipho, jetzt erſt höre, ſehe und
lebe ich.

Dromo. Cium Shrus) Kein Wunder, wie die bela—

ſtet ſind; ein ganzes Heer von Sklavinnen folgt ihnen.

Clinia. Himmel! wie kommt die zu den Slla—
vinnen?

Clitipho. Kann ich das wiſſen?
Syrus. VWie hatten ſie nicht im Stich laſſen ſollen;

was haben ſie nicht alles bei ſich!

Clinia. O wehe!
Syrus. Añ Gold, an Kleidungsſtucken! noch dazu

Hwirds dunkel, und ſie wiſſen den Weg nicht. Das haben
wir dumm gemacht. Alſo, Dromo, geh' ihnen entgegen.
Hurtig! was zogerſt du?

TClinia. Oich Unglucklicher! was fur herrliche Aus
ſichten ſchwinden bei mir auf einmal!

Clitipho. Wie ſo? was geht dir ſchon wieder im
Kopfe herum?

“*R CliMA 3



262 )o(Elinia. Das fraaſt du? horſt du nicht von den
Sklavinnen, dem Gold und den Kleidungsſtücken
Ats ich ſortqienq, behalf ſie ſich mit einem einzigen Lauf—

m. hen. Was meynſt du wohl, wo das alles herkomme?
Clitipho Ah, nun erſt verſteh' ſch dich.
Syrus. Himmel. welch ein Schwarm iſt das! ganz

gewiß unſer Haus wird nicht Raum fur ſie haben. Was
werden die nicht alles eſſen? was trinken? armer Alter, wie
wird dir's gehen! (wird den Clinia und Clitipho gewahr) Aber
ſieh! da ſind ſie ja gerade, die ich ſuchte.)

Clinia. O Jupiter! heißt das Treue? Derweile ich
Thor deinetwegen unſtat und fluchtig bin, baſt du, Anti—
phila, dich bereichert, und mich in dieſer traurigen kage
verlaſſen; du, der ich alles, guten Ramen und Kindes—
pflicht aufopferte. Wohl hatte mir mein Vater ha,
wie ſcham' ich mich, wenn ich daran gedenke, und wie jam

mert er mich! oft genug vorgepredigt, was fur Creatu—
ren das ſeyen. Doch das war alles in den Wind geredet,
alles umſonſt, mich aus ihren Stricken zu reißen. Jetzt
aber ſoll mich nichts daran hindern. Vorhin, wie ich Dank
damit verdienen konnte, mochte ich nicht Jch bin der
unglucklichſte Menſch unter der Sonne.

Sprus. (leiſe) Eanz gewiß hat den meine Unterre
dung mit dem Dromo auf irrige Gedanken gebracht. Cli—

nia, Sie haben Jhre Geliebte in einem falſchen Verdachte.
Denn ſoviel wir aus allen Umſtanden ſchließen konnten, iſt
ſie in ihrer Auffuhrung noch die Vorige, und unverändert

in ihrer Neigung zu Jhnen.

Clin ia. Nun ſo erzahle mirr, Freund; denn ge
genwartig bab' ich keinen hohern Wunſch, als daß meine
Vermuthung mich trugen moge.

Sy



)o( 263Shrus. FJurs Erſte, um Sie von der ganzen Laage
des Madchens zu unterrichten, die Alte, welche ſonſt fur

ihre Mutter galt, wares nicht, und iſt nun todt. Das
hort' ich zufalligerweiſe die Antiphila der Andern unterwegs

erzahlen.

Clitipho. VWer iſt denn die Andre?
Sbhyrus. Gedult, Clitipho! laſſen Sie mich das Vo

rige erſt endigen. Dann kommt die Reihe auch an jenes.

Clitipho. Geſchwind, geſchwind!

Syrus. Furs Erſte alſo, wie wir vorm Hauſt wa
ren, klopft Dromo an die Thure; worauf ein altes Weib
herauskam. Nicht ſobald hatte dieſe aufgemacht, als er,
wie der Blitz, hineinſchoß, und ich hinterdrein. Die Alte
verriegelte dann die Thur, und gieng wieder an ihre Ar—
beit. Dies, Elinia, oder ſonſt keine in der Welt, war die
Gelegenheit, ſich zu uberzeugen, wie das Madchen wah—

rend Jhrer Abweſenheit ſich moge beſchaftigt haben. Denn
weil wir ſie ganz unvermuthet uberraſchten, ſo waren wir
im Stande, zu beurtheilen, was bei ihr taglich Sitte ſey;
und eben daraus laßt ſich der ſicherſte Schluß auf den Cha
rakter einer Perſon machen. Wir fanden ſie ſehr emſig mit
einer Stickerei beſchäftigt, ganz ſimpel gekleidet, in Trauer,

vermuthlich wegen der Alten, die ihr geſtorben war. Keine
Spur von Gold; überhaupt, ſo geputzt, als ob es blos fur
ſie ware, und nichts von jenen elenden Kunſteleien mancher

Frauenzimmer, ihre Reitze zu erhohen. Jhr langes Haar
flog ungebunden und nachlaſſig um den Kopf herum. Baſtal

Clinia. Ah, lieber Syrus, mache mir nur keine
vergebliche Freude.

R q Sy



264 )oSyrus. Die Alte ſpann:; auſſerdem war noch eine
kleine Sklavin da, in zerlumpter, ſchlechter, ſchmutziger
Kleidung, welche mit an der Stickerei arbeitete.

Clitipho. Clinia, wenn das wahr iſt, wie ich
uberzeugt bin wer iſt glucklicher als du? Merkſt du wohl

auf das Madchen, welches ſo elend und ſchmutzig ſoll ge
kieiden geweſen ſeyn? Auch das iſt ein ſtarker Beweis fur

die Unſchuld der Gebieterin, wenn ihre Vertrauten ſo
ſchlecht gehalten ſind. Denn bei den jungen Herrn, welche
einem ſchonen Kinde den Hof machen wollen, iſt es Sitte,

ſich durch Geſchenke an die Sklavinnen den Weg zu bahnen.

Clinta. Fort, lieber Syrus; aber beileibe nichts an.
genthmes fur mich auf Koſten der Wahrheit. Was ſoprach

ſie, als mein Name genannt wurde?

Syrus. Wie ſie horte, daß Sie wieder da ſeyen,
und einen Beſuch von ihr wunſchten, da enifiel ihr augen
blicklich die Stickerei, und Thranen uberdeckten ihr ganzes

Anilitz; kurz, es war unmoglich, die ſchmachtende Sehn
ſucht nach Jhnen zu verkennen.

Clinta. Bei allen Gottern! vor Freude weiß ich
nicht, wo ich bin. So gros war meine Beſorgniß.

Clitipho Jchfur mein Theil, Clinia, wußte wohl,
daß es leere Cinbildung ſey. Nun ader, Syrus, wer iſt
denn die Andere

Syrus. Wir bringen Jhre Bachis mit.
Clitipho. Wie? was?“ die Bachis wo fuhrſt du

die hin?
Syrun. Wo ich ſie hinfuhre? zu uns, denk' ich.
Clit ipho. Zu meinem Vater?
Syrus. Gan, recht.

Cli—
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Syrus:. Junger Herr, ohne ein Wagſtuck wird nie

etwas Groſes und Ungewohnliches ausgefuhrt.

Clitipho. Sieh nur, mich ſetzeſt du auf die Spitze,
verruchter Boſewicht, um dir einen Namen zu machen;
wo, wenn du nur das Geringſte verſiehſt, ich zu Grund
gehe. Was denn weiter?

Syrus. cdehnt die Worte) Nun ja
Clitipho. Czornig) Was nun ja?
Syrus. Wenn Sie mich reden laſſen, will ichs ſagen.

Clinia. Laß ihn.
Clitipho. Nun gut, er rede.

Shhrus. (wie vorbeu) Unſere jetzige Angelegenheit

iſt ſo geartet, wie zum Exempel
Clitipho. Was Henker! fur ein Galimathias will

der Kerl mir vorſchwatzen?

Clinia. Er hat recht, Syrus. Laß das; zur
Sache!

Syrus. Nein, nein, dazu kann ich nicht ſchweigen;
Sje machens gar zu bunt, Clitipho, der Henker ſteh' es
aus mit Jhnen

Clinia. Freilich, man muß die keute anhoren; ſtill

alſo.
Syrus. Sie wollen den Verliebten ſpielen; wol—

len den Beſitz Jhres Madchens haben; wollen Geld fur fie
aufgetrieben wiſſen. Dabei aber ſoll fur Sie nicht die ge—
ringſte Gefahr ſeyn. Traun!? Sie ſind nicht ungeſcheid;
wenn anders das geſcheid heiſſen kann, Unmoglichkeiten

zum Gegenſtand ſeiner Wunſche zu machen. Entweder
man muß das Eine mit dem Andern nehmen, oder auf
beides Verzicht thun. Ueberlegen Sie alſo, welcher von

R5 dieſen



266 dolcdieſen zween Fallen nach Jhrem Geſchmack iſt Der Plan
ubrigens, den ich angelegt habe, iſt ſicher und gut, das bin

ich uberzeugt. Es iſt geſorgt, daß Jhr Madchen ohne die
geringſte Gefahr bei Jhnen in Jhres Vaters Hauſe ſeyn
kann; das Geld, was Sie ihr. verſprochen haben, und
worum Sie mir unaufhorlich in den Ohren lagen, denke
ich auf demſelben Wege zu finden. Was wollen Sie weiter?

Clitipho. Vorauesgeſetzt, daß dem ſo iſt
Syrus. Vorausgeſetzt! Die Probe wirds lehren.

CElitipho. Nun, nun worin beſteht denn dieſer
dein Plan?

Syrus. Wir wollen vorgeben, Jhre Geliebte ſey
des Clinia ſeine.

Clitipho. (Cironiſch) Allerliebſt! was ſoll denn der
mit der Seinigen anfangen? ſoll die auch fur ſein Madchen
gelten? oder hat ihn die Eine nicht ſchon genug in der Leute
Mauler gebracht?

Syrus. Nicht doch, die wird man zu Jhrer Mut
ter bringen.

Clitipho. Woju dahin?
Syrus. Es ware zu weitläuftig, Elitipho, Jhuen

den Grund davon anzugeben; genug etr iſt acht.

Clitipho. Gewaſch! nein, nein, hier find' ich nicht
hinlangliche Sicherheit, mich einer ſo beſorglichen Lage aus

zuſetzen.

Syrus. Gedult! wenn Jhnen dieß Wagſtuck zu
gros iſt, ſo weiß ich was anders, wobei das werden.

GSie mir beide zugeben muſſen nicht die mindeſte Ge

fahr iſt.
Clitipho. Ah, lieber Syrus, ſo was hring!' auf.

She



Jo 267Syrus. Recht gern. Den Augenblick geh' ich ihr
entgegen, und ſage, ſie moge wieder umkehren.

Clitipho. Ha! was ſagſt du?
Syrus. Jch will jede Beſorgniß von Jhnen weg

ſcheuchen, daß Sie ſchlafen und ſchnarchen ſollen nach Her

zensluſt. (geht fort.)
Clitipho. Was fang' ich nun an?
Clin ia. Das Vergnugen
Clitipho. Syrus, mache doch keinen Spaß.

Syr us. Laſſen Sie's nur jetzt dabei; auf ein an
dermal, wenn es zu ſpat iſt, werden Sie die Gelegenheit
zuruckwunſchen.

Clinia. Das Vergnugen, will ich ſagen, was ſich
darbietet, mache dir zu Nutz j denn du kannſt nicht
wiſſen un

Clitipho. Syrus, hore doch!
Sprus. Nur immer fortgeſchrien ich laſſe mich

nicht irre machen.

Clinia. Du kannſt nicht wiſſen, meyne ich, ob du
in deinem Leben wieder die Gelegenheit ſo findeſt.

Clitipho. Ja, ja, du haſt recht. Syrus, Sy—
rus, je ſo hore, ſo hore doch, Syrus!

Syrus. (leiſe) Er iſt hitzig geworden. (kommt ein
wenig zuruck.) Was wollen Sie?

Elitipho. Zurück, zuruck!
Syrus. (tritt naher) Da bin ich; nun denn? ſteht

Jhnen auch dieſer Vorſchlag nicht an?

Clitipho. Ah, lieber Syrus, ich gebe mich, meine
Herzensangelegenheit, und meinen guten Namen in deine
Hande; du ſollſt ſchalten und walten druber; aber gieb
auch acht j daß dir nichts zu Schulden lommit.

Sp



268 )hocSyrus. Rarriſch, daß Sie mich darauf erſt auf,
merkſam machen wollen! Bin ich denn dabei minder inter—
eſſirt, als Sie ſelber? Geſetzt, daß uns die geringſte Fa—
talitat dazwiſchen kame, ſo kriegen Sie einen Ausputzer,
und unſetr einer den Buckel voll. Glauben Sie alſo kei—
nesweges, ich nehme die Sache auf die leichte Achſel. Aber

da den Clinia bitten Sie, daß er thut, als ob es ſein Mad
chen wart.

Clinia. Wie ſollt' ich anders 2 die Sache ſteht ja
ſo, daß ich muß.

Clitipho. Liebſter, beſter Clinia!
Clin ia. Aber daß nur die Bachis keinen Pudel macht.
Syrus. Die iſt vollkommen abgerichtet.

Clitipho. Daruber muß ich mich nur wundern,
wie du im Stande warſt, ein Madchen, das die Naſe ſo
hoch tragt, mit ſolcher Leichtigkeit zu bereden.

Syrus. Jch traf gerade den rechien Zeitpunct, was
überall die Hauptſache iſt. Als ich hinkam, war ein Offi—
cier da, der die ſchonſten Worte gab, ihr die Nacht auf—

warten zu durfen. Sie indeſſen verſtand auch diesmal ihr
Handwerk; ſie machte die Unerbittliche, um den armen
Tropf immer mehr ins Feuer zu ſetzen, und zugleich Sie
durch dieſe Gefalligkeit aufs neue an ſich zu feſſeln. Aber
horen Sie, Clitipho; daß Sie ja nicht unbeſonnener Weiſe
herausplatzen! Sie kennen Jhren Vater, was der fur ein

ſcharfes Auge in dergleichen Angelegenheiten hat; und ich

kenne Sie, wie wenig Sie an ſich zu halten wiſſen. Jhr
doppelſinniges Gerede, Jhr Nicken und Winken, Jhte
Seufzer, Jhr Räuſpern, Huſten, Gelachter das muß
hiet wegbleiben.

Clitipho. Du ſollſt zufrieden ſeyn mit mir.
Sy



o 269Syrus. Wohl gemerkt!
Clitipho.  Du ſoilſt dich wundern.
Sdgriu s..(ſieht die Frauenzimer ſich nuhern.) Aber ſieh

da! die Madchen; die ſind nicht lange geblieben.
Clütipho., Wo'ſind ſie? cwill ihnen eutgegen; Syrus

bult ihn) was haltſt du mich?

 Shyr u's. Je, die geht Sie dermalen nichts an.
Clitipho. Ja doch, bei meinem Vater; aber bis

dahin

Syrus. Edben ſo wenig.
Clitiph o. Laß doch!
Syrus. Es wird nichts draus.

Clitipho. Nur ein Bißchen!
Shyrus. Unterſtehen Sie ſichs!

Clitiph'o. Nur zum freundlichen Willkomm!

A  Sdrus. Fort wenn Sie klug ſind.
Clit i pho. Nun denn (mucht ſich auf die Beine). Aber

der da (auf deu Elinia deutend)?

Syruns. Bleibt hier—
Clitipho. Der Neidenswerthe!

Syrus. Marſch!

Zweiter Auftritt.
A

Bacchis, Antipbila, Clinia, Syrus.
Bacchit. Wahrlich! beſte Antiphila, ich lobe Sie

und ſchatze Sie glücklich, wegen Jhres Beſtrebens, ſo ſchon

von Charakter, als von Geſtalt, zu ſeyn; und das kon
nen Sie ſicher glauben mir iſts nichts weniger, als un

erwartet, wenn jeder Sie zum Gegenſtand ſeiner Wunſche
macht. Denn wie edel Jhre Geſinnungen ſeyen, das lehrte

mich



270 Jo(mich die Unterredung mit Jhnen. Ueberhaupt, wenn ich
uber Jhre Auffuhrung nachdenke, ſo wie uber die Auffuh—

rung aller der Madchen, die, gleich Jhnen, nicht von je-
dermann ſich aufwarten laſſen, ſo beftemdet michs nicht,

daß man gerade das Betragen bei Jhnen findet, was man
an uns vermißt. Jhr Jntereſſe iſt es, tugendhaft zu ſeyn;
wir wenn wir's auch mochten durfen nicht, vermoge
unſerer Liebbaber. Das Einzige, was die Herrn an uns
feſſelt, ſind unſre Reitze; und nicht ſobald ſind dieſe verbli—
chen, als jene ihre Neigung einer andern widmen. Haben
wir dann uns nicht vorgeſehen,, ſo muſſen wir darben.
Wie ganz anders iſt das bei Jhnen! Hat nur erſt ein Mad
chen Jhres Gelichters ſich entſchloſſen, an der Seite eines

einzigen Mannes, mit deſſen Charakter ſie am vollkommen

ſten harmonirt, ihre Tage zu verleben, ſo iſt dieſer von
Stund' an ganz der Jhrige; jedes bemuht. ſich, durch Ben
weiſe wahrer Zuneigung das Herz der andern zu gewinnen;
und ſo iſt ihre Liebe gegen jeden Sturm geſichert.

Antiphila. Was andere thun, weiß ich nicht; aber
mein hochſter Grundſatz war es immer, daß ich keine Freude

kannte, die mein Clinia nicht mitfuhlte.

Clinia. (ohue von ihr geſehen zu werden) Ja, beſte An
tiphila, du allein biſt es auch, die dem Schooße meines
Vaterlandes mich wieder zufuhrt. Denn ſo lang' ich von
dir getrennt war, dunkte jede Muhſeligkeit, die ich dul—
dete, mit leicht, bis auf die einzige, daß du mir geraubt

warſt.

Syrus. Jch glaubs Jhnen. E
Clinia. Syrus, ich ertrage das nicht langer. Mit

ſo einem Herzen. verbunden zu ſeyn, will man mir verſa
gen? ich Unglucklicher!

Sy



Jo 271Shyrus. Freilich, nach dem zu ſchließen, wie ich
Jhren Vater gefunden habe, wird das noch manchen ſau—
ern Tritt koſten.

Bacchis. (ſieht den Clinia) Wer iſt der junge Menſch
da, der nach uns blickt?

Antiphila. (wud ihn ebenfaus gewahr) Ach, halten
Sie mich Freundin!

„Bacchis. Beſte, was iſt Jhnen?
Antiphila. (Cyvill ohnmachtig werden) Wehe, wehe

mir Armen!

Bacchis. Woher dieſe Veranderung, Antiphila?
Antiphila. Seh' ich ihn wirklich, meinen Clinia?
Batchis. Wer iſt es, den Sie ſehen?
Clinia. (tnahert ſich ihr) Willkommen, mein Engel!
Antiphila. Liebſter, beſter Elinia, willkommen;

endlich, endlich!

Clinia. Wie leben Sie?
Antiphila. Wohl mir, daß Sie geſund wieder da

ſind!
Cli nia. (umarmt ſie) Umſchließt Sie nun mein Arm,

Antiphila, hochſter Wunſch meines Herzens?

Syr us. Nur hinein; der Alte wartet Jhrer ſchonlängſt.

Dritter Aufzug.
Erſter Auftritt.

Chremes, Menedemus.
Chreme s. (ſieht nacbh dem Himmel) Schon willes ta

gen. Jch muß eilen, meinen Nachbar herauszupochen;
denn von mir ſoll er zuerſt die Rachricht horen, daß ſein

Sohn



272 Joc(Sohn wieder da iſt. Dem jungen Menſchen zwar, ſoviel
ich merke, geſchieht damit:kein Gefallen. Jndeſſen, da der
arme Menedemus ſich ſo abharmt uber ſeines Sohnes Ent

fernung, kann ich unmoglich die unverhoffte Freude ihm
vorenthalten; beſonders da dieſe Entdeckung ſchlechterdings

keine uble Folgen fur jenen haben kann. Und kurz, wo
ich im Stande bin, dem Alten zu dienen, geſchieht es mit

Freuden. Macht ſich's doch mein Sohn zur Pflicht, ſei-
nem Freund' und Cameraden mit Rath und That an Hand

zu gehen und wir Alten ſollten das minder?

Menedemus. (von einer andern Seite, ohne den Chre
mes zu ſehen) Eniweder hat mich die Natur vor andern zu
Jammer und Elend auserſehen, oder es iſt falſch, wenn

inan gewohnlich ſagt, Gram und Sorgen verlieren ſich mit
der Zeit. Denn bei mir nimmt der Kummer uber meinen
Sohn mit jedem Tage zu; und je langer ich ihn miſſe— deſto

großer wird mein Verlangen, meine Sehnſucht nach ihm.

Chremes. Aber da kommt er ja ſelber aus ſeinem

Hauſe; ich muß ihn anreden Guten Morgen, Mene
demus; ich bringe Jhnen eine Neuigkeit, die angenehmſte,

die Sie ſich denken konnen.
Menedemus. Haben Sie was von meinem Sohnt

gehort, Chremes?
EChremes. Der iſt geſund und wohl.
Menedemus. Wo iſt er, Freund?“
Chremes. Drinnen bei mir.

Menedemus. Mein Sohn .7
Chremes. Nucht anders.
Menedemus. Jft wieder da?
Chremes. Allerdings.Mene demus. Mein Clinia iſt æ:-der da?

Chre
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Menedemus. Kommen Sie, Beſter, bringen Sie

mich zu ihm.
Chremes. Seine Rüuckkehr, wunſcht Jbr Sohn,

ſoll Jhnen noch ein Geheimniß bleiben. Er getraut nicht,
ſich ſehen zu laſſen vor Jhnen, wegen ſeines Vergehens 3
und furchtet, Jhre vormalige Harte mochte nun noch um
vieles arger geworden ſeyn.

Menedemus. Haben Sie ihm denn nicht geſagt,
wie ich jetzt geſinnt bin?

Chremes. Nein.
Mendemus. Warum?
Chremes. Veil es fur Sie und fur ihn das großte

Verderben ware, wenn er erfuhre, daß Sie ſo weichherzig

und nachgiebig ſeyen.
Menedemus. Nein, das kann ich nicht. Genug,/

lange genug hab' ich ihm den harten Vater gezeigt.

Chremes. Gehn, Sie, Menedemus, bei Jhnen iſt
alles ubertrieben; das Einemal thun Sie zuviel, das An—

dremal zu wenig. Beides muß gleich verderbliche Folgen

fur Sie haben. So zum Exempel, als Jhr Sohn den
Umaang mit dieſem Madchen anfieng, deſſen Brdurfniſſe
damals gering waren, und das mit allem vorlieb nahm,

ſetzten Sie ſich ſo lange dagegen, bis er auf und davon
lief. Auf dieſe Art ſab ſich das Madchen, ganz gegen ſeine

Neigung, genoööthiget, offentliches Gewerbe zu treiben.
Jetzt, da niemand zugelaſſen wird bei ihr, ohne ſichs fürch
terlich viel koſten zu laſſen, ſind Sie bereit, alles herzugt-

ben. Denn damit Sie wiſſen, wie das Madchen nun
mehr ſo ganz die Perſon iſt, ihre Liebhaber fertig zu mas
chen; mehr als zehen Sklavinnen waren es, die ſie beglei—

S teten,
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274 )oteten, mit Kleinodien und mit Putz belaſtet. Sey ein
Satrape ihr Anbeter, nie wird er im Stande ſeyn, den
Aufwand zu beſtreiten. Wie viel weniger Sit.

Menedemus. Jſt ſie drinnen bei Jhnen?

Chremes. Os ſie drinnen iſt? ich hab's empfun—
den. Nur ein einzigesmal hatt' ich die Ehre, ſie nebſt ihrer
Suite zu bewirthen; aber es darf nicht zum zweitenmal
kommen, ſonſt muß ich von Haus und Hof laufen. Um
weiter nichts anzufuhren, wenn ich an den Wein denke,
der mir blor und allein durch ihr verdammtes Koſten drauf
gegangen iſt! „Dieſer, bieß es immer, dieſer, lieber
Papa, fallt herb' auf die Zunge. Sehen Sie doch, Her-
zensvaterchen, ob nicht ein milderer da ſey. Was war
zu thun? alle Faſſer, allt Tonnen wurden angeſteckt;
mein ganzes Hausgeſinde kam nicht zu Atheni; und das
war Eine Nacht. Wie meynen Sie, daß es Jhnen gehen
wird, den ſie in einem fort aufzehren werden? Bei Gott!
lieber Menedemus ich hatte wahres Mitleid mit Jhnen.

Menedemus. Mag er thun, was ihm gefallt;
Geld holen, verthun, verpraſſen; ich bin alles zufrieden,
genug, daß ich ihn bei mir habe.

Chremes. Wenn das Jhr Ernſt iſt, ſo rath' ich
Jhnen vor allen Dingen, ihn ja nicht merken zu laſſen,
daß Sie mit Wiſſen und Willen Jhr Geld dazu hergeben.

Menedemus. Je, was mach! ich abtr?

Chremes. Lieber alles in der Welt, als was Sie
willens ſind. Laſſen Sie ihm das Geld ſtets durch die
dritte Hand zufließen; laſſen Sie's geſchehen, daß
ſein Junge bald dieß bald jenes Kniffchen anlege, Sie zu
betrugen; und in der That, ich wittere ſchon, daß ſie

auf



Joc 275auf der Fahrte ſind, und einen Plan von der Art ſchmie—
den. Syrus und da Euer Dromo raunen ſich beſtandig
was zuz die jungen Leute pflegen Rath mit einander
beſſer indeſſen, Sie verlieren auf dem Wea' ein Tolent,

als auf jenem eine Mine. Hier iſt nicht die Rede vom
Gelde, ſondern wie wirs auf die unſchadlichſte Art dem jun
gen Menſchen in die Hande ſpielen. Denn merkt er emmal—

wie es mit Jhnen ſteht, daß Sie Gut und Blut eher dran
ſetzen, als ihn noch einmal weggehen laſſen, ha! wie wer—
den Sie da der kLiederlichkeit Thur und Thor ofnen! ſo, daß

jch furchte, am Ende wird Jhnen dar Leben zur Laſt. Sie
wiſſen ja, wenn man thun darf, war man niln, dann
geräth jeder auf Jrrwege. Was ihm einfallt, wird er ha—
ben wollen; gleichviel, ob es gut od.r boſe ſey Jhnen
wird es unertraglich fallen, daß Jhr Sohn und Jhr Ver—
mogen mit tinander zu Grunde gehen ſollen; alſo Sie

geben ihm nichts weiter; und er wahilt auf der Stelte
das Mittel, wodurch er werß, daß er am muiſten bet Jh
hien ausrichten kann; das heißt, er droht, den Augenblick

wieder fortzulaufen.

Menedemus. Mir dunkt, Sie haben Recht, und
ſehen der Sacht auf den Giund.

Chremes. Traun! jch habe dieſe Nacht kein Augt

zugethan; ſo ſehr beſchäftigte mich der Gedanke, wie ich
Jhnen wieder zu Ihrem Sohne verhelfen mochte.

Mene demllas. Jhre Hand, Chremes erhalten
Sie mir dieſe Geſinnung auch fur die Zukunft!

Chremes. Von Herzen gern.

Menedemus. Eine Bitte hatt ich noch.

Chremes. Nun?

S2 Mente
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8

ſind, daß ein Betrug gegen mich angeſponnen iſt, ſo
wunſcht' ich, die Burſche machten es kurz. Jch bin bereit—

ihm zu geben, was er verlangt; und mochte gern den
Augenblick ihn ſehen.

Chremes. Gut; ich will ſorgen dafur. Nur ein
kleines Geſchaft ſteht mir dabei im Wege. Unſte beiden
Nachbarn, Sinus und Crito, haben eine Grenzſtreitigkeit,
worin ich Schiedsrichter ſeyn ſoll doch ich will hingehen
und ſagen, daß ich fur heute Jhnen nicht zu Dienſt ſeyn
konne, wie ich verſprochen hatte. Den Augenblick komm'

ich wieder.

Menedemus. Thun Sie das. (Chremes geht ein
wenig beir Seite) Gotter des Himmels! gehort es denn

zum Weſen aller Menſchen, daß ſie in anderer Leute An
gelegenheiten ſchärfer ſehen und urtheilen, als in ihren ei—

genen? Kommt es vielleicht daher, weil bei dem, was
uns ſelbſt betrifft, bald Freude, bald Kummer in Uebermaaß,

uns die Kaltblutigkeit raubt? Wie viel beſſer weiß mir
jetzt der ehrliche Mann da zu rathen, als ich mir ſelber!

Chremes. (fommt wieder) Jch habe mich los ge
ſagt, um ganz ungeſtort Jhnen mich widmen zu konnen.
Jetzt muß ich ſehen, wo ich den Syrus auftreibe, und mit
ihm Abrede nehmen Aber da kommt ehen jemand von
mir heraus. Geſchwind nach Haus ſonſt merken ſie wohl,
daß wir uns verſtehen zuſammen.

Zweiter
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Chremes, Syrus.

Syrus. (Commt von einer andern. Seite, ohne den Chre
mes zu fehen.) Lauf, lauf, wie du willſt, ich kriege dich
doch, Geld. Dem Alten muß eine Naſe gedreht werden.

Chremes. Cvor ſich) Hatt' ich nicht recht, daß ſie
ſo was im Schilde fuhren? wie es ſcheint, verſteht fich des
Clinia Junge noch nicht recht auf die Schliche, deswegen
muß Unſrer da vor den Riß treten.

Syrus. Wer ſpricht da? (lieht den Chremes) o wehe!

ob der das gehort hat?

Chremes. Syrus!
Syrus. He!“
Chremes. Was machſt du hier?
Syrus. Nicht viel. Aber wie Sie, lieber Herr,

ſchon ſo fruh bei der Hand ſind, iſt mir unbegreiflich, da

Sie ſich den Wein geſtern ſo ſchmecken ließen.

Chremes. Dat wollte nicht viel ſagen.
Syrns. Nicht viel, ſprechen Sie hier traf das

Sprüuchwort ein: wieder jung, wie ein Adler.

Chremes. (reuundlich) Sey ſtill!
Syrus. Die Dirne da iſt ein artiges, unterhaltendes

Ding.
Chremes. O ja.
Syrus. Meynten Sie das auch? Und bei mei-

ner Ehre ſie iſt hübſch.
Chremes. Es geht wohl an.
Syrus. Freilich nicht, wie ſie ſonſt waren; aber

für unſre Zeit darf ſie ſich ſehen laſſen. Kurz, ich begreife
das leicht, wie Clinia ein Anbeter von ihr werden konnte.

S3 Nur



278 )oNur ſchade! daß der Alte, ſein Vater, ſo ein Nimmerſatt,
ſo ein Hungerleider und Knauſer iſt. Er wohnt hier aller—
nachſt bew uns; kennen Sie ihn? Stellen Sie ſich vor, der

ſitzt in Geld bis an die Orren, und hielt ſeinen Sohn ſo
knapp, daß er auf und davon gehen mußte. Wiſſen Sie
die Geſchichte?

Chremes Vite ſollt' ich nicht den. Kerl ſollte man
in die Muhle ſchicken.

Syrus. Wen?

Chremes. Da den Jungen des Clinia.
Syrus. (leite) ESprus, mir traäumte nichts Gu—

„tes von dir!

Chremes. Der das geſchehen ließ.

Syrus. Ja, was ſollte er thun?
Chremes. Was er thun ſollte Etwas ausfindig

machen, einen Schelmenſtreich erdenken, um dem jungen

Menſchen Geld fur ſein Madchen zu ſchaffen, und den
gramlichen Alten wider ſeinen Willen pom Untergange zu
reften.

Syrus. Site ſcherzen.
Chremen. Sieh! das hatt' er thun ſollen, Syrus.

Syrus. Potz Element! Sie loben es, wenn man
ſeine Herrſchaft anführt?

Chremes. Weofern es zur rechten Zeit geſchieht, ale
lerdings.

Syrut. Ja freilich.
Chremens. Denn ſiehſt du! dadurch kann oft gro

fem Herzeleid vorgrbrugt werden. So zum Exempel, dem:

ware ſtin einiger Sohn nicht fortgeloffen.

Sy
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)0 279Syr us. (vor ſich) Soll das Scherz oder Ernſt
ſeyn? Aber genug, ich bekomme dadurch neuen Muth

und Eifer zu meinem Vorhaben.

Chremes. Und ſage Syrus, warum legt der Kerl
jetzt die Hande in den Schooß? Vermuthlich will er es ab—

warten, bis ſein Herr von Neuem ſich aus dem Staube
macht, wennner nicht im Stande iſt, den Aufwand ſ iner
Dame zu erſchwingen.? ſchmiedet er denn nicht an einem
Betrug gegen den Alten?

Syrus. Ja, wenns kein Tolpel wart.
Chremes. Nun, ſo nimm du der Sache dich an,

dem guten Clinia zu gefallen.

Syrus. Das ſoll' mir eine Kleinigkeit ſeyn, wenn
Sie's befehlenz denn ich verſtehe mich darauf, wie man ſo
was angreift.

J

Chremes. Unm ſeo lieber biſt du mir.

Syrüs. Lugen iſt meine Sache nicht.

Chremes. Nun ſo mach!
Syrus. Aber, lieber Herr, vergeſſen Sie das bei

leibe nicht, wenn etwa einmal Sie kennen ja der Welt
Lauf Jhr Sohn ſo was anfangen ſollte.

Chremes. Dazu wirds nicht kommen, hoffe ich.
Syrus. Nun ja, das hoffe ich auch; und ich ſag'

er nicht deswegen, als ob ich was an ihm gemerkt hatte.

Aber wenn allenfalls daß Sie hernach nicht.
Sieſehen, die Jugend iſt noch gros bei ihm und,
das verſichere ich Sie, Chremes, falls ich Sie einmal in

die Kluppe kriegte, Sie ſollten mir zurecht gemacht werden,

daß es eine Luſt ware.

S 4 J Chre



280 )Jo(cChremes. Daruber wollen wir, wenn der Faul
eintritt, unſere Maasregeln nehmen; jetzt vergiß nicht, was

ich dir geſagt habe. (ab)

Syrus. So geſcheid hab' ich in meinem ganzen Le—
ben meinen Herrn nicht ſprechen horen; und niemals war
ich ſo in dem Falle, wo ich glaubte, etwas angeſtellt zu
haben, und nicht allein Sicherheit, ſondern ſelbſt Voll—
macht dazu bekam. Aber wer kommt da aus unſerin

Hauſe. JDritter Auftritt.
Chremes, Clitipho, Syrus.

Chremes. (kommt herans mit ſeinen Sohne) Was
Henker! aiebts da? was iſt das fur eine Auffuhrung, Eli—
tipho? iſt da, Manier?

J

Clitipho. Was hab' ich gethan?

Chremes. Sah ich nicht eben, daß du deine Hand
in dem Buſen der Dirne hatteſt?

Syrus. Der Handel iſt verdorben! o weh!

Clinia. Jch?
Chremes. Ja, du. Mit meinen Augen hab' ichs

geſehen; nur nicht gelaugnet! Und da beleidigſt du den
Burſchen auf eine niederträchtige Art, daß du die Hand

nicht halten kannſt. Denn dadurch wird dein Freund dop
pelt gekrankt, wenn du ihn erſt aufnimmſt, und dich her—

nach vergreifſt an ſeinem Madchen. Schon geſtern uber
Tiſch wie ungebuhrlich benahmſt du dich nicht da?

Syrus. Ja wohl!
Chremes. Wie zudringlich.? Mir war, das ſchwor

ich hoch und theuer, immer bange, was am Ende draus

werden
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Die argert oft etwas, wo kein Menſch ſichs einbildet.

Clitipho. O, lieber Vater, der iſt uberzeugt, daß
er ſo was nicht zu beſorgen hat von mir.

Chremes. Wenn ſchon; ſo hatteſt du ihnen doch
nicht ſtets uberm Halſe liegen ſollen. Jſt es einmal dahin
gekommen mit zwei jungen Leuten, dann treiben ſie gern
tauſenderlei, woran die Gegenwart eines Dritten hinderlich

iſt. Jch nehme das an mir ab, Clitipho. Unter meinen
Freunden insgeſamt iſt kein Einziger, dem ich das Herz
hatte, alle meine Geheimniſſe zu vertrauen. Der Eine iſt
mir zu vornehm; bei dem Andern ſchäme ich mich meiner
Auffuhrung, um nicht fur einen Gecken, oder fur leicht
ſinnig zu gelten. Und gerade ſo mußt du denken
iſts auch dort. Ueberhaupt forder' ich es von einem Freunde,

daß er wiſſe, wie oder wann er dem andern gefallig ſeyn
konne.

Syrus. Was ſpricht der junge Herr dazu?

Clitipho. (leiſe ium Syrus) Alle Henker!
Syrus. Clitipho, ſind das die Lehren, die ich Jhnen

gebe? Abermals ein Stuckchen von einem braven, wohl

gezogenen Burſchen!

Clitipho. (inm Gyrus heimlich) Sey doch ſtill.
Syrus. Feine Auffuhrung!
Chremes. Syrus, ich muß mich ſchamen

Syrus. Jch glaub's; Sie habens Urſache. Aer—
gert es doch mich ſelber.

EClitipho. (ium Syrus) Noch immer?
Syrus. Ja, ja, ich rede die Wahrheit, wie mirs

unis Herz iſt.

S,5 Cli—
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men zu ihnen?

Chremes. Was Henker! iſt das der einzige Weg,
den es dazu giebt?

Syrus. lGeite) Verloren, alles verloren! der wird
ſich verrathen, noch eh' ich das Geld ſchaffe. (laut) Horen

Sie, Chremes, darf ich, als ein einfältiger Kerl, Jhnen
rathen?

Chremes. Was meynſt du denn?
Syrus. Befehlen Sie ihm, ſich zu entfernen.
Clitipho. Jch mich entfernen? wohin?
Syrus. Wohin? wo's gefällig iſt. Machen Sie

den Leutchen Platz; gehn Sie ſpatziren.

Clitipho. Spatziren? wohin?
Syrus. Der Henker! fehlt es an Raum dazu?

gehn Sie dahin, dorthin in Gottes Namen wo's be

liebt.
Chremes, Er hat Recht; ich bin ſeiner Neynung.
Clitipho. (leiſe zun Syrus im Weggeben) Hol' dich

der Gtier, Syrus, daß du mich fortjagſt!
Syrus. (leiſt ihm nach) Aber Sie, junger Herr, hal

ten in Zukunft hubſch die Hande!

Vierter Auftritt.
Syrus, Chremes.

Syrus. Wie geſallt Jhnen das, lieber Herr? was
denken Sie noch in Zukunft än ihm zu erleben, wenn Sie
nicht alle Kräafte, die ihnen der Himmel verleiht, aufbieten,
ihn zu hüten, ihn kurz zu halten  und zu jedem Guten an

zufuhren?

Chre
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Shrus. Ja, lieber Herr, von Stund' an müuſſen

Sie ihn ins Auge faſſen.
Chremes. Schon recht.
Syrus. Wenn Sie klug ſind z denn mich hort er

nach gerade immer weniger.
Chremes. Aber hor' einmal, Syrus, haſt du denn

beſorgt, was ich vorhin dir auftrug? Biſt du zu Stande
gekommen mit einem Einfall, der ſich horen laßt? ſag' an.

Syrus. Die Schelmerei meynen Sie? ſtill! da
bin ich vorhin auf eine gekommen.

Chremes. Bravo! und worin beſteht die!
Syrus. Gleich; wie Eins aus dem Andern ſich

fügt
Chremes. Was denn, Syrus?
Syrus. Die Dirne da iſt des Henkers.
Chremes. So ſcheints.
Syrus. Ja, wWenn Sie wußten der Hagel!

was die im Schilde fuhrt! es befand ſichl hier ein altes
Weib von Corinth; dieſem hatte ſie tauſend Drachmen

vorgeſtreckt.

Chremes. Nun?
Syr us. Jene Alte iſt todt, und hat eine junge Toch

ter hinterlaſſen, welche Bacchis als Unterpfand ihrer For—
derung beſitzt.

EChremes. Ganz recht.
Syrus. Dieß Madchen hat ſie mitgebracht; drin

nen bei Jhrer Frau konnen Sies finden.

.Chremes. Was weiter?
Syrus. GSie bittet den Clinia, jene Summe ihr

auszuzahlen; dafur ſolle er das Madchen zum Unterpfand

behalfen. Chre



284 )oChremes. Wie? zum Unterpfand behalten?
Syrus. Glauben Sie's vielleicht nicht? ich meynte

tv Chremes. Was biſt du denn gegenwartig ent.

ſchloſſen?

Syrus. Was ich entſchloſſen bin? ich will zum
Menedemus gehen; will ihm ſagen, das Madchen ſey aus
Carien entwendet worden, und habe reiche, vornehme Ael

tern. Wenn er ſie einloſete, ſo ließe ſich ein hubſcher Pro
fit an ihr machen.

Chremes. Du gehſt fehl.
Syrus. Wie ſo?
Chremes. Jch will dir einmal im Namen der Me—

nedemus antworten „Jch kaufe ſie nicht.

Syrus. Waes ſagen Sie? Stellen Sie ſich beſſer
ein.

Chremes. Es iſt ja nicht nothig.
Syrus. Nicht nothig?
Chremes. Nein, ſag' ich dir.
Shrus. Und warum denn? ich begreifs nicht.
Ehremes. Das ſollſt du gleich horen  will ins

Haus gehen) Warte, warte; woher der entſetzliche Lrm

an unſrer Thur?

Funfter Auftritt.
Chremes, Syrus, Soſtrata, eine Amme.

Soſtrata. (ohne ihren Mann und den Syrus zu ſeben)
Jch mußte mich ſehr irren, oder das iſt der Ring, worauf
meine Gedanken gleich fielen derſelbei, den ich meiner

Tochter mitgab, als ſie ausgeſetzt wurde.

Chre
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Soſtrata. Was meynſt du haltſt du ihn nicht
auch dafur?

Amme. Jch ſagte ja augenblicklich, wie Sie mir ihn

zeigten, er ſey es.
Soſtrata. Aber daß du ihn auch recht betrachtet

haſt, liebes Weib!
Amme. Vollkommen.
Soſtrata. Nun, ſo geh hintin, und ſage mirs, ob

das Madchen aus dem Bade iſt. Derweile will ich hier
warten auf meinen Mann.

Syrus. Sie will zu Jhnen; geben Sie acht, was
ihr Anliegen ſeyn wird. Jch weiß nicht, ſie kommt mir ſo
niedergeſchlagen vor; ohne Urſache iſt es nicht; Gotter!
was mag das ſeyn!

Chremes. Was es ſehn mag? viel Larmen um
nichts; darauf wollt' ich ſchworen.

Soſtrata. (wird den Chremes gewahr) Ah, lieber
Mann!

Chreme s. (nit ſrottelnder Nachahmuug) Ah, liebe

Frau!
Soſt rata. Eben wollt' ich zu dir.

Chremes. Nun ſo ſage, was haſt du?
Soſtr ata. Furs Erſte muß ich dich bitten, daß

du ja nicht glaubeſt, ich hatte mich unterſtanden, im Ge—
ringſten gegen deinen Befehl zu handeln.

Chremes. So was Unglaubliches, verlangſt du,
ſoll ich dir glauben? Nun gut!

Syrus. Mir iſt, als ob dieſe Rechtfertigung einen
tollen Streich ankundigte.

So ſtra



286 JocSoſtrata. Erinnerſt du dich noch, daß ich einmal
ſchwanger war, und du mir ſehr angelegentlich ſagteſt, wenn
ich ein Madchen zur Welt brächte, ſo ſollte es nicht aufer-

zogen. werden.

Chremes. Jetzt weiß ich ſchon, was geſchehen iſtz
du haſt es auferzogen.

Soſtrata. Nicht anders.
JChremes. Jn unſerm Hauſe?

Syrus. (cor lich) Neuer Profit für meinen Herrn!

Soſtrata. Nein. Jch fand hier ein altes Weib
aus Corinth eine brave Perſon der gab' ich das
Madchen es auszuſetzen.

Chremes. O Jupiter, welcher Unverſtand! iſt eg
moglich?

Soſtrata. Himmel! was hab' ich gethan?
Chremes. Daeas fragſt du?
Soſtrata. Hab' ich gefehlt, beſter Chremes, ſo

geſchah es unwiſſend.

Chremes., Davon endlich bin ich uberzeugt, ohnt
dein Geſtandniß, daß du niemals weißt und uberlegſt, was

du thuſt oder ſprichtt. Sieh mir den Haufen von Thor—
heiten! Furs Erſte, wenn du meinem Befehl hatteſt nach—

leben wollen, ſo mußte das Kind getodtet werden. Was
heißt das, ſo thun, als wollte man es umoringen, und in
der That ſeine Erhaltung fich angelegen ſeyn laſſen? Doch

daruber ſag' ich kein Wort; das Mitletden, das Mutter—

herz gut! Aber ſchon gejorgt fur die Tochter! Was
dachteſt du dir wohl dabei? uberieg' es nur. Mußi duürnicht
ſelbſt geſtehen, dem alten Weibe wurde das Madchen in die

Rappuſe gegeben, und du ihateſt das Deinige, ſie entwe

der
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genen fur den Meiſtbietenden. Vermuthlich dachteſt du:

wie Noth darum „wenn ſie nur am Leben bleibt
Ja, ja, fang'. Einer mit euch an! Was recht, was
gut  was vernunftig iſt, davon verſteht ihr alle nichts.
Gut oder bos, nutzlich oder ſchadlich, das ruhrt euch nicht;

blos, was euch beliebt.

Soſtrata. Beſter Chremes, ich geſtehe meinen
Fehler, und bereue ihn; aber, lieber Mann! ſchon dei—
ner Jahre wegen mußt du Nachſicht mit mir haben
laß meine Thorheit Gnade finden vor deiner Weißheit.

Chremes. Was will ich machen? es ſey dir verzie
hen; ohngeachtet ich weiß, daß meine Gute an vielen deiner
Mißtritte ſchuld iſt. Aber vor alien Dingen erzahle die Ge
ſchichte aus, wozu das bisher Geſagte nur als Einleitung

dienen ſollte.

Soſtrata. Wie unſer Geſchlecht nun einmal die
Schwachheit hat, daß es von ſeinem Aberglauben ſich nicht
abbringen laßt, ſo zog ich, als die Alte im Begriff war, die

Ausſetzung zu vollziehen, mir einen Ring vom Finger, und
befahl ihr, dem Kinde dieſen mitzugeben. Stirbt es, dacht'

ich, ſo geht es doch nicht ganz leer aus bei ſeiner Aeliern
Habe.

Chremes. Das war klug. Dadurch haſt du dein
Gewiſſen ſicher geſtellt, und deiner Tochter Leben.

Soſtrata. Dieß iſt der Ring (eigt ibm denſelben).

Chremes. Wie kommſt du zu dem?
Soſt rata. Das Jungferchen, welches Bacchis mit

gebracht hat..
Sborus. Oh!

Chremes. Was bhringt die fur Nachricht?

Soſtr a
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Bad gieng. Anfangs hatt' ich keine Aufmerkſamkeit drauf;

aber nicht ſobald war er mir ins Auge gefallen, als ich au—
genblicknch ihn erkannteund geſchwind  nach dir lief.

Chremes. Was fur Vermuthungen haſt du denn
wegen des Madchens? oder was haſt du weiter entdeckt?

Soſtrata. Gar nichts. Aber du kannſt ſie ſelbſt
fragen, wo ſie ihn her habe; ob nir vielleicht unſrer Toch—

ter auf die Spur kommen.
Sprurs. (leiſe) Oweh! da ſeh' ich mehr Hoffnung,

als mir lieb iſt. Sie gehort uns zu, wenn dem ſo iſt.
Chremes. Lebt die Alte noch, welcher du ſie gege

ben hatteſt?
Soſtrata. Das weiß ich nicht.

Chremes. Was verſicherte ſie denn, mit dem Kinde
angefangen zu haben?

Soſtrata. Was ich ihr befohlen hatte.
Chremes. Und wie hietß das Weib, damit man

Erkundigung einziehen kann?

Soſtrata. Philtere.
Syrus (leiſe) Ganz recht. Es mußte ſonderbar zu

gehen, wenn das Madchen nicht geborgen ware, und ich

auf dem Sande.
Chremes. Soſtrata, komm hinein mit mir.

Soſtrata. Das gelang uber meine Erwartung.
Beſter Chremes, wie war mir ſo bange, du mochteſt dich
wieder ſo hartherzig zeigen, wie ehedem, als von dem kunf

tigen Schickſal des Kindes die Rede war!
Chremes. Der Menſch kann ofters nicht ſeyn, was

er mochte, weil es die Umſtande verbieten. Jn meiner je-—
tzigen Lage iſt eine Tochter etwas Wunſchenswerthes fut

mich; vormals gerade das Gegentheil.

Vier
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Vierter Aufzug.

Erſter Auftritt.
Syrus.

Leo

Jch mußte mich ſehr irren, oder mir ſteht eine Schlappe
bebor, weil meine Truppen ſo gewaltig in die Enge getrie—
vben werden. Es mußte denn ſeyn, daß ich etwas aunfin—
dig machte, den Alten uber die Geliebt e ſeines Sohnes im

Jrrthum zu laſſen. Denn die Hoffnung auf dar Eeldoder
ſonſt einen Betrug iſt vorbei; Ruhm genug, wenn ig mit
heiler Haut davon komme Ter Henker! teß ein
ſo fetter Biſſen mir auf einmal aus dem Rachen geriſſen
wurde! Wae ſoll ich machen? was ergrubeln?

Jch muß wieder von vorn anfangen. Sey et—
was noch ſo ſchwer, es laßt ſich fertig werden damit, wenn

man ſich anſtrengt. (ſinnt nah) Wie, wenn ich es nun ſo
anfienge? Das geht nicht. Nun aber ſo? Eben
ſo wenig. Aber ſo, denk' ich? Unmoglich. Oja,
vortreflich. Bravo! ein herrlicher Gedanke! Was gilts, den
Deſerteur, das Geld, krieg' ich doch wieder.

Zweiter Auftritt.
Clinia, Syrus.

„Cliem ia. Ckommt von einer andern Seite, ohue den Syrus

zu ſehen) Mag mir in Zukunft begegnen, was da will
mich ſolls nicht kummern; ſo gros iſt die Freude, die ich
eben erlebt habe. Von nun an will ich meinem Vater gan
mich widmen, und noch eingezogener leben, alsters verlangt.

n. Syrus. (vor ſih) Saaut' ichs nicht? Chremes hat
ſie eĩkannt. für ſeine  Tochter, wie ich.da vernehme. (zum

T Clia)J
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von Herzen.
Clinia. Liebſter, beſter Syrus, haſt du's gehort?
Syrus. Wie ſollt' ich nicht von Anfang bis zu Ende.
Clinia. Haſt du je gehört, daß ein Menſch ſo glück.

lich geworden iſt?

Syrus. Niemals.
Clinia. Und das verſichere ich bei allem, wask mir

heilig iſt, nicht ſo ſehr meinetwegen bin ich entzuckt, als
wegen des edlen Madchens; weil kein Gluck auf der Welt

für die zu gros iſt.

Syrus. Jch glaubs. Nun aber, Clinia, iſt an
Jhnen die Reihe, mir gleichfalls behilflich zu ſeyn, daß un
ſer Alter nichts merkt von der Liebſchaft ſeines Sohnes.
Denn ein ehrlicher Mann ſucht auch ſeines Freundes An
gelegenheit ſicher zu ſtellen.

Clinia. O Jupiter!
Syrus. Laſſen Sie das jetzt.
Clinia. Jch bekomme meine Antiphila zur Frau!
Syrus. Soll ich denn nicht zum Wort kommen?

Clinia. Beſter Syrus, wie kann ich anders ich
bin wonnetrunken; habe Gedult mit mir.

Syrus. (verdruflich) Jch muß ja wohl.
Clinia. Von nun an leben wir wie im Himmelreich.
Syr us. (dornig) Jch ſehe wohl, da hilft mich alles

nichts
Clinia. Sprich nur, ich hore.
Syrus.: Sie merken ja doch nicht auf meine Rede.

Clinia. Ganz gewiß.Syru? ehrlicher Mann, wollt' ich ſagen, ſucht

auch ſeines Freundes Angelegenheit ſicher zu ſtellen. Denn

ſehn
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und die Bacchis zurucklaſſen, dann erfährts der Alte augen
blicklich, daß Clitipho der wahre Liebhaber von ihr iſt. Darf

ſie aber mitgehen, ſo bleibt das Geheimniß unenthullt, wie
bisher.

Clinia. Aber, Syhrus, da wußt' ich auf der Welt
nichts, das meiner Verbindung mit der Antiphila mehr
im Weg ſtunde. Denn wo nahm' ich die Stirn her, mei—
nem Vater unter die Augen zu treten? was konnt' ich ihm
ſagen? weißt du's?

Syrus. Warum nicht?
Clinia. Was ſoll ich ſagen? welchen Vorwand

nehmen?

Syrus. Jch verlange ja nicht, daß Sie lugen ſol—
len; nein erzählen, Sie ihm den Handel treulich und ohne
Ruckhalt.

Clinia. Hor' ich recht?
Syrus. Jaq jaz Sie ſeyen der Antiphila Liebha—

ber, und verlangen das Madchen zur Gattin; die Andre
gehore dem Clitipho.

Clinia. Nun gut, das laßt ſich horen, und hat
keine Schwierigkeit. Alſo ich ſoll meinen Vater bitten, daß
euer Alter nichts von ihm erfahre?

Shyrus. Nicht doch; der ſoll ihm alles haarklein er—
zahlen.

Clinia. Der Henker! biſt du bei Verſtand, oder
nuchtern du fuhrſt ihn ja den geraden Weg zum Verder
ben. Denn ſage, wie kann das heißen, fur ſeine Sicher
heit Sorge tragen?

Syrus. Je, das iſt eben der Einfall, woruüber ich
triumphire; hier fuhl' ich mich in meiner ganzen Große.
Denk: Einer nur, was fur gewaltige, fur unerhorte Pfiffe

m T 2 das
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doch angefuhrt werden. Euer Alter ſoll Unſerm erzahlen,
Bacchis ſey die Geliebte des Clitipho, und dieſer wirds nicht

glauben.
Clinia. Schade nur, daß du dadurch mir wieder

auf einmal jede Ausſicht zu meiner Heirath entzieheſt. Denn
ſo lange der Alte die Bacchis fur meine Geliebte halt, giebt

er mir naturlich ſeine Tochter nicht. Doch dir liegt viel-
leicht bblos am Herzen, dem Clitipho zu helfen; was aus
mir wird, iſt dir einerlei.

Syrus. Zum Henker! meynen Sie denn, der Be—
trug ſolle ewig dauern einen einzigen Tag, bis ich das
Geld herauspreſſe; nicht mehr und nicht weniger.

Clinia. Soviel brauchſt du nur? Wie nun aber,
wenn ſein Vater dahinter kommt?

Syrus. Sprechen Sie lieber, wie jene hochweiſen
Leute: wenn aber der Himmel einfiele?

Clinia. Mir iſt nicht wohl bei der Sache.
Syrus. Nicht wohl als ob es Jhnen nicht frei

ſtunde, ſich jeden Augenblick der Verlegenheit zu entreiſſen,

und das Geheimniß zu entdecken.
Clinia. Gut, gut; ſie mag kommen, die Bacchis.
Syrus. Da kommt ſie wie geruffen.

Dritter Auftritt.
Bacchis, Clinia, Syrus, Dromo,

Pbrygia.
Bacchit. (u ihrer Sklavin, ohne die Andern ru ſiehen)

Der grobe Kerl, der Syrus, hat durch die zehen Minen,
die er mir verſprach, mich hierher geſchwatzt. Aber fuhrt

tr mich diermal an, dann ſoll er alles Bittens und Fle
dhens
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ihm zugeſagt, auf Ort und Stunde zugeſagt habe; wenn er

zu Haus die Sache ganz gewiß gemacht hat, und Clitiphö
zwiſchen Furcht und Hoffnung ſchwebet ja, dann ſollen
ſie mir lange warten, mich ſehen ſie gewiß nicht, und Herr
Syrus bezahlt die Zeche mit ſeinem Buckel.

Clinig. (ium Syrus) Das ſind ja ſchone Sachen,
die man dir hier verſpricht.

Shrus. Und glauben Sie vielleicht, die ſcherze?
nein, ſie halt Wort, falls ich mich nicht wahre.

Bacchis. Das Voltk ſchlaft, aber traun! ich will
ſie aufrutteln. (zut Sklavin) Sage, Phrygia, haſt du acht

gegeben, wie uns der Menſch vorhin die Villa des Charinus
beſchrieb?

Phrygia. O ja.
Bacchis. Sie liegt rechter Hand hart neben dieſem

Landgute.

Phrygia. Ganz recht.
Bacchis. Nun ſo lauf, was du kannſt; dort feiert

der Officier das Bacchusfeſt.

Shrus. Was beginnt die?
Bacchis. Sag' ihm, ich befande mich hier, zu mei

nem groſen Aerger, und konnte nicht weg. Doch ich wurde
ſchon ſehen, wie ichs machte, daß ich ihnen eine Naſe drehte,
und hinuber kame.

Syr us. (ſchreit laut auf) Jch Unglucklicher! warten

Sie, warten Sie, Bacchis. Wo in aller Welt ſchicken Sie
die hin? rufen Sie ihr zuruck.

Bacchis. (zur Sklavuin) Fort!
Syrus. Das Geld iſt ja bei der Hand.
Bacchis. Nun, ich bleibe ja.

T3 Syrus.
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Bacchis Rach Belieben; bin ich denn ſo dringend?

Syrus: Aber wiſſen Sie was,„meine Schonſte?
Bacchis. Nun?
Syrus. Sie muſſen nunmehr zum Menedemus ge

hen, mit ihrer ganzen Suite.

Bacchis. Ha, was machſt du, Schurke?

Syrus. Jch munze an dem Geld fur Sie.

Bacchis. Meynſt du, mit mir konneſt du dein
Geſpott treiben?

Syrus. Es hat ſeine gute Urſache.
Bacchis. Solt ich auch dort mit dir mich unter«

halten?
Syrus. Nicht doch; ich ſchaff' Jhnen den rechten

Mann.
Bacch is. Sey's denn.
Syrus. Folgen Sie mir. (ruft ins Haus des Meuede—

miuſs) He da, Dromo!

Dromo. Wer ruft?
Syrus. Syrus?
Dromo. Was iſt da?
Syrus. Geſchwind, bring' alle die Sklavinnen der

Bacchis in euer Haus.

Dromo. Und warum?
Syrus. Seny unbekummert deswegen. Sie ſollen

mitnehmen, was ſie hierher gebracht haben Der Alte
wird wunder meynen, was er erſpare, weil ſeine Gaſte ſich

empfehlen. Aber bei Gott! er weiß nicht, wie theuer der
tleine Profit ihm wird zu ſtehen konnmen. Du, Dromor

wenn
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nicht ein Wort.
Dromo. So gewiß, als ob ich keine Zunge hatte.

Vierter Auftritt.
Cbremes, Sprus.

Chremes. (ohne den Syrus zu ſehen) Bei Gott! er
dauert mich, der gute Menedemus; ich kenne das Unge
witter, das ihm drohet. So eine Dirne mit ihrem aan—
zen Troß zu futtern! Die nachſten Paar Tage zwar da
fur bin ich Burge wird er's nicht empfinden; ſo gros war
das Verlangen nach ſeinem Sohne. Aber ſieht er nur erſt,
daß tagtaglich ſoviel drauf geht in ſeinem Hauſſe, und daß
es kein Ende nimmt dann wird er wuünſchen, ſein Sohn
moge von neuem davon laufen. (erblickt den Syrus) Aber
ſieh! da iſt ja Syrus recht erwunſcht.

Syrus. (leiſe) Es iſt hohe Zeit, daß ich mich an
ihn mache.

Chremes. Syrus!
Syrus. He!
Chremes. Wie ſtehis?

Shyrus. Jch hatte Sie langſt gern geſprochen.“

Chremes. Es ſcheint, du biſt ſchon dran geweſen
mit dem Alten.

Syrus. Sie meynen die Angelegenheit, wovon wir
vorhin 2 Geſagt, gethan.

Chremes. Jn Ernſt?
Syr us. Ganz gewiß.
Chremes. O du biſt brav, Syrus; tritt naher,

ich muß dich umarmen. Sehy verſichert, das ſollſt du mir

nicht umſonſt gethan haben.

Ta Syrus.
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herrlichen Einfall ich gekommen bin.

Chremes. Alſo war es Windbeutelei, daß dir alles
nach Wunſch gelungen ſey?

Syrus. Behute der himmel! was ich ſage, muß
wahr ſeyn.

Chremes. So erzahle denn.
Syrus. Clinia hat ſeinen Vater weiß gemacht, Bac-

chis ſey die Geliebte Jhres Clitipho; deswegen habe er ſie
mitgebracht, damit Sie nicht dahinter kamen.

Chremes. Schon.
Syrus. Jn Ernſt, lieber Herr?
Chremes. Ja doch; vortreflich.
Syrus. Nun, nun, es geht an. Doch horen

Sie weiter; das Kniffchen iſt noch nicht am Ende. Er,
ſelbſt habe Jhre Tochter geſehen, und ſey beim erſten An—
blick von ihren Reitzengefeſſelt worden, kurz, ſie muſſe ſeine

Frau werden.

Chremes. Die, welche ich eben wieder gefunden

habe?

Syrus. Eben die. Es wird nicht lange dauern,
daß er um ſie anhalten laßt.

Chremes Warum aber, Syrus denn von dem
allen verſteh' ich kein Wort.

Syrus. Der Henker! Sie begreifen aulich ſchwer.
Chremes. Rann ſeyn.
Syrus. Zur Hochzeit muß er ja Geld haben, um

Geſchmeide und Putz verſtehn Sie?
Chremes. Fur die Braut anzuſchaffen?
Syrus. Nidchtig.

Chre
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ſie ihm weder geben, noch zuſagen.

Shyrus. Nicht? warum denn?
Chremes. Warum, fragſt du? ſo einem

Syrus. Nun, nun, nach Belieben. Meine Mey—
nung war nicht, daß Sie im Ernſte Jhre Tochter ihm ge—
ben ſollten, ſondern, Sie ſollten nur ſo thun.

Cheremeris. Nein, nein, dergleichen iſt bei mir
nicht Sitte. Karte du dein Spiel, wie du willſt, nur mich
miſche nicht hinein. Wie? einem Menſchen, dem ich meine
Tochter zu geben nie willens bin, dem ſollt' ich ſie zuſagen?

Syrus. Jch meynte ſo.
Chremes. Nit nichten.
Syrus. Es hatte ſich fuglich machen laſſen; und der

Gedanke kam mir deswegen, weil Sie vorhin ſo auſſeror—
dentlich dringend waren.

Chremes. Jch glaub's.
Syrus. Das kann ich ubrigens verſichern, lieber

Herr, es war herzlich gut gemehynt von mir.
Chremes. Und ich intereſſire mich mehr wie je—

mals dafur, daß du die Sache zu Stand bringeſt; nur auf
einem andern Wege.

Syrus. Nun gut; etwas Anders alſo. Aber was
ich Jhnen da ſagte von dem Gelde, welches Antiphila der
Bacchis ſchuldig iſt, das muß dieſe nun haben. Mancher
würde freilich mit Ausfluchten kommen „was kummert das

mich? hab' ich es empfangen? war's mein Befehl? konnte
ſie meine Tochter verpfanden ohne meinen Conſens 2, Aber

Jhnen, Chremes, braucht man nicht erſt zu ſagen, wie
wahr das Spruchwort ſey: wer's zu genau nimmt mit
ſeinem Recht, iſt oft der großte Rechteverkehrer.

Ts Chremes.
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Chremes. Das woare mir ohnehin nicht eingefallen.
Syrus. Ja, ſehen Sie, wenn's auch einem Andern

hingienge, Jhnen geht's nicht hin. Alle Welt weiß, daß
Sie ein wohlſtehender Mann ſind, der etwas vor ſich ge

bracht hat.

Chremes. Du horſt ja, den Augenblick will ichs
ihr bringen.

Syrus. Laſſen Sie's doch lieber Jhren Sohn thun.

Chremes. Warum denn?
Syrus. Weil der nun einmal die Rolle des Lieb-

habers ubernommen hat.

Chremes. Was damit?

Syrus. Die Sache hat mehr Wahrſcheinlichkeit,
wenn er's ihr giebt; und ich komme dadurch leichter zu mei-

nem Vorhaben. Doch da kommt er ſelbſt; geſchwind, ho

len ſie das Geld.

Chremes. Gut (vgeht hinein).

Fünfter Auft.ritt.
Clitipho, Sprus.

Clitipho. Nichts auf der Welt iſt ſo leicht, es wird
einem ſauer, wenn man's ungern thut. Nur der Spa—
tziergang da, der doch gar nichts ſagen will, wie ſchachmatt

hat er mich gemacht! Und weiß der Himmel, ob man nicht
abermals mich fortjagen wird, daß ich meine Bacchis nicht
ſehen darf. (erblickt den Syrus) Ha, Syrus! mochten alle
Gotter im Himmel und auf Erden dich ſamt deinem ſchon

nen Einfall, ſamt deiner Erfindung vertilgen. Lauter ſolche
Dinge bringſt du auf, als war' es deine Abſicht, mich zu
qualen.

Syrus.
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nem Haare war' ich ins großte Ungluck gekommen durch

Jhre Leichtfertigkeit.
Clitipho. MWas gab' ich drum, wenn's geſchehen

ware? du verdienſt nichts Beſſers.

Shyrus. Jch verdiene nichts Beſſers? und warum?
Bei Gott! es freut mich, ſo was von Jhnen gebort zu ha—
ben, indeß das Geld noch in meinen Handen iſt, das Sie

eben bekommen ſollten.

Clitipho. Waes verlangſt du denn, daß ich dir ſa—
gen ſoll? Du giengſt hin, mir meine Geliebte zu holen;
und als ſie erſcheint, darf ich ihr nicht nahe kommen.

Syrus. Nun, nun, mein Zorn hat ſich gelegt.
Aber wiſſen Sie, wo Jhre Bacchis jetzt iſt?

Clitipho. Bei uns.
Syrus. O nein.
Clitipho. Wo denn?
Syruts. Beim Clinia.
Clitho. Himmel!
Syr us. Getroſt; zur Stunde ſollen Sie das Geld

uberbringen, was Sie ihr verſprochen haben.

Clitipho. Schwatzer! woher?
Syrus. Von Jhrem Vater.
Clitipho. Du treibſt wohl Kurzweile mit mir.
Syrus. Der Erfolg wirds lehren.

Clitipho. Traun! Syrus, du biſt ein herrlicher
Burſch. Wer iſt glücklicher als ich? Aber da kommt mein
Vater.

Syrus. Daß Sie mir ja keine Verwunderung zei—
gen, warum er ſo handle. Geben Sie acht auf jeden mei—
ner Winke; was er Sie heißt, das thun Sie z und bei—

leibe nicht viel geſprochen!
Scchſter
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Chremes, Clitipho, Syrus.

Chremes. (ohne den Clitipho ju ſehen) Wo iſt denn
Clitipho?

Syrus. (aum Clitipho) Sprechen Sie, hier bin
ich.

Clitipho. Hier bin ich mein Vater.
Chremes. (ium Syrus) Haſt du ihm geſagt, was

im Werk iſt?
Syrus. Bis auf eine Kleinigkeit.
Chremes. Cium Clitipho) Da nimm das Geld, und

uberbring's.

Syrus. (zum Clitipho) Was ſtehen Sie denn, Sie
Klotz? ſo nehmen Sie doch.

Clitipho. Gu ſeinem Vater) Geben Sie her (em
pfaugt das Geld.)

Syrus. Jetzt geſchwind hineingegangen mit mir.
Sie, Herr Chremes, warten hier, bis wir zurück kommen.
Denn unſer Geſchaft drinnen iſt bald abgethan.

Siebenter Auftritt.
Chremes.

Alſo zehen Minen hab' ich bereits ausgegeben für meine

Tochter; indeſſen die muß ich als Koſtgeld anſehen. Eben
ſoviel iſt erforderlich, ſie herauszuputzen; und unter zwei

Talenten werd' ich nicht fertig mit ihrer Ausſteuer. Was
doch die Mode nicht ſo manche Ungerechtigkeit, ſo manche
Thorheit eingefuhrt hat! Da that's nun Noth, ich ließe
alles ſtehen und liegen, und ſuchte mir einen, um was
ich ſo ſauer erworben habe, mit ihm zu theilen.

Achter



)Joc 301Achter Auftritt.
Menedemus, Chremes—

Mtzne demus. (kommt aus ſeinem Hauſe, ohne den
Chremes iu ſehen) Jetzt, lieber Sohn, halte ich mich fur
den glucklichſten Mann unter der Sonne, weil ilh ſehe, daß
du wieder auf. dem rechten Wege biſt.

Chremes. (eiſe) Wie er ſich tauſcht!

Menedemus. (fieht den Chremes) Ah, Chremes,
eben wollt' ich zu Jhnen. Retten Sie meinen Sohn, mich

und mein ganzes Haus; Sie konnen es.

Chremes. Was ſoll ich denn?
Menedemus. Sie haben heute eine Tochter wieder

gefunden.
Chremes. Was damit?
Mene demus. Die mochte Clinia zur Frau haben.

Chremes. Gerechter himmel! was fur ein Mann

ſind Sie?
Menedemus. Vie ſo?
Chremes. Wiſſen Sie denn nicht mehr, was zwi—

ſchen uns war verabredet worden, puncto der Schelmerei,
die man Jhnen ſpielen und dadurch Geld abliſten ſollte?

Menedemus. O ja.
Chremes. Eben die iſt jetzt im Werk.
Menedemus. Wauſſagen Sie, Chremes?
Chremes. Nicht wahr, das Madchen in Jhrem

Hauſe iſt des Clitipho Geliebte?
Menedem us. So heißt's.
Chremes. Und Sie glauben's?
Menedemus. Allerdings.

Chre
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Tochter beirathen, damit, wenn er das Jawort hat, Sie
ihm Geld für Geſchmeide, Putz, und was ſonſt erforder—

lich iſt geben.
Menedemus. Wahrlich! Sie haben recht; für

ſeine Geliebte ſucht er das.

Chremes. Zweifelsohne.
Menedemus. Jch armer Mann! ſo war denn

meine Freude vergebens. Doch lieber alles in der Welt,
als ihn verloren. Sagen Sie, Chremes, was fur eine
Antwort ſoll ich ihm von Jhnen bringen, damit er nicht
merke, ich ſey auf der Spur, und verdrießlich werde?

Chremes. Verdrießlich? nein, Menedemut, das
heißt die Nachſicht zu weit getrieben.

Menedemus. Jmmerhin, Chremes; der Plan war
einmal darauf angelegt, alſo helfen Sie mir ihn durch—

fuhren.

Sie hätten die Heirath auſs Tapet gebracht.
Menedemus. Gut. Weos weiterſ?
Chremes. Jch ſey alles zufrieden; der Eidam ſtehe

mir an; meinetwegen ſagen Sie auch, ich hatte das Jawort

gegeben

Menedemus. (ſallt ihm ins Wort) Ha, das war
es, was ich wunſchte.

Chremes. Damit er weſto eher ſeine Forderung
ihue, und Sie lieber htut als morgen dieſelbe befriedigen.
Denn ſo wollen Sie's ja.

Mene demut. Allerdings.
Chremes. Traun! wie'ich die Sache anſehe, wer

den Sie ſeiner bald ſati haben. Avber, wie dem auch ſey

wenn

Chremes. Sagen Sie, wir hatten uns geſprochen;
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auf einmal.

Menedemus. Gut.
Chremes. Gehn Sie hinein, und ſehen, wie viel

er verlangt. Jch werde zu Haus ſeyn, falls Sie mich
brauchen.

Menedemus. Ganz gewiß; denn Sie ſollen alles
erfahren; was vorgefallen iſt.

Funfter Aufzug.
Erſter Auftritt.

Menedemus, Chremes.

„Menedemus. Jch bin eben keiner von den ſchlaue—

ſten und hellſichtigſten; das braucht mir niemand zu ſa—
gen. Aber da mein Helfershelfer, mein Hofmeiſter und

Praceptor Chremes iſt noch uber mich. Die Ehrentitel,
die man einem ſchwachen Kopfe beilegt Stock, Tolpel,
Eſel, Bleiklotz paſſen insgeſamt auf mich. Auf ihn
kein einziger; denn ſeine Einfalt geht über das alles hinaus.

Chremes. Gins Haus hinein, ohne den Menedemus
iu bemerken) So hore doch einmal auf, Frau, mit deinen
Dankgebeten fur die wiedergefundene Tochter die Ohren der

Gotter zu ermuden. Oder meynſt du vielleicht, ſie waren
wie du, und horten nichts, was man ihnen nicht hundert—
mal wiederholte Aber wo bleibt Syrus ſo lange mit
meinem Sohne?

Menedemus. Wer iſt es, Chremes, der ſo lange
bleibt?

Chremes. Ha, Menedemus! ſind Sie da? Sagen
Sie mir, weiß Clinia, was ich Jhnen ſagte?

Menede



30o4 hJolMenedemus. Von Wort zu Wort.
Chremes. Und was ſprach er?
Meunedemus. Ehkellen Sie ſich vor, der war hoch—

erfreut, als ob ihm mit der Hochzeit ängeholfen ſey.

Chremes. Ha, ha, ha!
Menedemus. Was lachen Sie?
Chremes. Jch dachte an die Spitzbubereien des

Syrus.
Menedemus. Wirklich?
Chremes. Selbſt die Geſichter der Leute weiß er

abzurichten, der Erzſchelm!
Mene demus. Sie meynen, weil mein Sohn ſo

frohlich ausſieht?
Chremes. Naturlich.
Menedemus. Ja, ja, da dachte ich auch an.

Chremes. Schalksknecht!
Menedemus. Jch bin gut dafur, Sie heißen ihn

doppelt ſo, wenn Sie mehr von der Sache wiſſen.
Chremes. Wahrhaftig?
Menedemus. Horen Sie nur.
Chremes. Still! vor allen Dingen muß ich wiſſen,

wie viel man Jhnen abgenommen hat. Denn das kann
ich mir vorſtellen, wie Sie ſagten, Clinia habe die Zuſage
von mir, wird Dromo flugs ſich haben vernehmen laſſen,

was die Braut nicht alles brauche, an Putz, an Kleino—
dien, an Sklavinnen damit Sie herausrucken mochten.

Menedemus. Nein
Chremes. Wie? Nein?

Medenemus. Nein, ſage ich.
Chremes. Aber Jhr Sohn doch?

Menedemus. Kem Wort, Chremes. Dasinzige,was ihm anlag, war, die Hochjzeit mochte heute noch vor

ſich gehen. Chre
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auch der nichts.

Mene demus. Nichts.
Chremes. Warum denn?
Menedemus. Das muß man mich nicht fraaen,

ſondern Sire, Chremes; ſie wiſſen ja ſonſt ſoviel Aber
wahr iſt es; eben da Jhr Syrus hat Jhren Sohn ſo mei—
ſterhaft zugeſtutzt, daß es keiner Setle einfallen wird, Bac
chis ſey die Geliebte des Clinia.

Chremes. (betreten) Was ſagen Sie?
Menedemus. Daß ſie ſich kußten, ſich umarmten,

wie Noth darum? das ſind Kleinigkeiten.

Chremes. Aber ſagen Sie, wie kann die Verſtel
lung noch weiter gehen?

Menedemus. Pah!
Chremes. Darf ichs nicht wiſſen?

Menedemus. Nur Gedult! Ganz am Ende mei—
nes Hinterhauſes befindet ſich ein Cabinetchen; in dieſes
trug man eine Bettſtelle nebſt Zugehor.

Chhremes. Run, und was weiter?

Menedemus. Wie der Blitz ſchoß Clitipho da—
hinein.

Chremes. Allein?
Menedemus. Verſteht ſich.

Chremes. Mir wird warm.
Menedemus. Hinter ihm drein unſre Bacchis.

Chremes. Allein?
Mene demus. Verſteht ſich.
Chremes. Jch bin des Todes,
Menedemus. Wie ſie drinnen waren, wurde die

Thur abgeſchloſſen.

u Chre
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Menedemus. Warum nicht!? ſo gut als ich.
Chremes. Bacchis iſt die Geliebte meines Sohnes!

ach, Menedemus, ich geſchlagener Mann!

Menedemus. Wie ſo?
Chremees. Kaum fur zehen Tage reicht mein

Vorrath.

Menede mus. Nun? macht Sie der Umſtand
bange, daß er ſeinem Freunde bedient iſt?

Chremes. Sagen Sie lieber, ſeiner Freundin.
Menedemus. Solt er das?
Chremes. Zweifeln Sie dran? Wo iſt der Menſch,

der die Gefalligkeit ſoweit treibt, mit eignen Augen zuzuſe

hen, wenn ein Andrer ſein Madchen

Menedemus. Ha, ha, ha! warum nicht? um mich
deſto leichter hinter's Licht zu führen.

Chremes. Sie ſpotten? wohl hab' ich Urſache, uber
mich ſelbſt erboſt zu ſeyn. Was trieben ſie nicht alles,
woran ich's hatte merken konnen, war' ich nicht ſtockdumm
geweſen! wie viel hatt' ich geſehen! o ich Unglücklicher!
Aber bei Gott und bei meinem Leben! das ſollen ſie mir
nicht umſonſt gethan haben; nein, von Stund' an...

Menedemus. Wollen Sie ſich nicht maſſigen?
nicht ſchonen? bin ich Jhnen nicht Beiſpiels genug?

Chremes. Mentdemus, ich bin ganz auſſer mir
vor Zorn.

Menedemus. Und das ſprechen Sie? pfui der
Schande! andern wollen Sie rathen, auſſer Jhrem Hauſe
ſind Sie klug, und konnen ſich ſelbſt nicht helfen!

Chremes. Wast ſoll ich anfangen?

Mene
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vermißten. Er muß es fuhlen, daß Sie Vater ſind; muß
das Herz haben, Jhnen alles zu vertrauen, Sie um alles
anzuſprechen. Sonſt mochte er zu einem andern Mittel
ſeine Zuflucht nehmen, und Jhnen fortlaufen.

Chremes. Geh' er lieber, ſoweit ſeine Fuße ihn
tragen, der Lotterbube, als daß er hier ſeinen Vater an
den Bettelſtab bringen ſoll. Menedemus, wenn ich den
Aufwand ferner beſtreiten ſoll, dann kann ich im Ernſi die
Hacke zur Hand nehmen.

Menedemus. Sachte, ſachte! ſonſt iſt Jhres Ver—
druſſes kein Ende. Sie werden gewaltig aufbrauſen, und
hernach doch verzeihen aber ſo dankt's Jhnen kein
Menſch.

Chremes. Ah, wenn Sie wußten, wie toll mir
der Kopf iſt!

Menedemus. Meinetwegen denn. Aber wie
ſtehts mit meinem Anliegen, daß Clinia Jhre Tochter zur
Frau bekomme? oder wiſſen Sie ihr vielleicht etwas
Beſſeres.

Chremes. Bewahre! der Cidam und die Verwand
ſchaft ſind mir anſtandig.

Mene demus. Wie ſtark wird die Mitagabe ſeyn?
damii ichs meinem Sohne ſagen kann. Warum keine
Antwort?

Chremes. Die Mitgabe?
Menedemus. Ja doch.
Chremes. Ah!

Menedemus. Chremes, ſeyn Sie unbeſorgk, wenns
etwa nicht viel iſt; auf die Mitgabe kommt es uns nicht
an.

1u2 Chre
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zwei Talente genug. Aber, um mich, mein Vermogen
und meinen Sohn zu retten, thun Sie mir den Gefallen
und ſagen, Hab und Gut ſey zur Mitgabe beſtimmt von

mir.
Menedemus. Was machen Sie?
Chremes. Stellen Sie ſich betroffen daruber; noch

mehr, fragen Sie ihn, wie ich dazu komme.

Menedemuns. Jaich weiß aber ſelbſt nicht, was
Sie damit wollen.

Chremes. Was ich will damit? der Burſch, der
jetzt in allen Luſten erſoffen iſt, ſoll mir ſo zahm und
murbe werden, daß er nicht weiß, wo aus noch ein.

Menedemus. Was fangen Sie an?
Chremes. Still! laſſen Sie mich diesmal meinem

Kopf folgen.
Menedemus. Warum nicht? Alſo bleibt's da

bei?

Cremes. Unfehlbar.
Menedemus. So mag's denn.
Chremes. Sagen Sie Jhrem Sohne, daß er ſo

gleich Anſtalt mache, die Braut zu holen. Den Bur—
ſchen es iſt ja mein Kind will ich durch Drohun—
gen kirre machen; aber den Syrus...

Menedemus. Nun? und?
Chremes. Bei meiner Ehre! den will ich ſo zurecht

machen, ihm ſolchergeſtalt den Kopf waſchen, daß er Zeit
lebens an mich denken ſoll. Der Kerl will ſeinen Spaß,
ſeine Kurzweile mit mir treiben! Bei Gott! keiner Witt
frau hait' er das Hherz haben durfen, ſo mitzuſpielen, wit

er mir gethan hat.

Zwei
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Clitipho, Menedemus, Chremes, Syrus.

Clitiph'o. Jſts moglibb, Menedemus? hat mein
Vater in ſo kurzer Zeit alle naturliche Enipfindung g gen
wich erſtickt? und warum was habe ich denn ſo Abſcheu—

liches verbrochen 2Z etwas Alltagliches.

Menedemus. Jhnen freilich muß die Behandlung
doppelt empfindlich und grauſam fallen, da Sit der Gegen—
ſtand davon ſind. Aber der Eindruck, den ſie bei mir er—
regt, iſt nicht minder ſchmerzhaft. Was er damit will,
geht uber meinen Begriff; ſoviel indeſſen ſeyn Sie verſi—
chert, meine Wunſche für Jhr Wohl ſind die lauterſten von

der Welt.
Clitipho. Sagten Sie nicht, mein Vater ware

hier?
Menedemurt. Da ſteht er. (ab)

Dritter Auftritt.
Chremes, Elitipho, Syrus.

Chremes. Was fuhrſt du Klage uber mich, Cli—
tipho? mit allem, was hier geſchehen iſt, wollte ich dir
und deiner Thorheit zu Hilfe kommen. Jch habe gefun—

den, du biſt ein leichtſinniger Menſch, den weiter nichts
ruhrt, als was fur den Augenblick ihm Vergnugen macht,
den der Gedanke an die Zukunft niemals anficht. Daher
iſt die Einrichtung ſo geiroffen, daß du weder darben, noch

mein Erworbenes durchbringen kannſt. Du ſelbſt haſt es
unmoglich gemacht, dich in den Beſitz desjenigen, was
dir von Rechtswegen gebuhrte, zu ſetzen; alſo wendeteich

uz3 mich
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alles übergeben und anvertraut iſt. Auf dieſe Art, Cliti—

pho, bleibt dir bei deinen Verirrungen ſtets eine Zuflucht;
Brod, Kleider und Obdach.

Clitipho. Gerechter Himmel!

Chremes Beſſer ſo, als daß du es erbeſt  und
der Bacchis anhangeſt.

Syrus. O wehe! was fur Herzeleid hab' ich, wider
Verhoffen, angerichtet, ich Elender!

Clitipho. Ach daß ich todt ware!
Chremes. Lerne zuerſt Burſchchen, was es heißt,

leben. Wenn du das weißt, und es ſteht dir nicht an in
der Weit, dann mauſt du ſo ſprechen.

Syrus Herr, iſt es vergönnt.
Chremes RKede.
Syrus. Aber ohne Gefahr.
Chremes, Rede.
Syrus. Jſt das nicht eine Ungerechtigkeit, eine

Tollheit, was ich verbrochen habe, ihn bußen zu laſſen?

Chremes. Still! laß dich unverworren damit. Kein
Menſch, Syrus, fuhrt uber dich Klage; du brauchſt we
der nach einem Altar, noch einem Vorſprecher dich umzu—
ſehen.

Syrus. Waes machen Sie?

Chremes. Jch bin im geringſten nichg bbſe, weder
auf dich, noch auf ihn j aber eben ſo wenig habt ihr's
Urſache, uber mich und mein Venehmen. (ab)

Vier—
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Vierter Auftritt.

Syrus, Clitipho.
Syrus. (ihm nachſehend) Fort iſt er. Ach! hatt'

ich ihn doch gefragt

Clitipho. Was denn, Syrus?
Syr us. Wer mir zu eſſen geben wird; denn von

ihm ſind wir verſtoßen. Sie freilich finden das bei Jhrer

Schweſter.
Clitipho. Ha, Syrus! ſo weit ware es gekom

men, daß mir Mangel drohet?

Syrus. Falls wir nur das Leben behalten, dann
hab' ich Hoffnung

Clitipho. Und welche?
Syrus. Daß wir brav Hunger leiden werden.
Clit ipho. Du magſt noch ſpaſſen, bei einer ſo wich—

tigen Veranlaſſung und kommſt mir gar nicht zu Hilfe mit

deinem Rath!
Syhrus. Ja doch; da bin ich eben dran. Die ganze

Zeit, als Jhr Vater ſprach, gieng mir das im Kopf her
um, und ſo weit meine Einſicht reicht

Clitipho. Nun?
Syrus. Wird es nicht weit zu ſuchen ſeyn.

Clitipho. Wie ſo?
Syrus. Ja, ja; ich glaube, Sie gehoren ihnen

nicht an, den Leuten da.
Clitipho. Wie kommt dir der Gedanke, Syrus?

biſt du klug?

Syrus. Jch will Jhnen ſagen, wie mir's vor
kommt; Sie mogen druber urtheilen. So lange die Leute
weiter niemand hatten, keinen Gegenſtand zum Vergnugen,

u 4 der
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gewahrte man Jhnen alles. Jetzt, nachdem die achte Toch

ter ſich wieder gefunden hat, fand ſich zugleich ein Vor—
wand, Sie auszuſtoßen.

Clituipho Es laßt ſich horen.
Syrus. Meynen Sie, der falſche Tritt, den Sie

jetzt thaten, habe ihn ſo aufgebracht?

Clitipho. Schwerlich.
Syrus. Noch eins. Sonſt, wenn der Sohn et—

was verſieht, halt die Mutter ihm die Stange, macht
ſeinen Beiſtand, wenn der Vater hinter ihn will. Davon
ſeh ich nichts.

Clitipho. Wohlt wahr. Was ſoll ich alſo thun,
Syrus?

Sphrus. Bringen Sie dieſen Verdacht bei ihnen
ſelbſt an, ſagen Sie's gerade heraus. Jſt es grundlos—
dann wird unverzuglich in beiden das Mitleid ſich regenä
im andern Fall erfahren Sie Jhre wahren Aeltern.

Clitipho. Du haſt recht; ich wills thun. (ab)

Funfter Auftritt.
Syrus.

Der Gedanke kam mir recht erwuünſcht, denn je klein—

muthiger der junge Menſch ſich zeiget, deſto leichter wird
er den Frieden mit ſeinem Vater auf qute Bedingungen zu
Stand bringen. Wer weiß, nimmt er nicht auch eine
Frau? dem Syrus indeſſen kann das nichts frommen: Aber

was giebts dort? unſer Alter kommt. Da mach ich mich
aus dem Staube. Nach dem, was worgefallen iſt, wune
deri mich's, daß er nicht den Augenblick mich hat feſt. ma-

chen laſſen. Jch muß, denke ich zum Menedemus gehen;

der
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ich nichtum geringſten. (ab)

Sechſter Auftritt.
Soſtrata, Chremes.

Soſt ra ta. (im Gelprach mit ihrem Gatten begriffen)
Das ſag' ich dir, Mann, uberlege es wohl, oder du machſt
deinen Sohn unglücklich. Wahrhaftig! ich begreif's nicht,
wie du auf einen ſo albernen Einfall gerathen konnteſt.

Chremes. Sprichſt du noch immer wie ein Weib?
Wenn doch nur einmal in meinem ganzen Leben der Fallt
gekommen ware, wo du mir nicht das Widerpart gehalten
hatteſt, Soſtrata! und was gilts? falls ich fragte, worin
eigentlich mein Verſehen liege, oder warum ich ſo handle?
dann wurde die Narrin ſelbſt nicht wiſſen, weswegen ſie ſo
trotzig ſich widerſetzt.

Soſtrata. Jch wußte nicht.
Chremes. Meinetwegen denn auch; lieber, als daß

ich dein Geſchwatz noch einmal hore.

Soſtrata. Geh, du biſt ein unbilliger Nann; in
einer ſo wichtigen Angelegenheit ſoll ich ſchweigen.

Chrenies. Wer verlangt denn das? rede nur. Es
bleibt ja doch dabei?

Soſt rata. Es bleibt dabei?

Chremes. Unfehlbar.
Soſtrata. Ach, ſieh nur, was fur Unheil du da—

durch anrichteſt. Der Burſch hat ſich's in den Kopf geſetzt,
er gehe uns nichts an.

EChremes. Er gehe uns nichts an? wirklich?
Soſtrata. Ja, ja, lieber Mann; ohne Schetz.

un5 Chre
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Soſtrata. Behute der Himmel! ſo etwas mogen

meine Feinde thun. Jch ſoll meinen Sohn, meinen leibli

chen Sohn, drauf laſſen, er gehore mir nicht an?

Chremes Eigz, ei! du furchteſt wohl gar, der Be
weiß, daß er dein ſey, mochte dir ſchwer fallen.

Soſtrata. Meynſt du, weil meine Tochter ſich
wieder gefunden hat?

Chremes. Nicht doch, ich weiß einen triftigeren
Grund, gegen den kein Menſch etwas einwenden wird; die
Athnlichkeit des Charakters. Denn darin gleicht ihr euch,
wie ein Ei dem andern; er hat keinen einzigen Fehler,
den die Frau Mutter nicht auch häatte. Und wo iſt das
Weib, auſſer dir, von dem ſo ein Fruchten ſich erwarten
ließe? Doch da kommt er ſelbſt; tauſend, wie gravitatiſch!
wer ihn ſo ſieht, ſollte glauben, es wäre ſein Ernſt.

Siebenter Auftritt.
Clitipho, Soſtrata, Chremes.

Clitipho. War jſe eine Zeit, Mutter, wo ich Jh—
nen Freude machte, wo Sie mit Vergnugen Jhren Sohn
mich nennen horten, ſo beſchwore ich Sie, gedenken Sie
daran, und ſchenken Jhr Mitleid einem armen Verlaſſenen.

Die einzige Bitte, den einzigen Wunſch gewahren Sie mir
noch, meine Aeltern mich wiſſen zu laſſen.

Soſtrata. Ums Himmels willen, lieber Sohn,
verbanne doch den Gedanken, du ſeyſt andrer Leute Kind!

Clitipho. Das bin ich.
So ſtrata. Wehe mir! das alſo war dein Anlie—

gen? o mochteſt du ſo gewiß mich und ihn uberleben, als

du



)o z15du von uns beiden erzeugt biſt! und wenn du mich lieb
haſt, ſo laß mich nie wieder dies Wort von dir horen.

Chremes. Und mich wenn du Furcht vor mir
haſt laß nie wieder dieſe Auffuhrung an dir gewahr
werden.

Clitipho. Was fur eine?

Chremes. Du willſt es wiſſen? gut. Du biſt ein
Haſenfuß, ein Taugenichts, ein Rankeſchmied, ein Schlem

mer, ein Hurenjager, ein Praſſer. Das kannſt du mir
glauben, und zugleich, daß du unſtr Sohn biſt.

Clitipho. So kann kein Vater ſprechen.

Chremes. Und wenn du aus meinem Haupte ge—
boren wareſt, Clitipho, auf die namliche Art, wie Mi—
nerva vom Jupiter, dennoch wurd' ich mich dafur bedan
ken, daß dein liederliches kLeben mich in Schimpf und
Schande bringen ſollte.

Soſtrata. Da ſey der Himmel vor!

Chremes. Der Himmel was der thut, weiß ich
nicht; aber was in meinen Kraften ſteht, daran ſoll nichts

geſpart werden. Du ſucheſt, was du haſt, deine Aeltern;
aber was dir fehlt, ſucheſt du nicht: deinem Vater zu Wil

len zu leben, und, was ihm ſauer geworden iſt, zu erhal
ten. Welche Frechheit! mich zuſehen zu laſſen, wie du mit

einer J Pfui! ich mag in Gegenwart deiner Mutter
das garſtige Wort nicht nennen; aber du triebeſt die ſchonen

Dinge, und dachteſt nicht daran, dich zu ſchamen.

Clitipho. Ach wie fuhle ich jetzt meine Nichtswur—
digkeit ſo tief! ha der Schande! wo ſoll ich's anfangen, ihn

wieder gut zu machen?

Letzter



Letzter Auftritt..
Menedemus, Chremes, Clitipho, So—

ſtrata.
Menedemus. Nein, nein, das geht zu weit, twie

Chremes den armen Burſchen peinigt; es iſt nicht anzuſe
hen langer. Jch muß nur gehen, und Frieden ſtiften.
Schon! da ſind ſie beide.

Chremes. (erblickt ihnd He, Menedemus, warum

laſſen Sie meine Tochter nicht abholen, und machen die
zugeſagte Mitgabe rechtskraftig?

Soſtrata. Ah, lieber Mann, thu' es doch nicht!
Clitipho. Beſter Vater, verzeihen Sie!
Menedemus. Schenken Sir's ihm diesmal, Chre—

mes; mir zu Liebe!
Chremes. Wie? Hab und Gut ſoll ich mit Wiſſen

und Willen der Bacchis anhangen? nimmermehr.
Menedemus. Dabvor wollen wir ſchon ſeyn.
Clitipho. Vater, wenn Sie meinen Tod nicht wol—

len, ſo verzeihen Sie.
Soſt rata. Thu' es lieber Chremes!
Menedemus. Freund Chremes, nicht ſo ſtarr

kopfig!
Chremes. Je nun! ich ſehe wobhl, es iſt mir nicht

vergonnt, meinen Plan durchzuſetzen.

Menedemus. So ein Betragen macht Jhnen Ehre.
Chremes. Aber wohlgemerkt! nur unter der Be—

dingung geb' ich mein Wort, wenn er thut, was ich fur
ſeine Schuldigkeit halte.

Clitipho. Befehlen Sie Vater; ich bin bereit zu
allem.

Chremes. Du ſollſt heurathen.

Cli



ho( 317Clitipho. Vater!
Chremes. Keine Einwendung!
Menedemus. Jch nehm's auf mich; er thut es.
Chremes. Und er ſelbſt iſt ſtumm?
Clitipho. Himmel!
Soſtrata. Kannſt du dich nicht entſchließen, Cli—

tipho?
Chremes. Nun, nun, er hat die Wahl.

Menedemus. Er wird ſich alles gefallen laſſen.
Soſt rata. Der Schritt, lieber Sohn, den du jetzt

thun ſollſt, ſcheint bedenklich, ſo lange einem die Sache
noch neu und fremd iſt; aber iſt man nur erſt bekannt da—
mit, dann wird alles blutleicht.

Clitipho. Jch vin's zufrieden, Vater.
Soſtrata. Traun! auter Sohn, du ſollſt ein aller-—

liebſtes Kind haben, das dir ſicher gefallen wird; da des
Rachbars Phanokrates Tochter.

Clitipho. Wie? den Rothkopf, das Glotzauge,
das Welſchenei-Geſicht, die Habichtsnaſe? unmwoglich,/

Vater.Chremes. Sieh mir den Lecker! man ſollte ſchwo—
ren, da ſey er in ſeinem Fache.

Soſtr ata. Eine andre alſo.
Clitipho. Je nun, wenn es doch einmal gefreit

ſeyn muß, ſo weiß ich ohngefahr eine, die mir anſteht.
Soſt rata. Ah brav, lieber Sehn!
Clitipho. Des Nachbars Archonides Tochter.
Soſtrata. Vortreflich!
Clitipho. Vater, noch eins!
Chremes. Und?Clitipho. Verzeihen Sie dem Syrus, was er mir

zu Liebe gethan hat.
Chremes. Gut. (an die Zuſchauer) Jhnen, meine

Herrn, wunſch' ich wohl zu leben, und uns Jhren
Beifall.

Ueber
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Ueber

den Charakter
des

Selbſtpeinigers.
8—er Charakter des Menedemus der Hauptperſon in die
ſem Luſtſpiele, iſt allerdings keiner von den alltäglichen;
aber nichts weniger als unnaturlich und fur die Schaubuhne

unbrauchbar. Zwar haben Manner von anerkanntem
Scharfſinne dieſen Vorwurf gegen ihn aufgeſtellt; eine
Veranlaſſung fur die Freunde und Bewunderer der Teren

ziſchen Muſe, jenen Charakter genauer zu entwickeln und
tiefer in ihn einzudringen. Da es dergleichen Unterſuchun
gen hauptſachlich ſind, wodurch das hohere Studium des
Dichters befordert, und der Geſchmack an den verſteckteren
Schonheiten deſſelben genahrt wird, ſo halte ich es fur
Pflicht, meine Leſer mit demjenigen, was wider und fur
den Charakter des Beautontimorumenos geſagt worden

iſt, bekannt zu machen.

Die Gegner deſſelben ſind zween in dieſem Fach be
deutende Manner Diderot und Marinontel. Jener
erklart ſich darüber (Les Oeuvres de Theatte de M. Di-

derot T. J, p. 174.) folgendermaßen.

nDie komiſche Gattung hat Arten, und die tragiſche
hat Individua. Jch will mich erklaren. Der Held einer
Tragodie iſt der und der Menſch? es iſt Regulus, oder

Brutus
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nehmſte Perſon einer Komodie hingegen muß tine groſe An—

zahl von Menſchen vorſtellen. Gabe man ihr von ungefaähr

eine ſo eigene Phyſiognomie, daß ihr nur ein einziges Jn
dividuum ahnlich ware, ſo wurde die Komodie wieder in
ihre Kindheit zurucktreten. Terenz ſcheint mir einmal in

dieſen Fehler gefallen zu ſeyn. Sein Heautontimorume—
nos iſt ein Vater, der ſich uber den gewaltſamen Entſchluß

gramet, zu welchem er ſeinen Sohn durch ubermaßige
Strenge gebracht hat, und der ſich deswegen nun ſelbſt be-
ſtraft, indem er ſich in Kleidung und Speiſe kummerlich

halt, allen Umgang fliehet, ſein Geſinde abſchafft, und
das Feld mit eigenen Handen bauet. Man kann gar wohl
ſagen, daß es ſo einen Vater nicht giebt. Die groößte Stadt

wurde kaum in einem ganzen Jahrhunderte Ein Beiſpiel ei—
ner ſo ſeltſamen Betrubniß aufzuweiſen haben.

Viele Aehnlichkeit hat damit, wes Marmontel (Poe-

tique Frangoiſe, T. II, p. 380.) einwendet.

„NMan bemerke, in Ruckſicht auf den Terenz, daß zur
Weohrſcheinlichkeit eines tragiſchen Charakters oder Stoffs
die Moglichkeit hinreichend iſt; nicht ſo zur Wahrheit komi—

ſcher Charaktere. Hier darf kein Vater, wie es ihrer geben
kann, ſondern ein Vater, wie es ihrer giebt; hier darf kein

Jndividuum, ſondern eine ganz andere Art zum Modell ge
nommen werden. Gegen dieſe Regel verſtoßt der allzu
eigenthumliche Charakter des Selbſtpeinigers.“

Dagegen ſagt einer der tiefeindringendſten und ſcharf—
ſten Kunſtrichter, Zome in den Grundſatzen der Kritik,
Th. J. S. 293.: Terenz hat die Gewiſſensangſt und das
Verlangen der Selbſtbeſtrafung, das ſie einſchließt, mit vie.

ler
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ſelbe in den Verſuchen uber die erſten Grunde der Sitt—

lichkeit und der natürlichen Religion, Th. J, S. Io, 1I.
macht, verdient ebenfalls hier angeführt zu werden.

„Jeder muß bemerkt haben, daß es der Leidenſchaft
des Kummers, wenn ſie einen hohen Grad.erreicht hat, ei
genthumlich iſt, alles zu vermeiden und zu fliehen, was
nur irgend dahin zielt, Erleichterung oder Troſt zu geben.
Der Traurige ſturzet ſich alsdenn freiwillig ins Ungluckt
durch eine Art von Sympathie mit der Perſon, die er be—
trauert. Warum ſollte ich glücklich ſeyn, da mein Freund
nicht mehr iſt? das iſt die Sprache dieſer Leidenſchaft. Jn

dieſen Umſtanden wird der Menſch wirklich ein Selbſtqua—
ler. Und hier treffen wir auf eine beſondere Erſcheinung

in der menſchlichen Natur: eine Begierde nach Schmerz;
eine Neigung ſich ſelbſt elend zu machen. Dieß geht noch
weiter, als der Selbſtmord.“

Niemand aber hat den oben angefuhrten Vorwurf des
Diderot treffender beantwortet, als Leſſing (Dramatut-—

gle Th. Il, S. 276. ff.), der vor allen hier. gehört zu wer
den verdient.

„Wenn der Charakter des Heautontimorumenos wirk-—

lich zu tadeln iſt: ſo trifft der Tadel nicht ſowohl den Te
renz, als den Menander. Menander war der Schopfer
deſſelben; und dieſes allein ſchon hatte, mich wenigſtens,
abgeſchreckt, den Terenz desfaus zu verdammen. Das
Mirærdet e bt, roregos ae bαν —rorigor genendato
iſt zwar froſtiger, als witzig geſagt doch wurde man

eb

1) Menander und Leben wer von euch beiden war Nachah?
mer des andern?
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Charaktere zu ſchildern im Stande wäre, wovon ſich in
der großten Stadt' kauin in einem ganzen Jahrhunderte

ein einziges Beiſpiel zeiget? Zwar in hundert und mehr
Stucken konnte ihm auch wohl Ein ſolcher Charalter ents
fallen feyn. Der fruchtbarſte Kopf ſchreibt ſich lerer; und

wenn die Einbildungskraft ſich keiner wirklichen Gegenſtande

der Nachahmung mehr erinnern kann, ſo kotnponirt ſie
deren ſelbſt, welches denn freilich meiſtens Rarrikaturen

werden. Dazu will Diderot bemerkt haben, daß ſchon
Horaz, der einen ſo beſonders zarllichen Geſchmack hatte,

den Fehler, wobon die Rede iſt, eingeſehen, und im Vor
beigehen, aber faſt unmerklich, getadelt habe.

Die Stelle ſoll die in der zweiten Satire des erſten
Buchs ſeyn, wo Horaz zeigen will, „daß die Narren aus
einer Uebertreibung in die andere entgegengeſetzte zu fallen

pftrgen. Fufidius, ſagt er, furchtet fur einen Verſchwen—
der gehalten zu werden. Wißt ihr, was er thut? Er leihek
monatlich fur funf Procent, und macht ſich im voraus be—

zahlt. Je nothiger der andere das Geld braucht, deſts
mehr fordert er. Er weiß die Namen aller jungen keute,
die von gutem Hauſe ſind, und itzt in die Welt treten,
dabei aber uber harte Vater zu klagen haben. Viellricht
aber qlauubt ihr daß dieſer Menſch wieder einen Aufwand

mache, der ſeinen Einkunften entſpricht Weit gefehlt;
Er iſt ſein grauſamſter Feind, und der Vater in der Ko—
moödie, der ſich wegen der Entweichung ſeines Sohnes be
ſtraft, kann ſich nicht ſchlechter qualen: non ſe pejus cru.

ciaverit., Dieſes ſchlechter, dieſes pejus, will Dide—
rot, ſoll hier einen doppelten Sinn haben; einmal ſoll es

auf
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gleichen beilaufige Hiebe, meynet er, waren dem Charakter

des Horaz vollkommen gemaß.

Das ketzte kann ſeyn, ohne ſich auf die vorhabende
Stelle anwenden zu laſſen. Denn hier, dunkt mich, wurde

die beilaufige Anſpielung dem Hauptverſtande nachtheilig

werden. Fufidius iſt kein ſo groſer Narr, wenn es mehr

ſolche Narren giebt. Wenn ſich der Vater des Terenz eben

ſo abgeſchmackt peinigte, wenn er eben ſo wenig Urſache

hatte, ſich zu peinigen, als Fufidius, ſo theilt er das

Lächerliche mit ihm, und Fufidius iſt weniger ſeltſam und

abgeſchmackt. Nur alsdenn, wenn Fufidius ohne alle

Urſache eben ſo hart und grauſam gegen ſich ſelbſt iſt, als

der Vater des Terenz mit Urſache iſt; wenn jener aus

ſchmutzigem Geitze thut, was dieſer aus Reue und Be—

trubniß that: nur alsdenn wird uns jener unendlich lacher—

licher und verachtlicher, als mitleidswurdig wir dieſen fin

den.

Und allerdings iſt jede groſe Betrubniß von der Art,

wie die Betrubniß dieſes Vaters: die ſich nicht ſelbſt ver

gißt, die peiniget ſich ſelbſt. Es iſt wider alle Erfahrung,

daß kaum alle hundert Jahre ſich ein Beiſpiel einer ſolchen

Betrubniß finde: vielmehr handelt jede ungeführ eben ſo;

nur mehr oder weniger, mit dieſer oder jener Veranderung.

Cicero
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er ſahe daher in dem- Betragen des Heautontimorumenos

nichts mehr, als was alle Betrubte, nicht blos von dem

Affeete hingeriſſen, thun, ſondern auch bei kalterem Ge—

vblute fortſetzen zu muſſen glauben Haec omnia recte,

ivera, debita pütantes, faciunt in dolore: maximeque

declaratur, hoc quaſi offieii judicio fieri, qnod ſi qui
furte, cum ſe in luctu eſſe vellent, aliquid feceruñt

umanius, aut ſi hilarius locuti eſſent, revocant ſe rur-

ſus ad moeſtitiam, peccatique ſe inſimulant, quöd do-

lere. intermiſerint: pueros vero matres et magiſtri ca-

4

ſtigare etiam, ſolent, nee verbis ſolum, ſed etiam ver-

heribus, ſi quid in domeſtieo luctu hilarius ab iis factum

eſt, aut dictum: plorare cogunt. Quid ille Terentia-

—4Mus dvroi tuο, id eſt, ipſe ſe puniens?

 1 J 52u

Menedemus aber, ſo heißt der Eiibftpeiniger bei dein

Terenz, halt ſich nichk allein ſo hart aus Betrubniß; ſon

dern, warum er ſich auch jeden geringen Aufwand verwei—

gert, iſt die Urſache und Abſicht vornämlich dieſes: um
deſto mehr fur den abweſenden Sohn zu ſparen, und dem

einmal ein deſto gemachlicheres Leben zu verſichern, den er

itzt gezzwungen, ein ſo ungemachliches zu ergreifen. Was

x2 iſt
Tuſc. Quaeſt. L. III, c. 27.
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aber Diderot, daß das Eigene und Seltfame darin beſtehe,

daß Menedemus ſelbſt hackt, ſelbſt grabt, ſelbſt ackert: ſo

hat er wohl in der Eile mehr an unſere neueren, als an

die alten Sitten. gedacht. Ein reicher Vater itziger Zeit
wurde das freilich nicht ſo leicht thun: denn die wenigſten

wurden es zu thun verſtehen. Aber die wohlhabendſten,
bornehmſten Romer und Griechen waren mit allen landli

chen Arbeiten bekannter, und ſchamten ſich nicht „ſelbſt

Hand anzulegen.““

Zuletzt hat Herr Profeſſor Briegleb dem Chbarakter

des Beautontimorumenos, in einer zu Coburg 1779 er

ſchienenen Einladungsſchrift, eine leſenswerthe Unterſu—
chung gewidmet, die aber zu ausfuhrlich iſt, um hier ei

nen Platz zu finden. Doch habe ich einige Allegate aus

derſelben heruber genommen.



Anmerkungen

bſtpeinigert.
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Prolog.

9 JDie der Dichter dazu gekommen ſey einem alten Manne
die Rolle zuzutheilen, welche ſonſt jungen Leuten eigen iſt

Cur parteis ſeni poeta dederit, quae ſunt adoleſcen-
tium. Dieſe Stelle, ſo wie viele andere lehret, daß ge—
wohnlich junge Schauſpieler den Prolog recitirten. Man
findet dieſe Note bei Alten und Neuern. Offenbare Ber—
wechſelung iſt es alſo, wenn die Dacier vor den Perſonen

der Andria von dem Prolog ſagt: c'etoit ordinairement
le maitre de la troupe. Dies war, wie hier, die Aus—
nahme.

Laſſen Sie mich „erſt davon reden lä pri-
mum dieam. Dies geſchieht, nach vorausgeſchickter kurzer

Notitz des Luſtſpiels, V. 10. ff.
Alsdenn von meinem Anliegen an Sie De—

inde, quod veni, eloquar. Von V. 16. an.

Beautontimorumenos So heißt das Stuck
von tecres, er ſelbſt, und ν, ich ſtrafe, ich roöche.
lſe ſe puniens, uberſetzt es Cicero Tuſe. III, 27. Der
Alte will namlich die harte Behandlung ſeines Sohnes an
ſich ſelbſt rachen. Wie er das anfange, ſagt uns Mene
demus denn dieß iſt der Name von der Hauptperſon in
dieſem Stucke ausfuhrlich in der allererſten Scene.

Der Scoff iſt aus einem einzigen griechiſchen
„Lhulſtſpiele entlehnt, und noch von keinem Romer bear

beitet Ex integra Graeca integram comoediam ho-
die ſum acturus Jch folge in der Erklarung dieſer
Worte dem Eugraphius, ſo wie einer Randgloſſe, die

foptijra a AAA ν. anoug Saer—

ò —.X
cc un. —2— A myJ.c. /mylr 2 po —22— ætye 23—

Ac. l2,.
Je—
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ſchrieben fand, und welche er nebſt andern für eine Note

Des Donat hielt. S. auch die Zweibr. b. d. St.
Es kommt darin eine deppelte Jntrigue vor

Duplex quae ex argumento focto eſt duplici. So, meyne
ich, wurden wir nach unſerer heutigen Kunfiſprache reden.
Man vergleiche zu dieſer auſſerſt ſchweren und ſehr verſchie—

den gedeuteten Stelle die ſchone Note der Zweibrucker,
der ich in Sing und kesart gefolgt zu ſeyn glaube. LA
Ha Aν 4  gg.Sonſt mochte der Ebrenmann ſich Jhres Bei—
falls ſchmeicheln. Ne ille pro ſe dictum exiſtumet.
Jch ſupplire a Vohiĩs bei dictum. Damit der nicht denke,
Sie ſtimmten fur ihn. Die Dacier ſagt, man muſſe hier

auf den vorhergehenden Zuſatz, Line vitiis, merken; (des—

wegen uberſetzt ſie: je dis ſans defauts) und nun gehe es

fort: Ne ille pro ſe cet. D. h. es ſolle ſich unter den
Horern des Prologs niemand einfallen laſſfen, daß Terenz
in ſeine Bitte um Aufmunterung fur die Dichter, welche
neue Stucke gaben, auch den alten galtſuchtigen Verſemann
eingeſchloſſen habe. Aber welcher Cinfall! Das ſine vitiis
indeſſen iſt allerdings ein Seitenhieb auf den Gegner des

Teretnz.
V. 29. Novarum qui ſpectandi faciunt eopiam. Die

Dacier bernerkt, daß in dieſer Art zu reden (ſpectandi
novarum), das Gerundium ſpectandi fur ſpectatio, vi-
ſio, geſetzt ſey, alſe: qui vobhis faciunt copiam viſionis
novarum. Oder: ſpectandi ectaculum novarum. Peri-—
zoniua all Sanctii lil inervami p. 4a3z. zeigt, daß mit dem

Errundium in di dieſe Anomalie nicht ſo ganz ſelten ſey
(cliſeendi literarum, collocandi ſiderum 1 videndi Phi-
Iuinenae.d. 4..Iïö ο JαA- LA  aA Aν  ν α. J, AoAënααα M. Ar. 3.ApyaA ονÚ de aA£- J la ν. d. 1

1 4 2
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das Volk zurufen ließ PFeeit dixiſſe populum.
Jch leſe, mit der Zweibr., dixiſſe, ſtatt des gewöhnlichen
deceſſe oder deceſſiſſe; nach einer glucklichen Conjectur
von Perizonius und Bentley. Die ganze Stelle wurde
verſtandlicher fur uns ſeyn, wenn das angezapfte Stuck
des alten Dichterlings noch vorhanden ware.

V. aa. Si quae laborioſa eſt. So muß man, wie
Bentley zeigt, ſtatt des gewohnlichen ſi pua, wegen des

Metrums leſen; und ſo ſteht in der Bembiniſchen und an—
dern Handſchriften.

A, Der Ausdruck in dem gegenwartigen Luſt-
ſpiel iſt der gewohnliche Geſellſchaftston In haceſt
pura oratio. Der ſchonſte Commentar dazu iſt folgende
von weſterhoven angefuhrte Stelle ex Auctore ad He-
rennium IV, S.: Gravis (oratio) eſt, quae conſtat ex
verborum gravium laevi ac ornata conſtructione: me-
diocris eſt, quae conſtat ex humiliore, neque tamen
ex infima et pervulgatiſſima verhorum dignitate: atte-
nuata eſt, quae demiſſa eſt uſque ad uſitatiſſimam puri
ſermonis conſuetudinem. BA. JE purA Jcffenia, Íi riam
oranone denrur, A epyä y e anpenhhi, fra  a ν  AAZÏ. AA
nen αν. Er ſte r A u fz u g.

Erſter Auftritt.

Aber genug! Sie ſind ein wackerer Mann
Tamen vel virtus tua me cet. Die Zweibr. ſagt dabei:
Sic (virtus) blinde diceitur laborioſum vitae genus. So
ſchon die Dacier. Aber wie? Beſtrebt ſich nicht Chremes
die ganze Scene hindurch, dem Menedemus ſeine raſtloſe
Thätigkeit zu verleiden, ſie als Unfinn darzuſtellen?
Meiner Meynung nach ſind dieſe Worte nichts mehr und

7— AAdæſ nichts£ν. lafu αſl.fun At. Nort. 20 Aul cανα{να
foro,non tor mole laudan, p crlon nore A--

ut,  ον J α aο α44 Aoa Amnilaxu 22— Arito, AaoM



330 )Jo(nichts weniger, als was gewohnlich captatio benevolentiae
heißt. Chremes ſucht erſt das Zutrauen des gramlichen
Alten zu gewinnen, und ſich dadurch den Weg zu ſeinem

Herzen zu bahnen. Hoffentlich wird man daher nicht fra—
gen, wie er denſelben wacker nennen konne, ohne Bekannt

ſchaft mit ihm zu haben.

was zunachſt an Sreundſchaft grenit Quod
ego in propinqua parte amicitiae puto. Jch finde es un
noöthig und unnaturlich, amicitiae, mit der Dacier und
mit weſiterhoven, fur den Dativ zu nehmen. Unter den
Stellen, welche an beiden Orten hier citirt werden, dient
folgende ſtatt des beſten Commentars. Cie, de Fin V. 23.
In omni autem honeſto, de quo loquimur, nihil eſt
tai illuſtre, nec quod latius pateat, quam conjunctio
inter homines hominum, et quaſi quaedam ſocietas et
communieatio utilitatum, et ipſta caritas generis humani:
quac nata a primo ſatu, quo a proereatoribus nati dili-
guntur, et tota domus eonjugio et ſtirpe conjungitur,
ſerpit ſenſim foras, cognationibus primum, tum affinita-
tibus, deinde amicitus; poſt vicinitatibus; tum civibus,
et üis, qui publice ſocii atque amtot. ſunt: deinde totius
complexu gentis humanae.

V. 13. bProinde quaſi nemo ſiet. Einige
Handſchriften leſen perinde qu., welches mir ſelbſt eine
Zeitlang beſſer dunkte. Aber jenes hat groſſere kritiſche
Auctoritat und druckt vollkommen denſelben Sinn aus, wie

in Schellers Lexieon grundlich bewieſen iſt.

Oder, wenn es weiter nichts iſt, etwas ſchlep
pen Aut aliquid ferre denique. Andere, z. E. We
ſierbov, und die Zweibr., ziehen dieſes Denique zu dem

Fol
4
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)o( 331Folgenden: Nullum r., alſo, Denique nullum remittis
tempus. Beides laßt ſich nach den Geſetzen der Sprache

vertheidigen; aber die Auctoritat eines Cicero und Donat
giebt jener Abtheilung offenbar das Uebergewicht. Die
Stelle des Erſtern ſteht de Finib. J, 1. Etenim, ſi de-
lectamur, eum ſeribimus; quis eſt tam invidus, qui ab

eo nos abducat? ſin laboramus, quis eſt, qui alienae
modum ſtatuat induſtriae? Nam, ut Terentianus Chre-
mes non inhumanus, qui novum vicinum non vult

Fodere, aut arare, anut aliquid ferre denique:

non enim illum ah induſtria, ſed ah illiberali labore de-
terret: ſie iſti eurioſi, quos offendit noſter minime no-
bis injueundus labor. Und Donat, deſſen Noten zu dem
gegenwartigen Luſtſpiel bekannttich verloren gegangen ſind,

titirt unſre Stelle zum Phbormio J, 2, 71. auf folgende
Art:

Fodere, aut arare, aut aliquid facere denique,

mit der Bemerkung „ut ſit denique, vel deinde, vel ad po-
ſtremum. (Die kesart facere fur ferre, zieht Bentley,
der ſie noch auſſerdem in Einem Codex und etlichen alten

Editionen gefunden hat, vor. Dann hieße es: uberhaupt,
was ſchaffen. Der Sinn iſt nicht ubel; doch finde ich
keinen Grund, vom Cicero abzugehen.)

Zu V. 22. bemerkt die Zweibr., daß Menedemus,
indeß ſein Nachbar ſpricht, immer fortarbeite. Dieſer
Meynung bin ich ſtets geweſen, ſo angelegentlich die Da-—

tier behauptet, das konne nicht ſeyn. „Menedemus habe
ſein. Tagewerk vollendet, und Chremes finde ihn, mit
Hakken und Spaten belaſtet, auf dem Wege nach Haus.“

Denn ihre Grunde ſind nichtig. Die Scene wird ja nicht

vtran



332 hocverandert, ſagt ſie; alſo ware Menedemus ſtets bei allem

gegenwartig geweſen. „Aber wer wird, denn annehmen,
daß Menedemus ſelbſt zum Eſſen und Schlafen ſich nicht
Zeit genommen habe? Kurz, nachdem der erſte Dialog
mit dem Chremits voruber iſt, geht jener nach Haus. Der

andere Grund der gelehrten Frau „auf der Zeichnung (ei—
gentlich Carricatur) vor einigen Handſchritten, erſcheine
Menedemus mit ſeinem Arbeitsgeräthe auf der Schulter“
verdient wohl eben ſo wenig Aufmerkſamkeit Aber fur
die oben angefuhrte Vorausſetzung fpricht der ganze Zu—

ſammenhang.

wenn ein geheimer Kummer ſie druckte, gern
wurd ich ſchweigen di quid laboris eſt, noilem. Jch
verſtehe dieſe Stelle, wie ſie Weſterhov erklart: di. quic
in animo moleſtiae eſt, quod te male habet Scilicet
lamentabiniter et eum ſuſpirio Menedemus dixerat,
MIil. Unde Chremes ſuſpicabatur, eſſe ei neſcio quid
laboris objectum Aber zu nollem mochte ich, mit der
Dacier, deterrere te, ſuppliren.

V. 42. Fae me ut ſeiam. Jm Stil des Cicero (ad
Fam. VII, 10.) heißt das: Fac ut ſciam.

Und raſten ein wenig Ne labora. Weſierhov
ſagt fehr richtig b d. St.: Vel hine apparet, in ipſo tundo

atque adeo in ipſo opere Chremem deprehendifſe Me-
nedemum; neque ergo ah agro redeuntem et inſtrumen-
tum ruſticum domum portantem cirea aedes offendiſſe

Hue faciunt, quae cantinuo ſequuntur, Sine me, va-
eivom tempus ne quod duim mihi laboris.

JZu



)0(0 333Zu V. ai ſteht in der Zweibr. die Note: Videtur
amans fini, magis eſt ſui, quod oſtendit Cic. de Fin. J, 10o.
ex ipſius labore, et ex hac narratione magis colligunus,

vid. v. 58. ſq. et 63. ſq.

Deieeſe kunſtvolle „Jdhiloſophiſch ſeynſollende Diſtinetion
hat mir niemals einleuchten wollen. Jch ſchlug den Cicero

nach, und fand, daß die angefuhrte Stelle zwar einiges
enthalte, was hierher gezogen werden kann; doch bleibt es

ſehr wahrſcheinlich, daß es de Fin. V. 10. heiſſen muſſe.
„Aber, was Tullius hier ſagt, iſt eiwas ganz anders, und
keinem Zweifel unterworfen. Man hore tihn ſeiber. Er

beweißt, daß kein Geſchopf ohne Selbſtliede exiſtiren konne,

und fahrt dann fort: Neque enim, ſi nonnulli repe
riuntur, qui aut laqueos, aut alia exitia quaerant, aut,
ut ille apud Terentium, qui aecrevit tautiſper ſe minus in-

iuriae fus gnato facere, (ut ait ipte) dum fiat miſer, inimi-

cus ipſe ſibi putandus eſt. Sed ahi dolore moventur,
alii:cupiditate: iracundia etiom multi efferuntur; et
eum in mala ſcientes irrunt, tamen ſe optime ſibi con-

ſulere arbitrantur: itaque dieunt, nec dubitant,
ini ſic ufus. eſt: tibi ut opus eſt facto, face:

velut, qui ipſi ſihi belium indixiſſent, eruciari dies,
noctes torqueri vellent; neec vero ipſi ſeſe accuſarent
eam ob cauſam, quod ſeſe male rebus ſuis conſuluiſſe
dicerent. Eorum enim haec eſt querela, qui ſibi eari
ſunt, ſeſeque diligunt. Quare, quotiescunque dicetar
male de ſe quis mereri, ſibique eſſe inimicus atque ho-
ſtis, vitam denique fugere; intelligatur, aliquam ſubeſſe

ejusmodi cauſam, ut ex, eo ipſo poſſit intelligi, ſibi
quemque eſſe carum.

V. 6.
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V. G65. In Aſiam ad regemcet. S. die Jweibr. zu Eun.

111. x. 7. und meine Note dafelbſt. Hier ſcheint um ſo
mehr der Konig der Perſer verſtanden zu ſeyn, weil dieſer

gewoöhnlich nur Barν, Buονt fy und fuo Bei-
7ea hieß, wie Weſterboo anmerkt. Alſo wahrſcheinlicht.
Darius Codomannus. Muanche ſtellen dagegen den Ein—

wurf auf, der ſey kein Zeitgenoſſe vom Menander geweſen,
und rathen deswegen lieber auf den Seleurus Vikator.
Aber Weſterhoo antwortet, Menander habe den Stoff zu
ſeinen Luſtſpielen immer aus der Geſchichte der Vorzeit ent
lehnt. Und wer burgt uns dafür, daäß Terenz in ſſolchen

Nebenumſtanden dem Griechen ſklädiſch' ünd buchſtablich

gefolgt ſey?

Ein Beweiß, daß es. Jhrem Sohne weder an
Ehrgefuhl, noch an Berzhaftigkeit fehle Animi eſt pu-
centis ſignum et non inſtrenui. Jch weiß nicht, warum
die Jnterpreten das letzte der angefichrten Worte auf Her
zensgute ziehen wollen. Vermuthlich hat ſie dazu derralte

Calphurnius (aus dem XV. Jahrhundert, ein Zeitgenoſſe
des Laurentius Valla) verleitet, bei dem es heißt: et non
minus obſequentis. Hoc eſt enim quod dixit, non in.
ſtrenui. Naturlicher und dem Zuſammenhang entſpre-
chender verſteht man doch wohl dieſe Worte, wie ich ge

than habe.

„h
mMeubles, Weißzeug Nec vas, nee véſtimen-

tum. Bei dem letztern Wort ſagt Weſterhov: Non in.
telligendae ſolae veſtes proprie ita dictae, ſed et veſtes

ſtragulae, tapetes æt ſimilia. Ganz getreu konnte ich hier
nicht bleiben, wenn ich ein allgemeines Wort, wie wohl no

thig war, wahlte.

Und



w0( 335Und das alles blos fur ihn llli ſerviens.
Calpburnius erklart das richtig. Deſerviendo, conqui-
rendo et conduplicando undique illi divitias more boni
ſervi.

Alles wird zu Geld gemacht Conraſi omnia.
Ebenderſelbe: Cum autem dicere volumus, aliquem ni-
hil. omnino tam parvum reliquiſſe ex rebus ſuis, quod
non alienaverit, recte dicemus, emnia corraſit, quaſi
etiam raſerit parietem &c. ſi ex illis radendis aliquid
commodi potuerit conſequi.

Das waus ſelbſi wurde zur Stunde vermiethet
lnſeripfi illico aedes mercede. Die beſten Ausleger

ſind hier getheint; Einige glauben das Haus ſey verkauft,/
Andere, es ſey vermiethet worden. Jch folge den letztern;

denn Merces bezeichnet nicht den Kaufſchilling, ſondern
blos die Einkunfte, die wir aus irgend einer Sache bezie
hen, alſo, von Häuſern gebiaucht, den Bauszins die Zaus
mietbe. Hierher gehort Weſterhov's Note: Eit vero in-
ſcribere ſimpliciter venales aut locandas ponere aedes,
inſcribere mercede, locandas dare; inſcribere pretio, venden-
das ponere Erat autem Inſeriptio aedium, AEDES

VENDUNDAE, vel aEDEs LOCANDAE. Dage—
gen ſtreiten Andere, beſonders die Dacier, aus dem Grunde,

weil ſonſt die Summe von funfzehn Talenten (Ein Tal.
1281. Rthl. 6Gr.) viel zu gros ausfalle. Aber man muß
bedenken, daß es ein ſehr reicher Mann iſt, der hier kedet,

und welcher alles, was er ſonſt hatte, verkaufte. Das
Haus dazu oder nicht dazu gerechnet, toird wohl keinen be
trachtlichen Unterſchied machen.

Wenn
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der lebt Uhi non vere vivitur. Was das heiße, Vere
vivere, namlich im Verhaltniß von Vater und Sohn, lehrt
unten, V, 1, 51. ff. Menedemus hinwiederum ſehr ſchon;

Jd, quod me feciſſe ajebas parum,
Te patrem eſſe ſentiat: fae, ut audeat

Tibi credere omnia, abs te petere, et poſcere.
Dieſe Stelle iſt recht eigentlich Commeniar zu der gegen

wartigen.

Naun, nun, Menedemus, ich boffe, in Zukunft
ſolls beſſer geben Menedeme, at porro recte ſpero.
Ich deziehe dieß auf das vorige: ubi non vere vivitur, und
ſupplire alſo, vos victuros ſ. vitam inſtituturos.

J

Zweiter Auftritt.

Und daß ſie ihn fur einen harten Mann auss
ſchreien Et quod illum inſimulant durum die ge
wohnliche Lesart hat: inſimulat. Jm Codex des Bem
bus aber ſteht: inſimulaut, welches Bentley und die
Zreibr. vorziehen. Jn der That thut der Pluralis hier.
gute Wirkung; denn Chremes will damit, ſo wie mitallem/
was er in dieſer Scene ſpricht, vorzuglich ſeinem Sohne eine

verſteckte Weiſung geben. Man vergleiche damit das Ur
theil des Letztern uber den Menedemus v. 23.

Jch rede von Vatern, die Einſehen haben
Paulo qui eſt homo tolerabilis. Eine auſſerſt verwickelte,
ſchwere Stelle. Bentley ſagt daruber In libro Bemb.
haec interpretatio adſeripta eſt, Aut ei ſubaudltur, aut
eum: ſi ei, ſic intelligimus, uniusmodi ſunt ei, qui eſt honio to-
Lrabilii. aut gum ſcortari erebro nolunt, ut ſit, filium, qui ſit

tolera⁊
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ſlunt tolerabilen. Er ſelbſt, Bentley, fugt hinzu: Poſterio-
rem rationem praeferendam puto. Dieſe, mir am mei—
ſten einleuchtende, Erklarung legt auch die Dacier zum
Grunde: 'uilya un pere, un peu raiſonnable, ils ne vealent

Zas, il met l'un au ſingulier, 'autre au pluriel, et
c'eſt pareeque le premier nombre marque la qualité de
chaque pere en particulier, tous enſemble ſont un
pluriel. Anders, aber, wie mir dunkt, minder naturlich,
interpretirt Weſterhovp die Stelle. Videtur (ſagt er) ma—
nifeſto diſtinguere Chremes inter filium paulo tolerabilei,
et euni, cuius animus ſemel ſe cupiditate devinxit mala, atque

adeo, qui jam plane intolerabilis parentibus: eſt factus.
Illum ſcortari crebro nolunt; nolunt crebro convivarier, cum icd

fieri elam, et modeſte, et rarius, non inique ferant;
hunc quotidie accuſant uſque, doenec eadem ſaepe ot graviter au-

diendo victus prefugiat.

Dritter Auſtritt.
So ſoll er das Berz haben, es mir zu vertrauen,

weil er weiß, daß ich verzeiben kann Nam et cogno-
ſcendi et ignoſcendi dabitur peccati locus. Jn cogno-

ſceendi und ignoſcendi iſt, wie ich glaube, eine Parono
maſie angebracht, die ich nachzuahmen geſucht habe.

Jſt auf einen bohen TCon geſtimmt Eſt po—-
tens. Die Zweibr. erklaren das anders, aber gezwungen,
wie mir deucht: korten- int. arte meretricia. Eine gar
ſeltſame Verbeſſerung wollte der durch ſeinen ubertriebenen
und unzeitigen Gebrauch des kritiſchen Meſſers bekannte

Guyet hier anbringen. Der ehrliche Mann ſchlagt vor:
Mea eſt patens!!

9 Das



338 )J0o(Das recte eſt v 16. habe ich durch, gehorſamer Diener,
uberſetzt, weil ich glaube, dieſes, wie jenes, diene ofters

dazu, auf eine hofliche Art nichts zu ſagen.

Zweiter Aufzug.

Erſter Auftritt.

Mehr als Ein Grund iſt es, der mich auf die—
ſen beunruhigenden Gedanken bringtt Concurrunt
multae opiniones, quae mihi animum exaugeant. Statt

exaugeant leſen andere Handſchriften und Editionen exan-
geant. Das Erſtere, welches ſchon dadurch ein Vorurtheil
fur ſich erweckt, weil es die ſchwerere Lesart iſt, verthei—
digt die Zweibr. mit vieler Gelehrſamkeit. Aber vergeſſen
iſt, daß auch Calphurnius ſo geleſen hat, wie folgende
Note deſſelben lehrt: Augeri dicitur animus, quando multa

coneurrunt, quibus flectitur in eam partem, in quam
inclinatur.

Jch Unglucklicher! Uei miſero mihi! Bei
keinem Ausleger find' ich angemerkt, was der Jungling

mit dieſem Anagſtausruf wolle. Jndeſſen tragt er die Farbe
von dem Gemuthszuſtande deſſelben ſehr deutlich und un—

verkennbar. Sein zuruckkehrender Freund ruft ihn an; ſo
gleich erwartet er, wie ſtets, eine Hiobspoſt.

Bis die ſich in Bewegung ſetzen, bis die mit
ibrem Ropfputze fertig ſind Dum moliuntur, cdum
comuntur. Die gewöhnliche Lesart dieſer Stelle
hat die Zweibr. ſehr gut vertheidigt, auf deren Note
ich verweiſe. Calphurnius ließt ſtatt deſſen: molliun—
tur, und erklart dieſe mollitiem durch eine Bemerkung,

die



J6( 339die ſo fein iſt, daß ich mich nicht entbrechen kann, zu Nutz
und Frommen des ſachkundigen keſers ſie hier mitzutheilen.

Molles carnes amantur. Quare conſultum erat mulie—
ribus, ſe ad tactum uriguentis praeparare!!

Zweiter Auftritt.

v. 1i. et i. Viden? tu anecillas, auruni, veſtem?
quam ego cunm una aneillula

Hie reliqui. unide eſſe cenſes?

Die Verwirrung des beſturzten Liebhabers iſt hier ſehr gut

ausgedruckt. Jch habe das in meiner Ueberſetzung nach—
zubilden verſucht.

Um Sie von Jer ganzen Lage des Madchens
zu unterrichten Ut ne quid hujus rerum ignores. Bei
hujus; glaube ich, iſt ausgelaſſen, Antiphilae ſ. amicae
tuae. Eben ſeh' ich, daß ſchon Weſterhov ſo ſupplirte.

Als er wie der Blitz hineinſchoß, und ich hin—
terdrein Continuo hie ſe conjecit intro: ego conſe-
huor. Der hic iſt offenbar Dromo. Aber warum ſchie—
ßen die beiden Sklaven blitzſchnell hinein? Auſſerdem, daß

es ein Beweis ſeyn ſoll, wie promt ihre Ausrichtung war,
wird dieſer Umſtand hauptſachlich wegen des Folgenden ur—
girt. Wir überraſchten ſie ſo plotzlich, will er ſagen, daß

ſie unmoglich Zeit hatte, ſich in eine andere Poſitur zu ſe—
tzen. Dieß letztere hat Weſterhov ebenfalls angemerkt.

Und nichts von jenen elenden Kunſteleien man
cher Srauenzimmer, ihre Reize zu erhoben Nulla
mala re expolitam (oder, wie die Zweibr. mit Bentley'n
ließt, interpolatam) mullebri. Den unſteligen Verſcho—
nerungstrieb des griechiſchen Frauenzimmers hat niemand

P 2 gluck-
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Eences. Von Pauw in ſeinen philoſophiſchen Unterſu—
chungen uber die Griechen ſagt von dieſer merkwurdigen
Stelle: „Es mag nun ſeyn, daß kucian ſeine eigenen Jdeen
unter dem Namen eines Andern aufgeſtellt, oder daß er eine
wirkliche Perſonnage hat reden laſſen, die gegen das ſchone
Geſchlecht von Griechenland ſehr eingenommen war; ſo

ſieht man doch daraus, daß dieſer Abſcheu, wenigſtens zum
Theil, in dem ubermaßigen Gebrauch der Medicamente,
Farben und Schminken ſeine Quelle hatte; indem man ſich
damit ſo aufſtutzte, daß die Oberfläche des Geſichts bald in
eine Art von Maſke ausartete. (Erſter Theil, S. 108. der
deutſchen Ueberſetzung Und von den Athenienſerinnen
insbeſondere heißt es S.95 „Sie ſchwarzten ſich die Au
genbraunen und Augenlieder, bemahlten ſich die Backen und

Lippen mit dem ausgepreßten Saft einer Pflanze, von den

Botanikern Orcanetta genannt, die ein milderes Roth, als
der Carmin, giebt. Und endlich trugen ſie alle ohne Un—
terſchied, die Zeit ausgenommen, wo ſie trauerten, eine
Laae von Bleiweiß uber dem Buſen und dem Geſicht.“
Vergl. auch Meiners Philoſophiſche Schriften, Th. J,

S.ös. f.
Da entfiel ibr augenblicklich die Stickerei

Mulier telam deſinit continuo. Die gewohnliche Lesart hat
deſerit. Aber jenes befindet ſich in dem Cod. Bemb., und

wird von Saernus und Bentley, als poetiſch ſchoner, mit
Recht vorgezogen.

At enim Nun ja lta res eſt haec nune,
quaſi eum Unſere jetzige Angelegenheit iſt ſo gear
tet, wie zum Exempel Der Sklave dehnt die Worte
mit Fleis, um den jungen Menſchen zuängſtigen, und deſto

will
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ſelben Abſicht thut er hernach, als ob er zuruckgehen und

die Bacchis wieder heimſchicken wolle, wodurch, wie wir ſe
hen, ſein Endzweck vollkommen erriicht wird.

Sreilich, man muß die Leute anhoren; ſtill alſo
Audiendum herele eſt: tace. Clinia hatte vorher dem

Syrus eine Weiſung gegeben; jetzt bekommt ſie Clitipho.
Dies iſt kein Widerſpruch, wie Weſterhov meynt. Clinia
tragt auf beiden Achſeln, wills mit keinem verderben, und

macht daher den Mittelsmann. Aehnlich erklarte die Stelle
ſchon Bocler: lta medium ſe gerit Clinia, ut ſicut modo
Syrum commonuerat, ut ambages vitaret, ita nune Cli-
tiphonem aliquid Syri orationi, cujus principium aegre
ferebat, iracunde reponere parantem coercere videatur.

V. 93. Quid eo? Wozu dahin? Die Zweibr.
Calph. recte exponit.? quid tum? uti nos ſupra quid ill
f. Jch ſehe nicht ein, warum das eo hier nicht in ſeiner
gewohnlichen Bedeutung konne genommen werden.

V. 99. Ibo obviam hine: dicam, ut revortatur
domum.

Die Jweibr. ſagt dabei: Siec Bentl. edidit Cod. Mead.

firmatum. Hier hat ſich ein kleines Verſehen eingeſchlichen.
Die Bentleyiſche Note iſt folgende: Pro nc, quod eſt
ineptum, reſeribe, Huic, h. e. Racchidi. Sic quoque
extat in cod. Meadino, Tum lege Revortatur. Nam aAn-
tiphila non poteſt una intelligi; alioqui Clinia non ta-
euiſſet. Die gewohnliche Lesart namlich hat revortantur;

und revortatur iſt bloſe Conjectur von Bentleh. Unum—
gnglich nöthig finde ich dieſe nicht; man verſtehe, bei re—

vortantur, Bacchis et ancillae.

V 2 Syrus
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modo verum. AUuf dieſe Art verſteh' ich die Stelle. Dem

feurigen Jungling wirds bange; gber er zweifelt noch, ob
vielleicht Syrus nicht bloſe Kurzwtile treibe. Die Dacier,

welcher Weſterhov folget, nimmt hier eine Verwerfung
der Worte an, welche durch des Clitipho Verlegenheit er—
zeugt worden ſey. Es ſolle eigentlich heißen: verum, Syre

dice modo. Aber mit dem letztern fange er an, um den
Sklaven zuruckzurufen, und dann ſage er zum Clinia, ve-

tum, du haſt recht. Mir dunkt das gezwungen.

Laſſen Sie's nur jetzt dabei Agemodo hodie.
Ohngefahr, wie wir ſagen, wenn wir einem prophezeihen,
ſein jetziges Benehmen werde ihn gereuen: ſchon gut!

J

V. ios und 6. Bereits Eugraphius hat dieſe Verſe in
umgekehrter Ordnung, gegen die gewohnliche, zu ſtellen be—

fohlen. Jhm folgt Bentley und die Zweibr., deren Note
ich hier zu vergleichen bitte. Offendar hat dieſe veranderte

Stellung vieles fur ſich.

Steht Jhnen auch dieſer Vorſchlag nicht an
Jam hoc quoque negabis tibi placere Am beſten erlaue
tert Weſterhov dieſe Stelle: Eupreſſi cum interrogatione,

ſed ironica, qualis h. l. minime aliena eſt a perſona Sy-
ri, qui iteratis precibus revocatus ludit Clitiphonem,
quod non ſolum negaverat ſibi placere eonſilium ſervi de

Bacchide, ſed et monendi mulieres de reditu. Conſir-
mant inte rrogationenm teſponſum Clitiphonis, lino, 9re
cet., q. d. nihil negabq earum rerum, quas tu ſuadebis.

Aber ſieh da! die Madchen; die ſind nicht lange
geblieben Sed quam cito ſunt conſecutae mulieres!
Jch nehme hier mit Weſterhoven, einen Ausruf, keine

Frage
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von ferne, und wundert ſich, daß ſie ſchon da ſind.

Eben ſo wenig Nihilo magis. Calphurnius
erklart dieß ſehr richtig: Vult Syrus eum perpetuo mode-
ſtum, ne, ſi inceperit, non pollit ſe abſtinere, etiam
patre vidente.

Dritter Aufzug.
Eiſter Auftritt.

Gehn Sie, Menedemus, bei Jhnen iſt alles
ubertrieben; das Einemal thun Sie zuviel, das Andre—
mal zu wenig Vehemens in utramque partem, Me—
nedeme, es nimis, aut largitate nimia, aut parſimonia. Daß

hier von eigentlicher Freigebigkeit und Sparſamkeit die
Rede nicht ſey, wie wohl Einige meynten, lehrt der ganze
Zuſammenhang. Sehr gut ſagt die Dacier: II appelle
prodigalité, la trop grande douceur, la trop grande com-

plaiſanee, menage economie trop grande, la trop
grande rigueur.

Mit Rleinodien und mit Putz belaſtet One-
ratas veſte atque auro. Dieß ſoll nicht heißen, die Skla—
vinnen ſelbſt ſeyen ſo prachtig gekleidet geweſen, ſondern ſie

trugen die Koſtbarkeiten fur ihre Gebieterin in das Haus
des Chremes. Was es damit fur eine Bewandniß hatte,
ſieht man aus Eun. IV, J,. 13 und 14., wo Schulze die
ſchone Anmerkung macht: „Man haite zu Athen zuweilen
ein Policeigeſetz gemacht, daß Weibsperſonen von leichtfer—

tigem Rufe kein golden Geſchmeide tragen ſollten, damit
honette Frauenzimmer hierin etwas voraus hatten. Sithe
Meévurſ. in Them. Att. 1, 6. Dergleichen Geſetze werden
oft nur ſo lange gehalten, als ſie neu ſind, und um ſie zu

Y 4 eludi
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wenn ſie ausgiengen, ihr Geſchmeide auf der Straße nicht
anlegten, ſondern es nach dem Hauſe hinbringen ließen, wo
ſie Beſuch gaben, und ſich dann ausputzten. Wenn ſie alſo

weggiengen, ſchickten ſie es wieder voraus.“

Geld holen, verthun, verpraſſen Sumat, con-
ſumat, perdat. Was ſumat hier heiße, erklart, nach mei—
ner Cinſicht, niemand richtiger, als Weſterhov, in folgen
der Note: Samut de meo, quaſi ſuum; eſt enim meus par-
ticeps. Dixitque notabili ineremento ie vννν, Su-
at, Conſumat, Perdat.

1

Jhn ja nicht merken zu laſſen, daß Sie mit wiſ—
ſen und willen Jhr Geld dazu hergeben Ut ne ſeien—
tem ſentiat te id ſibi dare. Jch folge, in der Abtheilung
und Erklarung dieſer Worte, abermals Weſterboven. Er
ſagt b. d. St.: lta edidi, ſequutus auctoritatem Guyeti.

Sed et ita eſt in Mſ. Traject. In uno Miſſ. Leidenſium
legitur, at neſeiente Jentiat te id ſibi. dari. Vulgo, ur neſci-
entem ſentiat te id ſibi dare. Senſus autem eſt, at ne ſentiat,
te ſcientem id ſibt dart.

Laſſen Sie's geſchehen, daß ſein Junge bald
dieß bald jenes Kniffchen anlege, Sie zu betrugen. Falli
te ſinas technis per ſervolum.. Der ſervolus iſt offenbar
Dromo. An andern Orten, z. E. in der folgenden Scene
V. 20., heißt er ebenfalls ſervolus, weil der Burſch noch
jung war. S. auch l, 2, 17.

Die jungen Leute pflegen Rath mit einander
Caonferunt conſilia adoleſeentes. Bentley ließt nach dem

Bembiniſchen Codex: Conferunt conſilia ad adoleſcen-
tes; verſteht allo das eonferunt von den Sklaben. Mir

i

will
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Chremes hatte wohl bemerkt, daß die beiden Junglinge

Ylane zuſammen machtken; ſchwerlich aber, daß die Skla—
ven mit ihnen zu Rath giengen. Auſſerdem beweißt We—
ſterhov durch mehrere Stellen aus den bewahrteſten Auto—
ren, daß Conferre allein, und Conferre conſilia, in dem
von mir ausgedruckten Sinne, haufig vorkomme. Hier

nur Eine davon. Cic. Philipp. Il, 15. Cum illo aut ſer-
mones, aut conſilia eontulit ſaepius. Jm Griechiſchen
heißt dieß: cuoναα α bνννν,

Nach Operam dabo, v. 88. folgen in allen Ausgaben

die drei Verſe: Syrus eſt prehendendus ſentiant.
Bentley hingegen verſetzt ſie an das Ende dieſer Scene, hin

ter den V. Diſſolvi me, otioſus operam ut tibi darem,
mit Grunden, die bei mir keinen Zweifel ubrig laſſen. Hier

ſind ſie. Primum non apparet ratio, cur Menedemus in

Scena reſtiterit, juſſus domum ahire (Verba enim, ope-
ram ut tibi darem, ach Menedemum dicuntur). Deinde
nec intelligitur cauſa, eur Syrus, qui, ſecundum ordi.
nem vulgarem, exiit priusquam Chremes abiret, tam-

diu in Seena otioſus et mutus fuerit. Denique plane
contia morem Terentii eſt, Menedemum ſtatim poſt
verba, aſeram at tibi darem, injuſſum a Chremete, a ſe
nihil cauſae dicentem, abire domum. Dieſe Bent—
leyiſche Verſetzung iſt freilich bloſe Conjectur. Aber zu ge—

ſchweigen, daß man dadurch groſe Harten, die trotz aller

Kunſteleien dtr Jnterpreten zuruckbleiben, vermeidet
ſelbſt die gewobnliche Ordnung dieſer Verſe kann, ohne
Conjeckuren, ſich nicht ſchutzen. So leſen, nach Faernus,

die Dacier und die Zweibr.: Operam ut buic darem, ſtatt:
Operam ut zub darem. Die letztere zieht auſſerdem noch

Y5 dieſen
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Willkuhrlichkleiten mehr ſind.

Thun Sie das lta quaeſo. Die Zweibr. ver
bindet dieß mit dem Folgenden, und theilt ab:

lcta quaeſo, dii voſtram fidem,
Ita eomparatam eſſe hominum natutam omnium cet.

Aber theils wird dadurch die Stelle etwas uberladen, theils
ſteht das ita quaeſo ofters ſo allin. Z. E. Adelph. V,
6, 4. lta quaeſo pater. Zu dieſer ganz naturlichen Erkläs
rung paßt die Bentleyiſche Verſetzung voukommen.

Zweite Scene.
was machſt du hier? Quid tu iſtic? Die ganze

Antwort des Syrus zeigt, daß dieß der Sinn ſey, nicht,
wie Anere uberſetzen: was ſagteſt du da:

Was mulier commoda V. jo heiße, erklart Weſtere
hov durch wohlgewahlte Stellen, aus andern Schrifiſtellern.
So führt er vom Cicero Verr. II, 78. an: At mores.
commodi. Quis contumacior  und zieht daraus die Folge:

Eſt igitur commodus, qui novit accommodare ſe alteri.
Cuius contrarium eſt inhumanus.

Derſelbe Ausleger ſagt zu V. 15. Aiſer eſt, qui eum
habeat, uti non audet. Horat. de Arte 170.

Quaerit, et inventis miſer abſtinet, et timet uti.
Denique Aridus eſt tenax, nec ulli quidquam largiens.

Plaut. Aulul. II, 4, 18.
Pumex non eſt aeque aridus, atque hic eſt ſenex.

Und zu dem ganzen V. citirt er die Stelle, Plaut. Perſ.

Il, 35 14.
Nam
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vetulos, avidos, aridos.

Den gramlichen Alten Dilſfeilem ſenem.
weſterhov beweißt abermals durch Stellen gus andern
Autoren daß difticilis ſoviebals moroſus bedeute. Bei dem
Cornelius Att. 5. wird dieß durch difficillima natura (ho-
mo) gegeben. Vorjuglich gehoren folgende Verſe hierher,

die Cieero de Nat. Deor. III, 29. aus einem alten Dich—
ter anfuhrt:

Parentem habere avarum, illepidum, in liberos
Difficilem, qui te nec amat, nee ſtudeat tui.

Wenn er nicht im Stande iſt, den Aufwand ſei—
ner Dame zu erſchwingen Cum tolerare illius ſumtus
non queat. Zu den Stellen, womit die Zweibr. das To—

lerare hier erklärt, ſetze man noch dalluſt. Cat. 24: Mu.-
lieres aliquot, quae primo, ingentes ſumtus ſtupro cor-
poris toleraverant.

Bei V. a6. Nae ego poſſim hat die Zweibr. fol—
gende Note: Ridens haec ad Chremetem, an ab ipſo hero

averſus aid ſpectatores ſibi dicit Offenbar das Erſtere,
wie der ganze Zuſammenhang lehrt. Aber wie durfte der
Sklavbe es wagen, ſeinem Herrn ſo etwas ins Angeſicht zu

ſagen? Dieſe Frage kann, mit weſterhoven, nur derje—
nige aufwerfen, der die ganze Unterredung nicht begriffen
hat.

Dritter Auftritt.

vVergreifſt an ſeinem Madchen Ejus amicam
ſubagitare. Unter dem letzten Worte (ſubagitare) verſteht

der Alte naturlicherweiſe ſonſt nichts, als was er geſehen

batte. S. V. 2. und 3z. (manum in ſinum ingerere).

Alſo
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MEugraphbius meynt, kann die Rede nicht ſeyn. Die er—
folgt erſt nachher, und offnet dem Chremes, als er von ſei
nem Freunde ſie erfahrt, auf einmal die Augen.

woas ſpricht der junge Berr dazu? Quid iſtie
narrat? Weil Clitipho auf ſeines Vaters Rede ſchweigt, ſo
beruft ihn Syrus deswegen. Er hat dabei wie in un
ſerer ganzen Scene die Abſicht, den Alten recht treuherzig

zu machen, was ihm auch gelingt. So glaub' ich, laſſen
ſich dieſe gar verſchieden erklarten Worte am Beſten mit
dem Vorhergehenden und folgenden in Verbindung ſetzen.
Daß der junge Menſch da rüber verdrüßlich wird was er
ohnehin ſchon war find' ich ſehr naturlich.

V. 20. Syre, pudet me, nehm' ich als unvollendet,
daß der Alte unterbrochen wird.

was Zenker! iſt das der einzige Weg, den es
dazu giebt? Eho quaeſo, una accedendi via eſt? Be—
zieht ſich auf v. 2. (manum ingerere in ſinum meretriei)
und v. 7. (quam immodeſtus fuiſti?)

HZalten in Zukunft hubſch die zande Tibi iſtas

poſthac comprimito manus. Eugraphius: Quoniam
pater dixerat, vidi ego te manus modo meretriti huic in ſinum

inſerere:' ideo ſervus ait, iſtas ergo manus comprimito tibi.

Vierter Auftritt.
Die Schelmerei meynen Sie? ſtill! da bin ich

vorhin auf eine gekommen De fallacia dieis? ſt. in-
veni quandam nuper. So ließt, Faernus, und zwar, wie
Bentley wenigſtens verſichert, ex conjectura. Einige
Handfchriften haben blos: Dicis? inveni quandam nuper.

Andere:
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Andere: Dieis? hem inveni nuper quandam, Gegen je—
nes it! des Faernus wendet Bentley ein „es ſey unſinnig
Stillſchweigen zu gebieten, wenn, wie hier, nur zwo Per—
ſonen beiſammen waren. Darauf laßt ſich antworten, Sy—
rus will ſeinen Einfall recht wichtig, und den Alten voller

Erwartung machen, und in dieſem Sinn gebraucht er dieſe

Partikel, ſo wie bei uns, in ahnlichen Fallen, der ge—
meine Mann ſtill! zu ſagen pflegt. Wenn es ubrigens
bloſe Conjectur iſt, ſo ware ich geneigt, die andere Lesart:

Dicis? inveni quandam nuper, vorzuziehen.

Aber, wie eins aus dem andern ſich fugt
Verum, ut aliud ex alio ineidit. Der Sklave thut, als
ob er die erſonnene Schelmerei erſt nachher erzählen, und

etwas, was unter der Band ſich ergeben babe, voraus—
ſchicken wolle. Andre verſtehen es ſo: wie einem Eins
bei dem Andern einfallt, oder, mir fallt dabei was An
ders ein. Dann aber mußte wohl in memoriam, in men—

tem bei incidit ſtehen. Jn dem Geſneriſchen Theſaurus
finde ich die von mir befolgte Erilarung: Aliud ex alio

dependet et evenit.

Eine Drachme (V. 11), und zwar eine attiſche,
Hgalt nach unſerm Conventionsgelde 5 Ggr. 11/2 Pf. S.
Potters Archaol. Th. III. S. 156.

V. 14. Eaque eſt mune ad uxorem tuam. Mit gu
tem Vorbedacht laßt Terenz die Antiphila, als ein unbe—
ſcholtenes Madchen, an dem allgemeinen Schmauße nicht
Theil nehmen. Jn Griechenland konnte ein Frauenzim«
mer, dem Ruf und Ehre nicht gleichgiltig waren, ſich dazu

nicht verſtehen, wovon wir ſchon Eun. IV, J, 12. den
Beweiß finden.

Numus
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als vorhin Drachma. Jenes ſteht hier fur Denarius, wel
cher der griechiſthen Drachme entſpricht, deren Gewicht er

auch ausdruckt. Ueberhaupt wird numus; wie bei den
Geiechen Nazen, von der gangbarſten Geldſorte, nach wel
cher man groſſere Summen zu berechnen pflegte; gebraucht.

dDafäur ſolle er das Madchen zum Unterpfanö
behalten. Ch. rwie zum Untetpfand behalten lllam
illi tamen poſt daturam mille numum poſeit. Ch. Et
poſeit quidem. So wird gewohnlich ditſe Stelle, eine der
dunkelſten im ganzen Terenz, geleſen. Mit Riecht ſagt Bentley:
Locus Quid tum? facere cogitas, interpretes valde tor-
quet, et torquent ipſum iidem. Wenn die vulgare Lesart

gelten ſoll, dann wurd' ich Weſierhovs Erklarung vor—
ziehen: Cliniam orat (Bacchis), ſibi ut id (argentum)
nune det: illam (Antiphilam adoleſcentulam) illi (Cli-
niae) tamen (i. e. tandem) poſt daturam (id argentum).
Mille numum poſecit (Bacchis). Et ſane haec narrando
Syrus explicat id, quod ſupra dixerat, Peſſimu haet aſt
meretrin. Et, vah! quod inceptat facinus. Jndeſſen der
ganze Zuſammenhang lehrt, daß Antiphila zum Untetpfand

fur die tauſend Drachmen dienen ſollte. Daher erklart
Zaernus, der ſich um die kritiſche Berichtigung dieſer Steile

ſehr verdient gemacht hat, Poſeit durch Pollicetur oder
offert. Nur Schade, daß ſo wenig Auctoritat fur dieſt
Bedeutung vorhanden iſt. Aus dieſem Grunde nimuit
was bei einer ſolchen Stelle ſehr verzeihlich iſt Bentley
zum kritiſchen Meſſer ſeine Zuflucht, und ließt: Ula illi ta.
men poſt datum iri mille numum praes ſit. Ch. Et praus ſit qui-

demt Zur Erklarung und Rechtfertigung bemerkt er: Ula,
l. e. Antiphila: Praes ſit, h. ę. arraboni: illi ſe. Cliniae.

Ex
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Ex poſſit, i. e. praes ſit, culpa librariorum factum eſt
poſcit. Dieſe Conjectur dunkt mir nicht ſo verwerflich, als
die Zweibr. meynt. Zum wenigſten ſcheint ſie mir unge—

zwungener, als die neue, welche dort aufgeſtellt, und
wornach poleit eben ſo wiukuhrlich, aber gewiß minder

naturlich, in ſpondet verwandelt wird. Hiernach inter—
pretirt die Zweibr. ſeque illam (Antiph.) illi (Cliniae)
daturam ſ. addicturam eſſe mille numum (int. pretio ſ.
cauſa) ſponuet.

Soviel bleibt gewiß, das Madchen ſoll zum Unter—
pfand verſprochen werden. Denn wie konnte ſonſt Syrus

weiter unten ſagen: es laſſe ſich ein hubſcher Profit an
ihr machen? Wahrſcheinlich erwacht dadurch beim Chremes

der Gedanke, dieſen Gewinn ſelbſt zu ziehen. Daher ſagt
er Vi 21.: Es iſt nicht nothig Cnamlich daß Menedemus

ſie kaufe). Und V. 22: das ſollſt du gleich horen (er
will hineingehen, das Geld holen und die Antiphila fur
ſich behalten.,

Funfter Auftritt.
Dieſe Scene hangt mit der vorhergehenden unmittelbar

zuſammen. Sinnloſer Unverſtand iſt es alſo, wenn man,
wie in den altern Ausgaben beinahe allgemein, einen neuen

Act hier anfangt.
Die unſtreitig richtige Lexart, domin'? (V. 15.) welche

die Zweibr. aus der Amſterdamer Ausgabe d. J. 1618 von
Zeinſius aufgenommen hat, findet ſich auch in dem Bem
biniſchen Codex.

V. 29. und 3o0, Quid cum illis agas quod lubet,
geht offenbar auf die Weiber, nicht, wie Andere geglaubt

haben,
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ſonen, welche mit denſelben Gewerbe trieben. Denn auf
die beiden letztern Menſchenclaſſen paßt es doch ſchwerlich,

daß Nutzen oder Schaden (bProſit, ohſit) ihnen gleich-.

giltig ſey!

Wie die Zweibr. zu V. z2. ſagen konnte Inepte
ſane ab annorum gravitate, in qua laus non eſt, uxor
véẽniae ſpem haberet iſt mir unbegreiflich. Was iſt
gewohnlicher und alltaglicher, als daß man jemand durch
die Vorſtellung, daß er älter und erfahrener ſey, zur Nach
giebigkeit ermuntert? Dieß ſah ſchon Calphurnius.

Aber vor allen Dingen erzahle die Geſchichte aus,
wozu das bisher Geſagte nur als Einleitung dienen ſollte

Sed iſtue, quidquid eſt, qua hoe oceeptum eſt cauſa,
eloquere. Jch glaube, es iſt den Worten und dem Zuſam
menhange gemäßer, dieſen Sinn anzunehmen, als wie

Andre: erzahle mir, warum du das gethan haſt. We—
nigſtens erklart Bentley das Eloquere (welches er ex eod.
Reg. genommen hat, und wofur mangewohnlich Loquere
ließt) durch: Perge quod reſtat loqui.

Zu V. 39. findet man bei der Dacier die unterrich
tende Bemerkung: Les anciens auroient eru avoir fait un
fort grand pechẽ, ſi leurs enfants etoient morts ſans
avoir eu la part qu'ils devoient avoir de leurs biens;
c'eſt pourquoi quand les femmes, toujours trop ſuper-
ſtitieuſes, donnoient un enfant à expoſer, elles lui met-

toient dans ſes langes ouſailleurs quelque bijou, eroyant
que cela tiendroit lieu de legitime, mettroit leurcon-
ſcienee à couvert. Voila en quoi conſiſte la ſuperſtition
dont parle Soſiraia, elle trouve bien à propos ecet ex-

pedient,
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qu'elle n'avoit donnẽ cette bague, qu'aſin de pouvoir
un jour reconnoitre ſa fille, ſi elle etoit ſauvee.

V. a8. C. Quid renuntiavit olim feciſſe? So. id
quod juſſeram. Andre theilen ſo ab: C. Quid renuntia-
vit olim? So. Feciſſe id quod juſſeram, welches Weſter

bov vorjieht.

V.49. Philtere iſt im Griechiſchen .2ri. Altſo die
mittlere Sylbe wird kurz ausgeſprochen.

Vormals gerade das Gegentheil Olim mil
minus. Man ſieht, der Mann war von Haus aus arm,
hatte aber durch Gluck und Betriebſamkeit etwas erworben.

(Labore inventã bona nennt er in einer der folgenden
Stcenen ſein Ver mogen ſelbſt). Alſo ehedem hatte er nichts,

eine Tochter auszuſtatten; was ihm jetzt ein Leichtes war.

Uebrigens bin ich, wie die Dacier, uberzeugt, daß mit
der folgenden Scene der vierte Aufzug anfange. Offenbar

ſchließt mit unſerer Scene der Act ſich ganz vortreflich. Die
Buhne bleibt leer; anittlerweile geſchieht die Erkennung der

Antiphila. Chremes hatte zwar nur ſeine Frau mitkom
men heißen; aber die indolente Stupiditat, bei einer ſo auſ—

ſerſt wichtigen Angelegenheit nicht nachzugehen, oder we
nigſtens nachzuſchleichen wer traut die einem Syrus
zu? Ohnehin iſt der Sklave gleich in der foldenden Scene
ſeiner Sache vollig gewiß; und in der darauf kommenden

V. 6. Qui uſque una adfuerim druckt er ſich mit
einer Deutlichkeit aus, die faſt keinen Zweifel uübrig läßt.

Auch iſt es eine alte Bemerkung, daß gegen das Ende die
Aecte bei unſerm Dichter ſich ſtets verlangern. Warum
ſollte denn hier der vierte ſo uberaus kurz ſeyn, wie die

3 dweibr.
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354 )o(Zweibr behauptet, die ihn erſt mit der Scene: lta me dii
amahunt, ut nunce Menedemi vicem miſeret me, welche

bei mir die vierte des vierten Acts iſt, anfängt?

Vierter Aufzug.
Erſter Auftritt.

Miir ſteht eine Schlappe bevor Haud multum
a me aberit infortunium. Syrus ſpricht dieſe ganze Sce
ne hindurch die Sprache eines Feldherrn; daher nehme ich

infortunium fur elades. So auch die Dacier: Notre de-
faite n'eſt pas loin.

Den Deſerteur, das Geld Illud fugitivum ar-

gentum Die Jnterpreten denken hier an verloffene Skla
ven, ſervos fugitivos. Mir dunkt es naturlicher, wenn
Syrus dem angefangenen militariſchen Tone getreu bleibt,
beſonders da fugitivi beim Caſar de Bello Gall. J, 23 fur

Deſerteurs vorkommen.

Zweiter Aufrritt.
Sagt' ichs nicht? Chremes hat ſie erkannt fur

ſeine Tochter, wie ich da vernehme Nil me fefellit:
cognita eſt, quantum audio hujus verba. Die Dacier
macht ſich hier ſelbſt den Einwurf: wenn Syrus bei der
Erkennuna zugegen war, wie kann er ſagen, daß er jetzt

erſt Aufſchluß bekomme? Sie antwortet darauf, Syrus
ſey mit dem Chremes und der Soſtrata ins Haus gegan
gen, und als er geſehn, daß an der Aechtheit der Anti
phila kein Zweifel bleibe, habe er das Ende nicht abgewar—
tet. Man konnte vielleicht auch annehmen, Syrus ſeyh nur
nachgeſchlichen und habe vor der Thür. gelauſcht; wo er

denn bald ſo viel horte, daß er genug hatte.
weil
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iſt Quam ſcio eſſe honore quovis dignam. JIch glaube,
honor iſt hier uberhaupt fur Gluck oder Glucksguter ge—

braucht, wie beim Boraz III, 29. 52. wo von der For
tuna geſagt wird:

Transmutat incertos honores.

V. 19. iſt in der Zzweibr. folgendermaßen abgetheilt:

„Senex reſeciſcet, illico eſſe amicam hanc Clitiphonis,
Vermuthlich durch einen Druckfehler, ſtatt:

Senex reſciſcet illico, cet.

Was konnt' ich ihm ſagen, weißt du's? Tenes,
quid dieam? Mir ſcheint dieſer Sinn lebhafter und in den
Zuſammenhang paſſender, als wie es. Andre nehmen:
Verſtebſt du, was ich ſage?

Nun gut das laßt ſich horen, und hat keine
Schwierigkeit Bonam atque juſtam rem oppido im-
peras, et factu facilem. Calphurnius wittert Jronie in
dieſer Stelle; ohne Urſache, wie ich nach dem Zuſammen—
hang meyne.

Denn ſage, wie kann das heißen, fur ſeine Si—
cherheit Sorge tragen? Nam qui ille poterit eſſe in tu-
to, dic mihi? Die Sicherheit, wovon hier geſprochen
wird, alludirt hochſt wahrſcheinlich auf V. 11 und 17. die
ſer Scene.

Sprechen Sie lieber, wie jene hochweiſen Leute:
wenn aber der Bimmel einfiele? Quid ſi redeo ad illos,
qui ajunt, quid ſi nune coelum ruat? Eine ſpruchwort-
liche Redensart von Menſchen, die ihre Bedenklichkeiten gern
ins Unendliche treiben. Einen andern Sinn hatte ſit im

3 2 Munde
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Alexanders des Groſen, wovor ihnen auf der Welt haupt
ſachlich bange ſey, erwiederten: vor weiter nichts, als, der

Himmel mochte uber ihnen einſturzen. Aleyxander begriff

die Antwort, und nannte ſie Grosſprecher.

Da kommt ſie wie gerufen Optume ipſa
exit foras. Jch finde uberall abgetheilt: Optume; ipſa
exit koras. Aber, trugt mich anders mein Gefuhl nicht,
jene Verbindung iſt mehr in Terenzens Manier.

Dritter Auftritt.
V. 2. Decem minas, quas mihi dare pollicitus eſt.

Dieß iſt die gewohnliche Lesart, ſtatt welcher die Zweibr.

emendirt:

Decem minas, quas mihi daret, pollicitu' ſt.
Der Grund zur Veranderung will mir indeſſen nicht ein
leuchten. Man beruft ſich, die hergebrachte Lesart zu ver

theidigen, auf Andr. Prol. J. und Heaut. III, 5, 41.
(nach meiner Abtheilung). Dagegen erinnert die Zweibr.,
in dieſem Fall muſſe das Nomen dem Pronomen nachſtehen.
Allein wie paßt dieſe letzte Behauptung zu der bekannten

Virgilianiſchen Stelle Aen. Il, 573.
Urbem quam ſtatuo veſtra eſt?

Soll ich auch dort mit dir mich unterbalten?
S. Nicht doch; ich ſchaff' Jbnen den rechten Mann.
Etiamne tecum hic res mihi eſt? S. Minime; tuum tibi
reddo. Baecchis iſt aufgebracht, daß ſie ihren Elitipho ſo
lange entbehren muß. Daher fragt ſie, durch den uner
warteten Vorſchlag aufgebracht, den Syrus: Soll ich
etwa auch dort (hie, int. apud Menedemum) mit dir mich

unter
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nichten, antwortet der Sklave, ich ſchaff' Jhnen den rech—
ten Mann (Minime, tuum int. Clitiphonem, tihi reddo.)
Auf die angegebene Art verſteh' ich dieſe Stelle, die ſehr

verſchieden, und, nach meinem Gefuhl, großtentheils ſelt—
ſam und gezwungen erklart wird.

„Aber warum wird Bacchis mit einemmale ſo bereit—
willig, die Propoſition einzugehen Cito ilectitur, qui a
mulier et meretrix, quae trahitur minimo lucello. So
Calphurnius. Allein die Hoffnung zum Gelde war ihr
vorher ſchon gemacht. Vermuthlich ſtellte die Verſicherung
ſie zufrieden, daß in dem Hauſe des Menedemus Cliti—
pho anzutreffen ſeh. Dort alfo hoffte ſie, deſto unge-
ſtorter ſeine Unterhaltung zu genießen.

Folgen Sie mir Fequere me hac. Er zeigt
ihr den Weg geht aber nicht mit hinein. Unnothig alſo
iſt et, hae in hune (Cliniam) zu verandern, wie die
Zweibr. conjecturirt.

Du, Dromaoo rwoenn du geſcheid biſt; weißt von

allem, was dir bekannt iſt, kein Wort Tu nelſeis
id, quod ſeis, Dromo., ſi ſapies. Eine ahnliche Stelle
iſt Eun. IV, 4, 54. Pol, ſi ſapis, quod ſeis, neſeis.
Guyet, der bekannte Afterkritiker, glaubt ſogar, der ge
genwartige V. ſey aus der eitirten Stelle untergeſchoben.

Denn, ſagt er, Dromo wußte ja ſelbſt nichts, wie ſein
Quainobrem zeigt. Darauf antwortet Weſterhov ſehr
richtig, wenn ihm auch der ganze Zuſammenhang der Sache
unbekannt war, fo hatte er doch gewiß manches geſehen und

gehort, was dem Alten ſollte verborgen ble iben.

3 3 Vier
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Zu futtern Alere. Chremes ſpricht ſehr ver
ächtlich von der Bacchis (llanceine mulierem cum dlla
familia); und dazu paßt das Alere, welches Andr. l, 1,
3zo. von Pferden und Hunden gebraucht wird, vollkommen.

Dann wird er wunſchen, ſein Sohn moge von
neuem davon laufen Jch diſtinguire: Optabit rur-
ſum ut abeat ah ſe ſfilius. Andre: Optabit rurſum, ut
abeat ab ſe ſilius. Das hieße: er wird von neuem wun
ſchen 2c. Aber'wann hatte der Alte das gewünſcht?

Es iſt hohe Zeit, daß ich mich an ihn mache
Ceſſo hune adoriri? Alſo Syrus hat den Chremes von
Anfang an geſehen und gehort. Mir wenigſtens ſcheinen—

dieſe Worte mit „Syrus modo à Mened. egreditur,
welche die Zweibr. in der Note hat, unvereinbar zu ſeyn.
Vielleicht ware dieſe Erklarung nicht aufgenommen worden,

wenn man den Sklaven in der vorigen Scene hatte zuruck-—

bleiben laſſen. Allein in dieſer Ausgabe wird mit unſeremi
Auftritte erſt. der vierte Aet angefangen, woruber ich oben

mich erklart habe.
2

wie ſtehts? Quid eſt?. Chremes will wiſſen,
was Syrus ausgerichtet habe. Mir dunkt es alſo keine
gluckliche Aenderung, wenn die Dacier und Weſterhov den

Syrus dieſes ſprechen laſſen.

Alſo war es windbeutelei, daß dir alles nach—

wunſch gelungen ſey? Vah! gloriare eveniſſe ex
ſententia? An dieſer nicht leichten Stelle haben Kritiker und
Jnterpreten ſich wacker geubt. Jch denke mir folgenden
Zuſammenhang. Der Alte meynte ſchon, und mußte, we

gen



)o6 359gen des, Dictum ae factum reddidi, ſo meynen, Syrus
ſey vollig im Reinen; habe alſo das noöthige Geld dem
Menedemus abgeliſtet. Wie aber der Sklave ſagt, er ſey
auf einen herrlichen Einfall gekommen, merkt jener ſeinen

Jrrthum und wird unwillig. Hintennach finde ich, daß
ſchon Weſterhov dieſe Erklarung hat.

Jm Ernſt, lieber herr? Diec ſodes. Auch bier
treff' ich mit Weſterboven zuſammen, welcher demerkt:
Formula, qua poſtulatur, ut alter magis diſerte, et

hona fide ſententiam ſuam dicat. Sie Adelph. IV, 1, 1.

Eodem ſenſu Hec. V, 4, 24. Die verum.

Nun, nun, es geht an Imao ſie ſatis. Alle
Ausgaben, die ich vor mir habe, leſen mit einer Apoſiope—

ſis: Imo ſi ſeias Ja, wenn Sie wußten Auf
welche Auctoritat dieſe Lesart ſich grunde, finde ich nirgends

angemerkt. Aber die andere, welche das Zeugniß des Cal
phurnius, ſo wie mehrerer wichtigen Handſchriften und alten

Cditionen fur ſich hat, gefallt mir an ſich ungleich beſſer.
So ſchon Bentley: Omnes noſtri Imo ſic ſatis. Recte.

Cum enim laudaret fallaciam Chremes, Probe, Ninnum,
Syrus ficta modeſtia reſpondet, Sic ſatis; mediocriter.

V. ao erklart Weſterbov das cum maxume ſehr rich
tig „Eaauus. plene, Ita nunc, ut, cum maxime. Adelph.

IV. 1, 2. Phorm. J, 4. 27. PFlor. IV, 1, 3. Gr.
aæα, Priſcian. Inſtit. Grammat. L. XVIII.

wer's zu genau nimmt mit ſeinem Recht, iſt
oft der großte Rechtsverkebrer lus ſummum ſaepe

ſumma eſt malitia. Was wir mit einem franzoſiſchen Aus-

druck Chicane nennen, iſt hier Malitia. Ein eigentlicher

34 Com



360 JocCommentar zu dieſer Stelle iſt Cicero de Off. J. 10. Exi-
ſtunt etiam ſaepe injuriae calumnia quadam et niinis cal-

lida, ſed malitioſa juris interpretatione. Ex quo illud,
ſunimum ius, ſumma iniuria, factum eft jam tritum ſer-
mone proverbium. Auf ahnliche Art ſagt Columella:
Summum jus antiqui ſummam nutabant erucem. Und.
Weſterhov citirt die Stelle aus dem ſogenannten Prediger
Sal. VII, 16.: aan prrx rin- Ste Sey nicht allzuge

recht. Ebenderſelbe fuhrt folgendes Fragment des Me

nander an:
Xæaαν

—d.
Aecr eααêαναν rouααν Ouurtroœi.

„Es iſt etwas herrliches um die Geſetze; nimmts aber
einer zu genau damit, dann iſt er ein Chicaneur. Und
ſehr richtig ſagt die Dacier zu unſerer Stelle: Cette maxi-

me eſt ſi ſure, que je ne fais pas difficultẽ de dire, qu'it
eſt impoſſible, qu'un homme ſoit homme de bien, ſ'il ne
relache jamais de cette rigueur du droit, et ſ'il nexpli-
que ſouvent contre lui la loi, qui ſera paur lui.

Funfter Auftritt.
Nun, nun, mein Zorn bat ſich gelegt lam

non ſum iratus. Calphurnius macht dabei die richtige
Bemerkung: Non poteſt prae nimia laetitia dintius re-
ticere quod fecerit.

Bimmel Perii! Ebenderſelbe:“ Haec vox eſt
amantis, aliquid mali ſuſpieantis.

Geben Sie acht auf jeden meiner Winke Ob-
ſeeundato in loco. Calphurnius: Obſecundare eſt omnia

ad alterius nutum facere.
Sech
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Denn unſer Geſchaft drinnen iſt bald abgethan

Nam nihkil eſt, illie quod moremur diutius. Die
Zweibr. und Andre ſetzen das Komma nach illie. Aber mir

ſcheint, mit Weſterhoven, die vorige Diſtinction natur—
licher. So auch Calphurnius: Non diu illie moratu-—
rus eſt.

Siebenter Auftritt.
was doch die Mode nicht ſo manche Ungerech

tigkeit, ſo manche Thorheit eingefuhrt hat! Quam
multa injuſta ae prava fiunt moribus! Es iſt nicht nothig,

mit dem Eugraphius, Georg Sabricius, Guyet und
Bentley dafur zu leſen? Quam multa juſta injuſta fiunt
moribus. Oder mit der erſtern Edition des Aldus: Quam
multa juſta injuſta ac prava fſinnt moribus. Was nach
der gewohnlichen, durch alle Handſchriften beſtatigten Les—

art hier geſagt wird, ſteht, nur mit eiwas veranderten Wor

ten, beim Plautus Stich. V, 1, 1.
More hoec fit, atque ſtulte, mea ſententia.

Die durch die Mode geheiligte Ungerechtigkeit, woruber
Chremes hier Klage fuhrt, iſt die Ausſtattung der Tochter.

Merkwurdig iſt, was ein Frauenzimmer, die Dacier, voll
gerechten Eifers, davon ſagt. IIn'ya rien, qui puiſſe
paroitre plus ridicule, que de voir, qu'en donnant ſa
ſilfke ã un homme, il faille encore lui donner fon bien.
Et une marque bien certaine, que c'eſt n'eſt que la cou-
tume, quiĩ antoriſe une fagon de faire ſi mal entendue,
e'eſt que les premiers hommes en nſoient autrement; on

donnoit de Fargent, ou lon faiſoit d'autres preſens aux
pteres, quand on vouloit avoir leurs ſilles.

35 Achter
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V. 1o. u. f. theile ich ab, wie die Dacier:

M. Quid narras, Chreme?
Chr. Imo haec quidem, quae apud te eſt, Clitiphonis

Amica? M. ſta ajunt. eſtSo ohngefahr auch Weſterbop. Andre anders; aber,
nach meinem Gefuhl, nicht ſo naturlih. Statt, quae.
apudere eſt, leſen Einige: quae apud me eſt. Jenes hat
die Auctoritat des Eugraphius und den Zuſammenhang
für ſich.

V. 13. ließt die Fweibr., dem Bembiniſchen Codex

zufolge, deſponderis. Aber die meiſten Handſchriften,
mit den vorzuglichſten Editionen, haben deſponderim,
welches mir, beſſer gefalt. Nicht allein wird deſpondere
großtentheils vom Vater der Braut gebraucht, ſondern auch

in dieſer ganzen Scene, wie in der vierten dieſes Aufzugs

(nach meiner Abtheilung), kommt es beſtandig ſo vor.
Jm 26ten und 27ten V. diſtinguirt man gewohnlich:

Et tu id, quod cupis,
Quam oeiſſime ut des.

Wegen des folgenden Cupio mocht' ich lieber:

Et tu, id quod cupis,
Quam ociſſime ut des.

Darnach habe ich auch uberſetzt.

werden Sie ſeiner bald ſatt haben Prope-
diem iſtius obſaturahere. Seiner, naml. des Sohnes.
Calphurnius: Nimiam ae filis capies ſatietatem. So auch

weſterhov.

Aber wie dem auch ſey rc. Sed, haec ut ut
funt cet. Dieß iſt die gewohnliche kesart, wie ſie in dem

Vati



Vaticaniſchen Codex und ſehr vielen wichtigen Handſchrif—
ten und Ausgaben vorkommt. Die Zweibr. erklart ſich fur

eine anderez. Sed., haee uti ſunt, weil in der vorigen eine
Zweideutigkeit liege, welche den Chremes nicht kleide. Aber
das thut ſie allerdings, wenn ſie mit dem kurz Vorherge—
henden, bropediem iſtius obſaturabere, in Verbindung
geſetzt wird.

Noch eine Bemerkung zu dieſer Scene uberhaupt. Jn
dem vorhergehenden vierten Auftritt weißt der Alte die Zu—

muthung des Sklaven, ſeine Tochter dem Clinia zu ver—
ſprechen, mit vieler JIndignation von ſich. Und hier erbie—
tet er ſich von freien Stucken dazu. Woher dieſe plotzliche
Sinnesaänderung? Jch loſe mir das Rathſen ſo. Zum
wirklichen Betrug des Syrus mag Chremes ſich nicht miß—
brauchen laſſen; aber mit dem Menedemus laßt er ſich un—
gebeten auf den Vorſchlag ein. Denn nun iſt dieſer unter—

richtet von dem Gaufkelſpiel; wurde daher, wenn es ſo ge

kommen ware, nur in der Einbildung des Syrus und Cli—

tipho betrogen worden ſeyn.

Funfter Aufzug.
Erſter Auftritt.

Die Ohren der Gotter zu ermuden Deos ob-
tundere. Calphurnius: Eſt translatio a fabris, quiĩ
ſaepe repetunt tundendo aliquid malleo, et idem obtun-
adunt et hebetant.

Ja, ja, da dachte ich auch an lIdem ĩſtue mihi
venit in mentem. Ebenderſelbe: Lie dicit, quia ſeit ab
illo deceptum Chremetem.

wie



364 )otwie? nein? Quid non? Andere: Quid
non? Aber die Emphaſe, wie Bocler erinnert, wird ſtar
ker, wenn man eine doppelte Frage annimmt. So auch

Calphurnius und Weſterhov.
Der 24te V. wird verſchieden abgetheilt. Jch leſe

ihn ſo:
c. Quam ob rem? M. Neſcio equidem; ſed te mi-

ror, qui alia tam plane ſecias.
(1e miror ſe. neſcire) Dadurch entſteht, nach meinem Ge
fuhl, ein ſchoner, naturlicher Gegenſatz. Aber, wirft die
Zweibr. ein, wie mag Chremes den Menedemus fragen,
warum Syrus ſich nicht geregt habe? Als ob man in
groſer Verlegenheit nicht dfters dergleichen thue, ohne eben

Antwort zu verlangen. Daß aber ſed in zwei Verſen hin
tereinander ſteht, mochte noch weniger ein Gegengrund
ſeyn, weil Terenz bekanntlich es damit ſo genau nicht nimmt.

Eben da Jhr Syrus hat Jbren Sobn ſo mei—
ſierhaft zugeſtutzt lile tuus quoque. Syrus idem mire
finxit filiium. Andere: Tuum ille quoque cet. Jch ziehe
die erſtere Lesart mit Faernus, Georg. Fabricius, We
ſterhov und der Dacier vor, weil ſie eine ſchöne Beziehung
auf das Vorhergehende, Quid Syrus meus? hat.

V. 57. Si illi pergo ſuppeditare ſumtibus, bleibe ich

bei der gewohnlichen Lesart, und nehme ſumtibus, mit der
Zweibr., fur: ad ſumtus faciendos, alſo im Dativ.

Dann kann ich im Ernſt die Zacke zur tZand neh
men Minhi illaee vere ad raſtros res redit. Eine An
ſpielung auf die bisherige Lebensart der Menedemus, der

aber non vere, d. h. nicht nothgedrungen, die Hacke exer

cirt hatte.
Warum



10( 365warum nicht alſo bleibt's dabei? Lino:
itane vis? Die Dacier ließt nicht ſino, ſondern line, und
laßt es, ſtatt des Menedemus, den Chremes ſprechen, weil

es lacherlich ſey, daß jener ſage, ſino, ehe er noch gefragt habe:

iĩtane vis? Ein leicht zu hebender Einwurf! Menedemus,
nachdem er ſeine Bereitwilligkeit, zu dem entworfenen
Plane mitzuwirken, gezeigt hatte, macht noch den letzten

Verſuch, ſeinem Freunde Vorſtellung zu thun.

V. 75. Ac jam, uxorem ut arceſſat, paret. S.
meine Anmerkung zu Andr. III, 4, 1.

will ich durch Drohungen kirre machen Di—
ctis confutabitur. Die Dacier bemerkt zu Phorm. IIl, q,
13. das Wort, Confutare, ſey eigentlich ein Kuchenaus—
druck, und heiße ſoviel, als futo aquam ferventem com-
peſcere. Futum namlich oder Traa war ein kleiner Topf,
woraus man unter andern kaltes Waſſer auf kochendes zu
gießen, und dieſes dadurch zu dampfen pflegte. Folgendes

Fragment aus dem alten Komiker Titinnius dient als Be
weisſtelle: Coquus ahenum, quando fervit, paula confu-

tat trua.

Keiner Wittfrau batt' er das herz baben dur
fen, ſo mitzuſpielen Aehnliche Stellen führt Weſter—
bov aus dem Apulejus und Quinctilian an. Jener ſagt Me-

tam. V. Et ipſam matrem tuam, me, inquam, ipſam
parricida denudas quotidie; et pereuſſiſti ſaepius, et
quaſi viduam utique contemnis. Dieſer Declam. 338. init.
Etiamſi lis huie mulieri, cui adſum, judices, eſſet con-
tra pauperem iſtum, infirmo loco pars noſtra et dignior
auxilio videretur: quia et per ſe imbecilla res eſt fimina,
et adfert infirmitati naturali non leve pondus, quod vi-

Aua elt. Jwii



366 )ocZweiter Auftritt.
Zu Anfang dieſer Scene kommt Menedemus, vom

Clitipho begleitet, zuruck; und doch hat Chremes bis ans

Ende der vorigen blos mit ihm geſprochen. Auſſerdem
ſieht man, daß er den jungen Menſchen von ſeines Vaters
Vorhaben unterrichtet hat. Wie iſt das moglich? Die
Zweibr. nimmt an, nach v. 78. (ut, dum vivat, memi-
nerit ſemper mei) ſey Menedemus ins Haus gegangen
Aber was wurde durch die Paar Worte, die drauf folgen
und allerdings an den Menedemus gerichtet zu ſeyn ſchei—

nen, gewonnen? Kurz, hier iſtwohl eine von den weni—
gen Stellen, wo der Zuruckbleibende blos auf und abgeht
und geſticulirt.

An V.5.f. ſind allerhand unnothige Kunſteleien von

Kritikern und Jnterpreten verſucht worden. Jch folge der
Jnterpunction in der Zweibr., weil ich glaube, daß dieſe
einen naturlichen, vollig zuſammenhangenden Sinn giebt,
den meine Ueberſetzung ausdruckt.

Dritter Auftritt.
Du brauchſt weder nach einem Altar, noch ei

nem Vorſprecher dich umzuſeben Nee tu aram tibi,
neque precatorem pararis. Der Altar war allen Volkern
des Alterthums eine der gewohnlichſten und heiligſten Frei—
ſtatten. Lindenbrog fuhrt zur Erlauterung zwei treffende

griechiſche Stellen. Die eine aus der Andromache des Eu
ripides: Eæxei yeg xurα οννÍ, Sng Aur rurgær, dvn de Gupeus

Sion. Fuůr das Wild iſt eine Zuflucht der Fels; fur den
Sklaven die Altare der Gotter. Die andre aus des Achil
les Tatius achtem B.: Kes roeis tr erngois au rTauj lagu
er α deνα vααονν yu dia gendar aunν, inirns di rus

Agri-
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ter finden ſonſt in den Beiligthůmern Schutz und Si—
cherbeit. Jch hingegen, der ich, ohne eines Verbrechens

ſchuldig zu ſeyn, in den Schutz der Artemis mich bege—
ben habe, bekomme vor dem Altar ſelbſt Schlage.

Vierter Auftritt.
wWwiird es nicht weit zu ſuchen ſeeon Non aberit

longius. Man denke ſich dabei wie, die Zweibrucker ſehr

richtig ſagt, quod ego arbitror J. ſuſpicor.

Jetzt, nachdem die achte Tochter ſich wieder
gefunden hat Nune, filia poſtquam eſt inventa vera.
Die achte Tochter heißt hier Antiphila, im Gegenſatz vom
Clitipho, welchem der Sklave die Jdee beizubringen ſucht,

er ſey untergeſchoben. Was ſoll man aber denken, wenn
ein Bentley fahig iſt, zu ſchreiben: Cur autem Filia vera,
cum falſam nunquam ſuſtulerint? Repone, Poſtquam eſt
inventa, inventa vero eſt cauſa, qua cet.!!!

Funfter Auftritt.
Je kleinmutbiger der junge Menſch ſich zeiget

Adoleſeens quam minima in ſpe ſitus erit. Die Zweibr.
ließt dafur, ohne Auctoritat: Quo adoleſcens maxume in
ſpe ſollieitus erit. Dieſer Emendation, glaube ich, be
darf es nicht, wenn man die Erklarung des ehrlichen Cal

phurnius beherziget: Nam ſi non ſe eſſe filium eredide-
rit, eo miſerabilior videbitur patri: et eitius ad miſeri-

cordiam commovebit eum. Hie inflectitur ſitus, a, um,
i. e. conſtitutus. Damit verbinde man, was die Dacier
ſagt:: Il veut dire, que ce jeune homme craignant tout
de bon, de n'etre pas ſils de Chremes, fera les choſes

beau



368 )oc(beaucoup plus naturellement, parlera d'une maniere
plus touehante, que ſ'il etoit averti, que ce meſt là
qu'un jeu, pour tacher d'attendrir ſon pere.

Auf gute Bedingungen lIn leges ſuas. Cal
phurnius: H. e. ſecundum eas leges et conditiones,
quas dare patri voluerit in ea pace ineunda.

Sechſter Auftritt.
V. 6. ließt die Zzweibr., nach Bentley'n, Quamobrem

id facias ſt. ſaciam. Jch finde zu dieſer Aenderung keinen
Grund. Neque ſane, ſagt die Zweibr., recte quaeſiſſet
uxorem, quamobrem ipſe id voluerit. Eben darum ließt
er ihr den Text, weil ſie ihm das Widerpart halt, ohne
der Sache auf den Grund zu ſehen Darin aber, glaube

ich, hat Bentley recht, daß man nach Neſcias kein Pune-
tum ſetzen, und den folgenden V. nicht als Frage nehmen

durfe.

Jch wußte nicht. Ego neſceio Man
verſtehe das, wie ſonſt: Tu me id neſeire arbitraris Wo
die Jronie liegen ſoll, die Einige hier wittern, kann ich

freilich nicht finden. Aber noch weniger dunkt es mir no

thig, mit der Zweibr. abzutheilen: Egone? ſcio.
Lieber, als daß ich dein Geſchwatz noch einmal

bore Alſo das zartliche Ehepaar hatte ſchon zu Haus
die Streitfrage debattirt.

V. 12. Statt:Suſpicatur emendirt Tanaquil Fabet
mit ſeiner gehorſamen Tochter Suſpicetur. Dieſe, in mei
nen Augen unnothige, Aenderung grundet ſich auf die Be

hauptung derſelben, Soſtrata habe wahrend der Zeit ihren
Sohn noch nicht geſprochen, ſie komme von freien Stucken

ihm



)oc 369ihm zu Hilfe, und vermutbe, dieſer werde auf ſolche Ge—
danken verfallen, wie ihm Syrus wirllich in den Kopf
geſetzt hatte. Wenn das Grund hatte, ſo mußte die gute
Frau noch um etwas ſtarker im Vermuthen geweſen ſeyn,

als Tanaquil Faber, und alle, die je auf Copjecturen Jagd

machten. Aber, wirft die Zweibrucker, welche gleiche
Gedanken auſſert, ein: wie war es moglich, daß, wahrend

Sgrus ſechs Zeilen ſprach, Elitipho ſeine Mutter, die er
im abgelegeneren Theile des Hauſes, im Gynaceum, zu ſus
chen hatte, ſprechen konnte? Als wenn dergleichen Falle in

unſerm Komiker eine Seltenheit waren! Ein weit annfnl—
lenderes Beiſpiel hatten wir vorhin an der zweiten Scene
dieſes Aets, wo mtine Note nachzuſehen iſt. Schon Bent—
ley widerlegt jene Behäuptung mit der ihm eigenen Energie.
Hoffentlich wird man ihn'gern horen: T. Faher vult legi

ſuſpicetur, quia Soſtrata iiondum potuit reſeiſcere, Cliti-
phonem ſuſpieari ſe eſſe ſubditum, cum neque Syrum,

qui id conſilii dederit, neque filium convenerit. Merae
ſunt nugae et naeniae. Nam Clitipho, uhi ſupra duxit,
Recte ſuades, faciam, ſtatiin domum abiit, et matri in
Gynaeceo narravit, patre in alia parte aedium agente,

dum Syrus ſolus ſecum ſex ſequentes verſus loquitur.
Igitur Clitipho ptimum domi matri rem aperuit, quam
in ſeq. Scena repetit. Quare nec Soſtrata ut in re nova
eſt conſternata, ſed lente reſpondet, Obſecro, mi gnate.
Deinde ſi legas, ſuſpicetur; ſi nemo indicaverit, efficitur,
ut Soſtrata vel ipſa dubitaverit, ſitne verus filius, quod

plane eſt ridieulum; vel omnium ſfagarum et divimarum
anuum ſit princeps et magiſtra.

wirklich? Aimtu. JIch nehme das fur Jronie.
Dem Alten kommi es zuerſt lacherlich vor. Daher fallt

Aa ſeint



370 )Joſeine Gattin ein: Certe, inquain; mi vir; ja, ja, lieber
Mann; obne Scherz. Diejenigen, welche ſoviel auf die

Vermuthungsgeſfchicklichkeit der Soſtrata bauen, leſen:
Certe ſie erit, mi v ir. Aber dasr Andere findet ſich, nach
Weſterhovengs Auſſage, in den vorzuglichſten Handſchriften.

Meynſt du, weil meine Tochter ſich wieder ge
funden bat? Quod filia eſt inventa? Eine ſchwere Stelle,
die, nach meinem Urtheil, die Dacier am beſten erklart
in folgender Note: Je crois, que Seſtrata.veut dire, que
Chremes prtetend, qu'il lui ſera aiſe de faire voir, que Cii-

tiphon eſt ſon fils, puiſque ſa fille eſt retrouvẽe, parce
que le frere reſſemble à la ſoeur. La ſuite fait voir, que

cela eſt fondẽ ſur cette reſſemblance; car Chremes lui
repond, non, mais oeſt parce qu'il vous reſſemble. En effet,
la premiere marque n'etoit pas fort ſure; Antiphile avoit

etẽ expoſẽe, on ne venoit que de la retrouver, par
conſequent on pouvoit toujonrs douter, que ce fut la
veritable fille de Soſtrata; et ainſi eette raiſon,' que
Clitiphon reſſembloit à Antiphile, au lieu d'etre un
prejugé favorabie pour lui, en devenoit un très- deſa-

vantageux pour elle.

Siebenter Auftritt.
wo Sie mit Vergnugen Jhren Sohn mich nen

nen horten Dictus filius tuus zua voluntate. Die
Zrweibr. ließt veſtra ſtatt tua. Allein der Sohn wendet
ſich hier blos an die Mutter; die ſollte ihm auxilio eſſe in

paterna injuria (ſc. IV, 15.).

Das alſo war dein Anliegen? Noccine quae-
ſiſti, obſecro? Jch beziehe es auf die Bitte, welche Cliti
pho zu Anfang dieſer Scene ſo angelegentlich vortragt.

22 wel



)o( 371welchen Frechheit! mich zuſeben zu laſſen
Non wuihi per fallgeias addueere ante oculos! Beniley:
Pro Non mibi, quod turbat ſenſum, repone Ten u. Emet

glückliche Conjectur!.

 Letzter Auftritt.
Und machen die zugeſagte Mitgabe rechtskraf—

tig? Kt quod-dotis dixi, firmas? Dazu gehorte, wie
die Dacier bemerkt, daß des Brautigams Vater die ausge—

ſetzte Mitgabe formlich annahm.

Davor wollen wir ſchon ſeyn At nos non
ſinemus Namlich: daß es ein Raub der Bacchis wer
den ſoll, wie Chremes unmittelbar vorher furchtet. Dieſe

naturliche Erklarung haben manche verfehlt, ſelbit die
Zweibr., welche dabti anmerkt: te non 1gnoſcere.

Jch ſehe wohl, es iſt mir nicht vergonnt, mei—

nen Plan durchzuſetzen Video non licere, ut coe-
peram, hoec pertendere. Jn derſelben Bedeutung kommt

Pertendere vor Eun. L, L, G.

Reine Einwendung! Nihil audio. Offenbqr
iſt dieß der Sinn, nicht: int. ipſum polliceri, wie die
Zweibr. meynt. Vergl. Andr. V, 2, 22.

Nun, nun, er hat die Wwahl Imo utrum
vult? Namlich: ob er heurathen oder enterbt ſtyn will.

Der Schritt, lieber Sohn, den du ijetzt thun
ſollſt, ſcheint bedenklich, ſo lange einem die Sache noch
neun und fremd iſt Haec dum incipias, gravia ſunt,
dumque ignores. Sie verſteht den Eheſtand, der freilich

Aa a einem



J2 Jocteinem flaiterhaften Jungling im Anfang laſtig fallen mußte.

Man vergleiche Andr. Il, 6, 9, io. und III., 3. 28 30.

Das Glotzauge Caeſiis oculis. Jch nehme,
nach Schellern, caeſius in der Bedeutung, ſchrecklich,
furchterlich. Eben ſo verſtehen viete das Epitheton der

Minerva, νααν
11e

Jas welſchenei-Geſicht. Sparſo ore. Andre
wurden uberſetzen: das Weitmaul. Aber dle Meiſten ver—

ſtehen es von einem fleckigen Geſichte, Lentiginofo  vultu,
quaſi macnlis quibusdam infecto,. Ein ſolches Geſicht
nennt man hier zu Lande ſpottweiſe ein Welſchenei-Ge
ſicht.

mMaan ſollte ſchworen, da ſey rr in ſeinem Fache
Credas animum ibi eſſe. So interpretire ich dieſe Worte,

ohngefahr, wie Eugraphius: i, id eſt, in hac ele-
ctione totus eſt. Und Guyet, deſſen. ungedruckte Noten

welterhox anfuhrt: Il parait hien quil ne penſe a
rien qu' ä cela

ueoee



Druckfehler.S. 3 Z. 11 gegenwaritgen l. gegenwartigen.

S. a Z. 3 ſes ey l. es ſey.
S.? letzte Z. eine Zeche J. ſeine Zeche.

S. 16 Z. 8 andres Sinne l. andres Sinnes.
S. 20 Z. 4 (von unten) ich getraue, nicht es l. ich getraue

S. 25 Z. 3 (von unten) Chremes giebt, Jhnen l. Chre

mes giebt Jhnen.
S. za Z. 2 (von unten) ſagte ſt. ſagte?
S. 63 Z. 4. (von unten) uberall ſt. uber all.

S. N3 Z.5 tineat lJ. teneat.
S.74 Z.5 (von unten) Ebenderſelbe ſt. Donat.
S. 78 Z. o uberſetzen zum ſt. überſetzen, zum.
S. g3 Z. 9 muß vor Bene ſtehen  Donat:

S. 88 Z. 5 2 l. vrα.
S. 89 Z. 9 Aoxoie l. αο,
S. log Z.1 alter l. altere.
Ebendaſ. Z. 8 beweiſen l. beweiſet.

S. 132 Z. 7 das iſt? ſt. das iſt!
S. 149 Z. 3 an einem l. an einen.
S. 153 Z. 10 dieſen l. dieſem.

S. 167 Z. a und reellen Dank l. und meinen reellen Dank.

S. 177 Z. 14 wenn ſie nur l. falls ſie nur.
So 181 Z. 10 die Thais l. Thais.
S. 188 Z. s (von unten) deine Thais da iſt l. deine

dhais iſt.
S. 196 Z.9 Conſultate l. Conſulate.
S. 203 Z. a die Thure l. die Thür.
S. 204 Z. 14 Quid intereſt? l. Quid intereſt!
S. 209 Z. 2 Deſt l. Deeſt.
Ebend. Z. 3 vecerim l. fecerim.

S. 210



S. 210 Z. 7 von unten Sil. Sie.
S. 212 Z. 11 von unten Perverteris unde l. berverteris.

unde.
S. 212 Z 12 von unten pro verbium l. proverbium.
S. 215 Z. 14 lugulares ſ. lugularas.
S 2ltsö ſetze man vor Z.g V. GI.
S 218 Z. 16 E fiamma unde l. E flamma, unde.

S. 221 Z. 2 Summoniut l. Summonuit.
S. 221 Z. 9 von unten pain- l. patu-

S 229 Z. 15 Edilor i. Editor.
S. 241 Z. 1 dieſelbe l. dieſelben.
S 4263 Z. 11 Thure l. Thur.
S. 276 Z. 10 Jhnen ſt. ihnen.
S. 280 Z. 9 Hauſe ſt. Hauſe?
S. 289 Z. a von unten gan l. ganz.

S. 294 Z. 20 Syrus? ſt. Syrus.
S. 299 Z. 5 ware? ſt. wäre!
S. 3oz Z. ö6 ſie wiſſen ſt. Sie wiſſen.
S. 3o7 Z. 20 Beſſeres. ſt. Beſſeres?
S. 314 Z. 14 Fruüchten l. Fruchtchen.

S. 319 Z.7 von unten eine ganz andere Art l. eine ganze

Art.
S. 334 Z. 8 Seleurus l. Seleukus.
S. 341 Z. 16. ill l. illo.
S. 351 Z. 1 peſſit l. pſſit.
S z357 Z. 3 tuum int. l. tuum, int.
S. 366 Z. 6 (von unten) Stellen l. Stellen an.








	Terenzens Lustspiele
	Lustspiele
	Vorderdeckel
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]

	Besitznachweis
	[Seite 8]
	[Leerseite]

	Titelblatt
	[Seite 10]
	[Seite 11]

	Vorrede.
	[Seite]
	Seite IV
	Seite V
	Seite VI
	Seite VII
	Seite VIII

	Ursprung und Fortgang der Schauspiele, und besonders des Lustspiels, bei den Römern.
	Seite IX
	Seite X
	Seite XI
	Seite XII
	Seite XIII
	Seite XIV

	Publius Terentius Afer.
	Seite XV
	Seite XVI
	Seite XVII
	Seite XVIII

	Das Mädchen von Andros.
	[Seite]
	Personen.
	[Seite 29]

	Prolog.
	[Seite]
	Seite 4

	Erster Aufzug.
	Erster Auftritt.
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10

	Zweiter Auftritt.
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13

	Dritter Auftritt.
	Seite 14

	Vierter Auftritt.
	Seite 15

	Fünfter Auftritt.
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18


	Zweiter Aufzug.
	Erster Auftritt.
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21

	Zweiter Auftritt.
	Seite 22
	Seite 23

	Dritter Auftritt.
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26

	Vierter Auftritt.
	Seite 27

	Fünfter Auftritt.
	Seite 27

	Sechster Auftritt.
	Seite 28
	Seite 29


	Dritter Aufzug.
	Erster Auftritt.
	Seite 30
	Seite 31

	Zweiter Auftritt.
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34

	Dritter Auftritt.
	Seite 35
	Seite 36

	Vierter Auftritt.
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39

	Fünfter Auftritt.
	Seite 40


	Vierter Aufzug.
	Erster Auftritt.
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44

	Zweiter Auftritt.
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47

	Dritter Auftritt.
	Seite 48

	Vierter Auftritt.
	Seite 48

	Fünfter Auftritt.
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52

	Sechster Auftritt.
	Seite 53


	Fünfter Aufzug.
	Erster Auftritt.
	Seite 54
	Seite 55

	Zweiter Auftritt.
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58

	Dritter Auftritt.
	Seite 59
	Seite 60

	Vierter Auftritt.
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65

	Fünfter Auftritt.
	Seite 66

	Sechster Auftritt.
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68


	Anmerkungen zur Andria.
	[Seite]
	[Leerseite]
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116


	Der Kastrat.
	[Seite]
	Personen.
	Seite 118

	Prolog.
	[Seite]
	Seite 120
	Seite 121

	Erster Aufzug.
	Erster Auftritt.
	Seite 122
	Seite 123

	Zweiter Auftritt.
	Seite 124
	Seite 125
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129


	Zweiter Aufzug.
	Erster Auftritt.
	Seite 130
	Seite 131

	Zweiter Auftritt.
	Seite 132
	Seite 133
	Seite 134
	Seite 135

	Dritter Auftritt.
	Seite 136
	Seite 137
	Seite 138
	Seite 139
	Seite 140
	Seite 141
	Seite 142


	Dritter Aufzug.
	Erster Auftritt.
	Seite 143
	Seite 144
	Seite 145
	Seite 146

	Zweiter Auftritt.
	Seite 147
	Seite 148
	Seite 149

	Dritter Auftritt.
	Seite 150
	Seite 151

	Vierter Auftritt.
	Seite 152

	Fünfter Auftritt.
	Seite 153
	Seite 154
	Seite 155
	Seite 156


	Vierter Aufzug.
	Erster Auftritt.
	Seite 157

	Zweiter Auftritt.
	Seite 158

	Dritter Auftritt.
	Seite 159

	Vierter Auftritt.
	Seite 160
	Seite 161
	Seite 162
	Seite 163
	Seite 164

	Fünfter Auftritt.
	Seite 165

	Sechster Auftritt.
	Seite 166
	Seite 167

	Siebenter Auftritt.
	Seite 168
	Seite 169
	Seite 170
	Seite 171
	Seite 172


	Fünfter Aufzug.
	Erster Auftritt.
	Seite 173

	Zweiter Auftritt.
	Seite 174
	Seite 175
	Seite 176
	Seite 177

	Dritter Auftritt.
	Seite 178

	Vierter Auftritt.
	Seite 179

	Fünfter Auftritt.
	Seite 180
	Seite 181

	Sechster Auftritt.
	Seite 182
	Seite 183

	Siebenter Auftritt.
	Seite 184
	Seite 185

	Achter Auftritt.
	Seite 186

	Neunter Auftritt.
	Seite 187

	Zehenter Auftritt.
	Seite 188

	Letzter Auftritt.
	Seite 188
	Seite 189
	Seite 190
	Seite 191
	Seite 192


	Anmerkungen zum Kastraten.
	[Seite]
	[Leerseite]
	Seite 195
	Seite 196
	Seite 197
	Seite 198
	Seite 199
	Seite 200
	Seite 201
	Seite 202
	Seite 203
	Seite 204
	Seite 205
	Seite 206
	Seite 207
	Seite 208
	Seite 209
	Seite 210
	Seite 211
	Seite 212
	Seite 213
	Seite 214
	Seite 215
	Seite 216
	Seite 217
	Seite 218
	Seite 219
	Seite 220
	Seite 221
	Seite 222
	Seite 223
	Seite 224
	Seite 225
	Seite 226
	Seite 227
	Seite 228
	Seite 229
	Seite 230
	Seite 231
	Seite 232
	Seite 233
	Seite 234
	Seite 235
	Seite 236
	Seite 237
	Seite 238
	Seite 239
	Seite 240
	Seite 241
	Seite 242
	Seite 243
	Seite 244


	Der Selbstpeiniger.
	[Seite]
	Personen.
	[Seite]

	Prolog.
	[Seite]
	Seite 248
	Seite 249

	Erster Aufzug.
	Erster Auftritt.
	Seite 250
	Seite 251
	Seite 252
	Seite 253
	Seite 254
	Seite 255

	Zweiter Auftritt.
	Seite 256
	Seite 257
	Seite 258

	Dritter Auftritt.
	Seite 259


	Zweiter Aufzug.
	Erster Auftritt.
	Seite 260

	Zweiter Auftritt.
	Seite 261
	Seite 262
	Seite 263
	Seite 264
	Seite 265
	Seite 266
	Seite 267
	Seite 268

	Zweiter Auftritt.
	Seite 269
	Seite 270


	Dritter Aufzug.
	Erster Auftritt.
	Seite 271
	Seite 272
	Seite 273
	Seite 274
	Seite 275
	Seite 276

	Zweiter Auftritt.
	Seite 277
	Seite 278
	Seite 279

	Dritter Auftritt.
	Seite 280
	Seite 281

	Vierter Auftritt.
	Seite 282
	Seite 283

	Fünfter Auftritt.
	Seite 284
	Seite 285
	Seite 286
	Seite 287
	Seite 288


	Vierter Aufzug.
	Erster Auftritt.
	Seite 289

	Zweiter Auftritt.
	Seite 289
	Seite 290
	Seite 291

	Dritter Auftritt.
	Seite 292
	Seite 293
	Seite 294

	Vierter Auftritt.
	Seite 295
	Seite 296
	Seite 297

	Fünfter Auftritt.
	Seite 298
	Seite 299

	Sechster Auftritt.
	Seite 300

	Siebenter Auftritt.
	Seite 300

	Achter Auftritt.
	Seite 301
	Seite 302


	Fünfter Aufzug.
	Erster Auftritt.
	Seite 303
	Seite 304
	Seite 305
	Seite 306
	Seite 307
	Seite 308

	Zweiter Auftritt.
	Seite 309

	Dritter Auftritt.
	Seite 309
	Seite 310

	Vierter Auftritt.
	Seite 311

	Fünfter Auftritt.
	Seite 312

	Sechster Auftritt.
	Seite 313

	Siebenter Auftritt.
	Seite 314
	Seite 315

	Letzter Auftritt.
	Seite 316
	Seite 317


	Ueber den Charakter des Selbstpeinigers.
	Seite 318
	Seite 319
	Seite 320
	Seite 321
	Seite 322
	Seite 323
	Seite 324


	Anmerkungen zum Selbstpeiniger.
	[Seite]
	[Leerseite]
	Seite 327
	Seite 328
	Seite 329
	Seite 330
	Seite 331
	Seite 332
	Seite 333
	Seite 334
	Seite 335
	Seite 336
	Seite 337
	Seite 338
	Seite 339
	Seite 340
	Seite 341
	Seite 342
	Seite 343
	Seite 344
	Seite 345
	Seite 346
	Seite 347
	Seite 348
	Seite 349
	Seite 350
	Seite 351
	Seite 352
	Seite 353
	Seite 354
	Seite 355
	Seite 356
	Seite 357
	Seite 358
	Seite 359
	Seite 360
	Seite 361
	Seite 362
	Seite 363
	Seite 364
	Seite 365
	Seite 366
	Seite 367
	Seite 368
	Seite 369
	Seite 370
	Seite 371
	Seite 372

	Druckfehler.
	[Seite]
	[Seite]

	Rückdeckel
	[Seite 402]
	[Seite 403]
	[Colorchecker]




